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Schiffbruch. 


Roman von Benriette v. Meerheimb. 


€ 


(Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.) 


Zebntes Kapitel. 

Nline Drofchte fuhr langſam die Chauffee 
herab. Frau Ellen fah zum Fenjter hinaus 
mit der zweckloſen Neugier, die Das enge 
Leben einer Kleinjtadt jo leicht mit fich bringt. 

Das klapprige Gefährt hielt richtig vor ihrem Haufe. 
Der Kutſcher ftieg ab und hob den Eleinen Koffer vom 
Bod. Das hochgejchlagene Verde hinderte Ellen, in 
den Wagen hineinzufehen. Erft als Afta ausftieg und 
den Kutſcher bezahlte, erkannte fie ihre Schwägerin. 

Gie ging ihr jchnell entgegen. „Afta, welche 
Überrafhung! Wir haben fo lange nichts von dir ge- 
hört. Täglich erwarteten wir einen Brief, und nun 
kommſt du jelbft!“ 

„a. Kann ich bei euch bleiben? Fürs erfte 
wenigjtens ?“ 

Ellen fah erjtaunt in Aſtas Geficht. Das junge 
Mädchen war jehr blaß, mit tiefen blänlichen Schatten 
unter den Augen. „Natürlich Tannit du das! Du 
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mußt nur fürliebnehmen. Wie wird es der ver— 
wöhnten, gefeierten Künſtlerin in unſerer Hütte ge— 
fallen?“ 

„Bitte, rede nicht ſo! Ich mag das nicht hören. 
Verſprich mir, daß du das nie wieder ſagen willſt!“ 
bat Aſta erregt. 

„Gut, gut,“ beſchwichtigte Ellen. Sie ging Aſta 
voran — denn zwei Perſonen nebeneinander hätten 
ſich in dem ſchmalen Korridor unfehlbar zerquetſcht — 
die Treppe zu dem Dachkämmerchen hinauf. 

Aſta ſah ſich verwundert um. Die ſchrägen, weiß— 
getünchten Wände ohne jeden Schmuck, die puritaniſch 
einfache Einrichtung: Bett, Stuhl, Schrank und Waſch⸗ 
tijh war unverändert. Und doch fehlte etwas. 

„Was ift nur mit der Stube paffiert? Sie fommt 
mir fo groß vor.” 

Ellen lachte. „Gewachſen iſt fie leider nicht in 
deiner Abweſenheit. Ich habe aber den Flügel hinaus- 
gefchafft. Er beengte unnüß den Raum. Auch fagte 
man mir, da3 Inſtrument litte in dem falten Raume, 
und ich fonnte Doch unmöglich des Flügel3 megen die 
unbewohnte Rammer heizen.“ 

„Natürlich nicht. Wo ift mein Flügel denn hin- 
gekommen?“ 

„Zu einem Herrn Menzel. Der hat ihn gemietet. 
Natürlich kannſt du ihn jeden Tag zurückbekommen, 
wenn du länger hier bleiben und üben willſt.“ 

„Nein, laß ihn ruhig dort. Ich ſinge nicht mehr.“ 
Aſta nahm ihren Hut ab, ſetzte ſich auf den harten 
Rohrſtuhl am Fenſter und ſah mit hoffnungslofen 
Augen vor fih Hin. 

„Du ſingſt nicht mehr? Was fol denn das heißen?“ 
fragte Ellen verwundert. 

Afta ſchwieg. Sie fien die Antwort nicht hervor- 
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bringen zu können. „ft Kurt zu Haufe?“ fragte fie 
nach einer Pauſe. 

„Rein. Er ift fpazieren gegangen. Er läuft oft 
ftundenlang herum, um müde zu werden. Auch eine 
Beichäftigung!“ 

„Ich fann ihm das nachfühlen. Wenn man wenig: 
ften3 Nachts ſchlafen fann, das ift fehon Erlöfung.” 

„Na, dann könnt ihr ja zufammen laufen. Das 
paßt ausgezeichnet. Ich meinerjeit3 werde vom Arbeiten 
müde.” 

„sch will dir helfen, Ellen,” fagte Afta fanft. 

„Das wird viel werden, du Tleines, unpraktiſches 
Genie!” 

„Genie — ih? Ich bin fein Genie, nicht einmal 
ein Talent. Höchftens ein „kleines Salontalentchen”. 
Eine anmaßende Dilettantin bin ich, die, weil fie hübſch 
ift, eine Beitlang in Berlin Mode war durch Rellanıe, 
fhöne Toiletten und gute Freunde!” Kine große 
Bitterfeit Hang durch diefe Worte. 

Ellen, die fchon zur Tür hinausgehen wollte, wandte 
fich wieder um. „Was hat’ denn gegeben, Kind? Ein 
mißglücktes Konzert? Eine fchlechte Kritif? Das fommt 
fhon einmal vor. Das nächte Mal Haft du mehr 
Glück, und alles ift wieder gut.“ 

„sch gebe nie wieder ein Konzert.” 

„Du bift gerade wie Kurt — fofort die Flinte ins 
Korn geworfen, wenn mal ein Hindernis kommt.“. 

„Wie Kurt! Ja — ebenfo wie Kurt ift e3 mir 
gegangen. Der hat auch Schiffbruch gelitten in feiner 
Laufbahn. Mit meiner ift es auch aus, Ellen, ganz 
aus und vorbei!“ 

„So plöglih? Wie ift denn das zugegangen? Biſt 
du ſtecken geblieben? Haft du faljch gefungen? Was 
in aller Welt ift denn eigentlich paſſiert?“ 
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„Nicht viel. Ich habe nur eingeſehen, daß ich keine 
Künſtlerin bin, es auch niemals werden kann.“ 

„Wodurch haſt du das eingeſehen?“ 

Aſta zögerte. „Es iſt mir geſagt worden.“ 

„Von wem denn?“ 

„Von Marka Paulſen und — Mengersky.“ 

„Von deinen beiden Freunden, die alles taten, um 
dich bekannt zu machen?“ 

„Ja, gerade von denen. Darum iſt ein Irrtum 
wohl ausgeſchloſſen.“ 

„Vielleicht iſt die Paulſen neidiſch, weil du jünger 
und hübſcher biſt?“ 

Alta lächelte wehmütig. „Ein fchlechter Troſt, 
Ellen, Marka gibt ihr Künſtlerleben auf. Sie heiratet 
ihre Jugendliebe, den Profeſſor Reen. Sie war ja 
auch nicht die einzige, die mir das ſagte.“ 

„Herr Mengersky ſtellte doch dein Talent fo hoch?“ 

„Das glaubte ih. Es mar aber eine Täufchung. 
Er bat mich nur benugen wollen al3 Folie für fein 
eigenes Spiel.” 

„Das ift Unfinn, Afta.” 

„Rein, es ift Wahrheit. So glaub mir doc! 
Denkſt du, es macht mir Freude, mich felbjt in den 
Staub zu treten? ALS ob das nicht meh täte!“ 

„Mengerskys Meinung ift nicht unbedingt maß: 
gebend. Man Hat dir doh deinen Briefen und 
Kritiken nach Toloffal applaudiert.“ 

„Weil man mich jung, hübſch, elegant, mein 
Stimmchen ganz anjprechend fand.” 

„Dann wird man daS ja auch noch weiter fo 
finden.“ | 

„Wenn ich nur meines Außeren wegen gefalle, 
danu fann ich ja lieber in irgend einem Varistetheater 
auftreten!“ 
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„Du kannſt noch länger ftudieren.“ 

„Wovon? Das Geld ift fort.” 

„Alles?“ 

„Wenn ich meine Berliner Toilettenrechnung be- 
zahle, reicht e3 noch nicht einmal.” 

„Bweitaufend Mark kann ich dir noch geben, Satin 
find meine Mittel erfhöpft.” 

„sch weiß. Glaubſt du, ich möchte dir neue Opfer 
auferlegen? Wie fol ich Dir überhaupt jemals da3 
Geld zurüdzahlen?“ 

„Das laß deine geringjte Sorge fein.” 

„Du bift ſehr großmütig, Ellen.“ 

"Nein, nur praftifch, nicht fo unverftändig wie ie ihr, 
du und Kurt — ihr wollt immer mit dem Kopf durch 
die Wand, auch wenn die Tür daneben offen ſteht.“ 

„Möglich, Ellen, ich renne aber nicht mehr gegen 
die Wand. Ich bin ganz flügellahm. Wenn du mich 
bei dir unterkriechen läßt ... mehr verlange ich nicht 
mehr vom Leben.” 

„Auf diefe himmelhochjauchzenden Hoffnungen mußte 
ein Rüdjchlag Tommen. Das war vorauszufehen.” 

„ja, e8 war vorauszujehen,” wiederholte Aſta ton- 
los. Gie legte den Kopf auf das harte Fenfterbrett, 
ein tränenlojes Schluchzen fehüttelte fie. 

Ellen blieb neben ihr ftehen. „Aſta, wie fam es 
denn, daß Mengersky, der dich zuerſt auffallend prote- 
gierte, plößlich fo ganz anders über dein Talent dachte?” 

Alta Hob den Kopf. Ellen erſchrak über den bitteren 
Leidenszug, der fich um den weichen, blaffen Mund 3009. 

„Er protegierte mich nicht deshalb, weil er jemals 
etwa3 von meinem Talent hielt — das hat er wohl 
gleich gering geachtet — aber ich gefiel ihn. Er wollte 
mid) mit nach Amerika nehmen, wir hätten gemeinfchaft: 
lih dort Konzerte gegeben und —“ 
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„Und du wollteft mitreifen? — Afta! Welches Glück, 
daß daraus nicht? geworden ift. Du wärft wirklich 
mwahnjinnig genug geweſen, deinen Ruf fo aufs Spiel 
zu ſetzen?“ 

„sa, ih war wahnfinnig genug dazu. ... Nur 
hörte ich dur) Marfa, Mengersty hätte fhon eine 
Frau — — da wollte ich dann nicht mehr mit gehen.” 

„Bott fei Lob und Pant! Afta, du kannſt nicht 
dankbar genug fein! Du ftandeft ja an einem Mb- 
grund, Kind.“ 

Alta jtrich fich das Haar aus der Stirn; mit der 
anderen Hand faßte fie Ellens Finger und drüdte fie 
trampfhaft. „Manchmal mwünfche ich, ich hätte e3 erft 
zu jpät erfahren und läge je&t in dem Abgrund — 
ganz tief unten!“ jagte fie heiſer. 

Ellen jehüttelte den Kopf. „Überfpannt! Laß ums 
Himmels willen Kurt nichts davon willen! Der ift 
im ftande und reift Mengersky nach, um ihn zu 
fordern.“ 

„Ich werde gewiß nichts ſagen. Glaubſt du, es 
macht mir Freude, darüber zu ſprechen? Dir mußte 
ich die Wahrheit geſtehen, weil du ſo viel für mich ge: 
opfert haſt.“ 

„Wenn du glaubſt, mir Dank ſchuldig zu ſein, 
Aſta,“ fiel Ellen raſch ein, „ſo verſprich mir jetzt heilig 
und feſt, nichts mehr ohne meinen Rat zu tun. Kurt 
war zu ſtörriſch, dem konnte ich nicht helfen. Aber 
dein Leben will ich wieder zurechtrücken, wenn du ver— 
nünftig biſt.“ 

„Mir iſt nicht zu helfen, Ellen.“ 

„Unſinn!“ 

„Was ſoll ich denn aber ſagen, wenn Kurt mich 
fragt?“ 

„Sag ihm nur, du hätteſt eingeſehen, daß deine 
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Deren 
Stimme nicht ausreiche, um Ronzertfängerin zu werden. 
Du wollteſt den Plan aufgeben.” 

„Das ift ja auch die Wahrheit — freilich nicht die 
ganze.” 

„Den Reit behalten wir beffer für uns. — Afta, 
du weißt nicht, was das für Folgen haben Fönnte. 
Auh Normann darf e3 nie mwiljen.” 

Alta wurde dunkelrot. „William? Den geht das 
nichts mehr an. Du haft ihm doch gefchrieben, Ellen, 
daß ich unfere Verlobung als gelöft betrachte?“ 

„Das habe ich niht getan.” 

„Ellen! Ich bat dich doch darum.” 

„Ich wollte erft jehen, ob du dauernde Erfolge als 
Sängerin hätteſt. Wie gut ift es jett, daß ich ihm 
nichts ſchrieb.“ 

„So muß ich es felbit tun.” 

„Warte doch. Vorläufig it William für Briefe 
unerreichbar. Wenn er zurückkommt, denkſt du vielleicht 
ganz anders.“ 

„Niemals.“ 

„Afta, ich verlange von dir, daß du vorläufig nicht 
an William jchreibft. Ich werde dir meine Gründe 
fpäter einmal fagen. Pie Gejchichte mit Mengersty 
darf er nie erfahren.” 

„Wie du willft. Mir ift alles gleich — am liebiten 
ſtürbe ich.“ 

„Das bleibt einem immer noh. Du fiebft aber 
aus mie ein Gefpenft! Bift wohl Tag und Nacht ge- 
fahren?” 

„5a.“ 

„zeg dih jetzt zu Bett. Ich bringe dir Tee Herz 
auf und merde Kurt alles fagen, mwas nötig ift. 
Morgen fiehjt du dann das Leben jchon wieder heiterer 
an.“ 
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Ellen Half Afta beim Ausziehen. Froftfchauer 
fchüttelten den zarten Körper des jungen Mädchens. 

Gie trank haftig etwas Tee und bat dann Ellen, 
fie allein zu laffen. 

In dem wirren Halbjehlimmer, in den fie verfiel, 
verſchwammen ihre Gedanken, nur ein Gefühl der 
Verwunderung blieb zurüd, mie ruhig die fparfame 
Ellen über dag vergeblich geopferte Geld dachte. Über 
diejen Punët ging fie fo leicht hinweg, al3 ob die An- 
gelegenheit fie aum berühre. Das war wirklich groß ge- 
dacht und gehandelt. Afta befchloß, durch Nachgiebigfeit 
gegen Elleng Wünſche ihre Dankbarkeit zu zeigen. - 

Eine nene Kette war dies Schuldgefühl freilich. 
Eine Kette aber gehört zum Gefängnis — — und aus 
der Freiheit ihres Fünftlerifchen Lebeng und Strebens 
fehrte fie heute in die enge, graue Alltäglichkeit zurüd, 
die wie Gefängnismanern fie umjchloß. 

Heiße Tränen fielen auf ihr Kopfkiſſen, bi3 endlic) 
ein fejter, ruhiger Schlaf völliger Erfchöpfung fie alle 
Dual vergeffen ließ. — 

Am anderen Morgen fühlte fie fich noch zu jchlaff 
und matt, um aufzuftehen. Sie ſah jo elend aus, daß 
felbft Ellen ihr zuredete, liegen zu bleiben, obgleich 
bei ihrer wenigen Bedienung dies manche Unbequem- 
lichfeit im Haushalt mit fih brachte. 

Aſta verlangte aber nicht viel. Sie lag ganz ftill 
in ihren Kiffen, die Augen auf das fehräge, halb offene 
Dachfenfter gerichtet. Vom Garten ber ſchob ein großer 
Nußbaum feine langen, dicht belaubten Zmeige faft 
big an die Scheiben. Im Schein der Morgenfonne 
glänzten die Blätter grüngolden, Mittags färbten fie. 
fich dunfler, big die graue Dämmerung alles einjpann 
und ein gligernder Stern nach dem anderen zwijchen 
dem Blättergewirr am Himmel aufleuchtete. 
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Afta merkte nur an diejen Veränderungen, wie der 
Tag veritrich. Sie dachte in diefen einfamen Stunden 
die Vergangenheit Durch. Die ganzen legten Monate 
verlebte fie wie einen Raufch der Freude. Ein Karne- 
val jeligfter, übermütigfter Luft lag hinter ihr — jebt 
fam der lange, graue Ajchermittwoch mit feiner Er- 
nüchterung , feiner Reue und bitteren Enttäufchung. 
Was lag noch vor ihr? 

Wohin fie ihre Gedanfen wandte — überall ftarrte 
ihr nur öde Troftlofigkeit entgegen. Noch weiter Mufit 
zu ftudieren, zu fingen — davor graute ihr. Jeder 
Ton ihrer Stimme mußte in Tränen der Erinnerung, 
der Seelenqual erjtiden. Noch einmal die Laufbahn 
einer Künjtlerin anfangen, mühſam Schritt für Schritt 
das erobern, was ihr durch Markas und Mengerstys 
Hilfe mühelos in den Schoß fiel? Nein, da3 fonnte 
ibr nur neue Enttäufchungen bringen! Wie follte fie 
auch meiterftudieren? Zweitauſend Mart, von denen: 
Ellen noh ſprach, waren jchnell verbraucht. Wie fonnte 
fie der Schwägerin jemals dag Geld erjfegen? Gelernt 
hatte fie nicht mehr wie die meiften jungen Mädchen, 
die die Töchterfchule einer Provinzſtadt befuchen, viel- 
leicht noch. etwas weniger, weil fie von Klein an fich 
bauptjächlich für Muſik interefjierte. Lehrerin konnte 
fie alfo nicht werden oder erft nach jahrelangem, auch 
wieder koſtſpieligem Studium. Was bleiben für Stel- 
lungen? Kinderfräulein oder Gejellfchafterin bei einer 
verdrießlichen alten Dame! Von den Gehalt ließ fich 
aber auch niemals fo viel erübrigen, um ihre Schulden 
zu bezahlen. Auch das mar ausfichtslos. 

Jeder Weg erjchien ihr abgeschnitten, jede Ausſicht 
verbaut. Höchitens fonnte fie verfuchen, Ellen durch 
ihre Hilfe bei der Hausarbeit das Dienftmädchen zu 
erjparen. Gie Hatte zwar noch nie ein Bimmer rein 
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gemacht oder am Kochherd geftanden, aber mit gutem 
Willen ließ fich das wohl lernen. 

Mit diefem Löblichen Vorſatz, ihr Effen mwenigjtens 
abzuverdienen, betrat fie ziemlich fpät am nächſten 
Morgen das Eßzimmer, das durch eine winzig Fleine, 
einem Vogelbauer ähnelnde Veranda mit dem Garten 
verbunden war. 

Kurt ftand an feinen Obſtbäumen auf dem Gras— 
plag und fammelte die beruntergefallenen Birnen in 
einen Korb. Ellen pußte am Büfett Meſſer und Gabeln. 

Alta traten Tränen in die Augen, als fie die Ge: 
ſchwiſter bei diefen Beschäftigungen ſah. „Ellen, laß 
mich dir helfen,” bat fie. „Ich komme jofort zurüd, 
ih will nur erft Kurt begrüßen.“ 

„Unſinn, Kind, verdirb dir deine hübjchen, weißen 
Hände nicht. Wenn eine von uns Finger wie eine 
Scheuerfran bat, ift e3 gerade genug,” wies Ellen 
fie furz ab. 

„Warum mußt du denn das fein, Ellen?“ 

„Weil ich deines Bruders Frau bin.” 

Die Antwort Fang fo ſcharf und fpig wie das 
Meſſer, das Ellen polierte. 

Alta ſeufzte. Sie ging die Kleine Holztreppe her: 
unter Kurt entgegen, der feinen Korb rajch hinjtellte. 

~. Sie vermochten beide im erjten Augenblict nicht zu 
fprechen. Gie fahen fih nur ftumm in die Augen. 
Jeder las die heißen Schmerzen des anderen darin. 
„Armes Schweſterchen!“ Kurt ftreichelte mitleidig Aſtas 
blaffes Geficht. 

Sie drüdte ihren Kopf an den braunen Ärmel feiner 
Joppe. Die Tränen trodneten raſch auf dem rauhen 
Zeug. 

Zuſammen gingen ſie dann in das Eßzimmer. Ellen 
ſah von ihrer Arbeit auf in die erregten Geſichter ihres 
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Mannes und ihrer Schwägerin. Sie fürchtete eine zu 
gründliche Aussprache zwifchen den beiden. 

„Bitte, rührt euch nicht gegenfeitig allzufehr mit 
eurem troftlofen Geſchick!“ bat fie ſpöttiſch. „Rurt bat 
ganz allein fein Leben fo zugerichtet. Wie man fih 
bettet, fo liegt man. Und menn Aſtas Stimme nicht 
ausreicht, fo ift das zwar fehade, aber immer noch fein 
Unglüd.“ 

„Bon Ellen braudjft du alfo feine Teilnahme zu 
erwarten, Alta!” Kurts Ton flang ebenſo gereizt und 
bitter wie Eleng erzwungen herzlos. „Für feelifche 
Leiden fehlt ihr jedes Verſtändnis.“ 

„Sage lieber für felbftgemwollte, dann fprichft du 
Die Wahrheit!” antwortete Ellen falt. „ZH babe feine 
Beit, mich mit euren zarten, verlegten Gefühlen auf: 
zuhalten. Wenn ihr Mittageffen haben wollt, muß ich 
fochen.” 

Sie warf die gepußten Meſſer klirrend in den Korb, 
band eine große KRüchenfchürze, die am Nagel bing, 
um und verjchwand. 

Rurt trommelte mit den Fingern unmutig auf der 
Tiſchplatte. 

Aſta ſah ſtill vor ſich hin. „Iſt denn das nötig, 
daß Ellen ſo viel arbeitet?“ fragte ſie endlich ſchüchtern. 

Er zuckte die Achſeln. „Weiß ich nicht. ... Sie 
verwaltet ihr Geld felbjt. Vermutlich mill fie für Otto 
fparen. Bon meiner Penfion können wir natürlich nur 
ärmlich Leben.” 

Alta errötete ſchuldbewußt. Glen wollte jedenfalls 
den Verluſt ihres Kapitals durch größte Sparfamteit 
wieder einbringen. „Ach, Kurt, daran bin ich ſchuld!“ 
fagte fie halb weinend. „Und nun ift Doch alles um- 
fonft gemejen.” 

Rurt überhörte ihre Klage. „Du bilt in ein trau- 
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riges Haus gefommen, Afta,” fuhr er, ohne ihre legten 
Worte zu beantworten, melancholifch fort. „Traurig, 
freudlo3, verbittert ift unfer Leben. In dieſer Atmo- 
ſphäre gereizter Stimmungen, widerfprechender Mei- 
nungen, unlöslicher Diffonanzen zu exiftieren, ift Dart.” 

„Du Haft doch Otto. Macht der dir feine Freude?” 

„Rein. — Wie foll er fich wohl günſtig entwideln, 
wenn er ftet3 entgegengejegten Einflüffen ausgeſetzt ift, 
bald hiers, bald dorthin gezerrt wird? Du wirft ihn 
jehr zu feinem Nachteil verändert finden.” 

Leider fand Afta das bejtätigt. Otto begrüßte fie 
zwar mit fichtlicher Freude und alter Anhänglichkeit, 
aber fein fröhlich offenes Weſen von einft war ganz 
verſchwunden. Er erfchien in Gegenwart des Vaters 
bedrüdt und mortfarg, um, fobald diefer die Stube 
verließ, mit feiner Mutter zu flüftern und zu tufcheln. 

Afta merkte ſehr bald, daß Ellen den Neigungen 
de3 Knaben gegen den Willen Kurts Borfchub leitete. 
Sie beforgte ihm heimlich die Bücher, die er leſen 
wollte, ſprach fortgejegt von feinem zukünftigen Eintritt 
in die Marine mie von einer fejtitehenden Tatjache. 
Die Bücher, die Otto heimlich las, beftärkten ihn in 
feiner Neigung. Nichts wie Seeabenteuer, NReifebejchrei- 
bungen, Biographien berühmter Seehelden verfchlang er. 

Wenn Afta Ellen Borftellungen machte, daß fie 
gegen Kurts Willen Ottos Schmärmerei nicht begünftigen 
dürfe, befam fte jehr feharfe Antworten zu hören. Sie 
ſchwieg darum bald zu allem ftill. 

Aber diefe Heimlichkeiten, die fie nicht hindern, 
fondern fchmeigend mit anjehen mußte, machten ihr das 
Leben immer unerträglicher. Aus der Küche jchitkte 
Ellen fie meift ſehr bald mieder heraus. Gie fei zu 
ungeſchickt und unpraftifch, ihre angebotene Hilfe nur 
ein Hindernis. Ellen befaß aber gar feine Geduld 
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zum Anlernen, und Afta allerdings auch wenig Talent 
für häusliche Angelegenheiten. 

Ihre Konzerttoiletten ſtanden unausgepadt in den 
großen Koffern auf dem Boden. Sie fcheute fih da- 
vor, die Sachen anzufehen. Zu viele Erinnerungen 
hingen in den fehillernden Geidenfalten. Sie hatte 
Angſt, da3 alles aufzurähren. 

Eintönig fchlichen die Tage dahin. Einer mie der 
andere. Der Wechfel der Witterung brachte die einzige 
Veränderung mit fich. Um mit ihren Standesgenofjen 
in Helmftadt zu verlehren, dazu maren Hollens zu arm, 
jedenfalls ihre Lebensmeife zu ärmlich geworden. In 
der Meinen Vorſtadt aber wohnten außer ihnen nur 
bejlere Handwerker oder Kaufleute, die fich hier von 
ihrem jauer erjparten Geld ein Kleine Haus gelauft 
hatten. Mit diefen Leuten konnten und mochten fic 
natürlich nicht verkehren, obgleich Ellen, zu Aſtas Er- 
ftaunen, fich für die Angelegenheiten ihrer Nachbarn 
lebhaft zu interejfieren begann. 

In der grenzenlojen Eintönigfeit ihres Dafeins bildete 
e3 immerhin eine teine Abmwechjlung, menn die Auf- 
wärterin ihr berichtete, daB bet Müllers nebenan ein Kind 
erwartet würde, die Witwe des Schlächtermeifters von 
drüben in einem Vierteljahr fünf Dienftmädchen gehabt 
habe und fo weiter und fo weiter. 

Der Kreis der Intereſſen verengte fih immer mehr. 
Anregung von außen gab e3 nicht. Abends mar Ellen 
zu abgejpannt, um ernſte Bücher lefen zu mögen, fie 
jtopfte Strümpfe, gähnte oder beiprach den Tratjch der 
Aufmwartefrau. Afta graute e3 vor dem Moment, wenn 
diefe banalen, gleichgültigen Dinge auch fte anfangen 
würden zu intereffieren. Diefer Kleinkram des Lebens 
hatte etwas fo Entmwürdigendes! Er zog herab — 
langfam, unmerflich, aber ficher. Zmifchen jede große 
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Empfindung, jeden erhebenden Gedanken ſchoben fih 
diefe Leinen Erbärmlichkeiten, wie Unkraut mwucherten 
fie in alles hinein, mit taufend Würzelchen klammerten 
fie fich feft, erftidten alles Große und Hohe. Unbemerft, 
allmählich mußte man daran zu Grunde gehen. 

Kurt berührte das weniger. Er führte fein Leben 
für fih in feinem Zimmer, das fo eng und fchmal mie 
eine Schiffsfabine war. Ein großer Globus, Qand: 
und Geefarten an den Wänden — das mwar das einzige, 
was noch an feinen früheren Beruf erinnerte. Alle 
anderen Andenten, Schiffsmodelle und dergleichen, waren 
verfauft worden. Auch er wollte ja fein Erinnern, fein 
Aufweden der Vergangenheit. 

Er fehrieb und arbeitete viel, überjehte aus dem 
Englifhen und SFranzöfifchen, da er beide Sprachen 
volllommen beherrſchte, ftudierte für fih Italieniſch, 
um Dante in der Urſprache lefen zu können. 

Ellen riet ihm, für ein neu erſchienenes Marine: 
blatt zu ſchreiben. Es erging fogar feitens des Redak— 
teurs eine direlte Aufforderung an ihn, er jollte das 
„Unglüd im englifchen Kanal” vom fachmännijchen 
Standpunft aus objektiv fchildern. Ein recht bedeuten- 
des Honorar wurde verjprochen. Hollen lehnte aber 
ein für allemal feine Beteiligung ab, er wolle fich 
feine Indiskretionen nicht bezahlen laſſen. 

Ellen zudte nur noch die Achjeln über feine „Ver: 
ſchrobenheit“, wie fie e3 nannte. Für die Überjegungen 
wurde nicht viel gezahlt, oft famen die Manuſkripte 
auch wieder zurüd. 

Hollen legte fie ruhig beifeite. „Dann habe ich eben 
für mich allein gearbeitet,” meinte er gelafjen. 

Ellen nannte die alte gejchnigte Truhe in ihres 
Mannes Bimmer, in der er feine Manujkripte auf- 
bemwahrte, nur den „Salon der Zurüdgemiejenen”. 
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Mit beißendem Spott jprach fie von feinen fehriftitelle- 
riſchen Erfolgen. 

ALS die vorrüdende Jahreszeit die Arbeit im Garten 
unmöglich machte, nahm Hollen feine ftundenlangen 
Spaziergänge wieder auf. Afta begleitete ihn oft. Ihr 
war es gleich, ob der Regen ihren Hut verdarb, ihr 
Kleid durchnäßte, Ellen aber fhalt über die beſchmutz⸗ 
ten Kleider und Stiefel. 

Alta ließ alles über fich ergehen. Die weiten Gänge 
in der falten Herbitluft wurden ihr zum Bedürfnis, 
ebenfo wie Rurt. Man jchlief dann Nachts vor Er- 
müdung traumlos und tief. 

Auf ihren Wanderungen jprachen fie nicht viel zu- 
fammen. Jedes war mit feinen Gedanken bejchäftigt, 
aber fie fühlten daS gegenjeitige Verfjtändnis, und das 
tat wohl, auch ohne Worte. — 

Wenn Afia dann Abends mit Ellen allein im Wohn- 
zimmer ſaß, ſank ihr die Arbeit oft in den Schoß. Gie 
ftarrte, alles um fih herum vergeſſend, in den gelben 
Schein der Lampe. Vor einem fahre ftand fie viel- 
leicht gerade um diefe Beit vor einem begeiflerten 
Publikum, das jedem ihrer Meinen Lieder mit Entzüden 
applaudierte, oder fie laufchte den Sirenenflängen von 
Mengerskys Geige. ... Borbei ... nie wieder wird 
fie feinen Melodien laufchen, nie wieder in feine dunt: 
len, träumerifchen Künſtleraugen jehen! 

„Da3 Leben ift fo troden bier,” klagte Otto oft. 
„Nirgends flieht man Waſſer, ich verdurfte beinahe 
vor Sehnſucht danach.” 

„ya, febr troden ift es,” beftätigte Afta, „trocken, 
nüchtern — totenſtill.“ 

Sie vermißte das fieberhaft pulfierende Treiben der 
Weltſtadt, fie fehnte fih frant nach den Alpen mit 
ihren grün fehimmernden Matten, mwenn fie über dies 
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weite, umgeaderte Flachland blickte. Sie ftarb faft vor 
Verlangen nah Klang, Leben, Bewegung. Alles dies 
fehlte in diefem ftagnierenden Daſein. Kurt Hatte 
wenigftens feine Schreiberei, die ihn intereffierte, Ellen 
ihre Arbeit im Haufe, Otto feine Schule, feine Zukunfts— 
pläne und feine Wiünfche. Sie hatte nichts — nichts 
wie die Erinnerungen an eine turze Glanzzeit und an 
ihre kläglich gefcheiterten Hoffnungen. 

Manchmal padte fie eine jolche Verzweiflung, daß 
fie mitten im ruhigen Geſpräch mit Ellen auffprang, 
alles hinwarf und binausftürzte. Aber was half das, 
fie mußte ja doch wieder zurüd in das Meine Haus, 
das jo eng war und doch groß genug, um fo viel Leid, 
Bitterleit und Gram zu fajlen. 


Elftes Kapitel. 

Cines Tages befam Afta einen glüdjtrahlenden 
Brief von Marfa. Jede Zeile atmete Zufriedenheit 
und Harmonie. Sie mußte fih auf irgend eine Weife 
Aſtas Adrefje verfchafft Haben und Iud fie nun Herzlich 
‚ein, fie bald zu befuchen. Fräulein Ries babe auch 
ihr Rommen verfprochen und wolle fih in dem Fleinen, 
traulichen Heim in Marburg einmal gründlich von der 
„Schreiberei” ausruhen. Hanſel beftellte zum Schluß 
einen ſchönen Gruß und Profeſſor Reen herzliche Emp- 
fehlungen. Biel jtand nicht in dem Brief. Das Glüd 
hat feine Worte. Von dem ruhigen Lauf jtill fried- 
licher Tage läßt fih wenig berichten. 

Afta hatte den Brief mit beftigem Herzklopfen er- 
brochen. Gie fürchtete und hoffte zugleich, etwas von 
Mengersky zu erfahren, aber Marla erwähnte feiner 
mit feiner Gilbe. | 

Enttäufcht und doch erleichtert beantwortete Afta 
den Brief fofort. Die freundliche Einladung anzuneh- 
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men, fonnte fie fich nicht entfchließen. Markas Anblid 
erinnerte fie zu lebhaft an die Vergangenheit — noch 
fonnte fie ihn nicht ertragen, auch noch feine Muſik 
hören, und Marla fchrieb ja: „Mein Leben ift ganz 
Mufit. Der Flügel fingt feine alten Weifen, und meine 
Geele lauter Jubelhymnen. Hanſel würdeft Du faum 
wiedererfennen, er ift den ganzen Tag im Freien und 
fed und luftig wie ein Bub fein muß. Reen meint, 
ich verwöhne ihn zu fehr. Kann man aber durch Liebe 
jchaden? Ich glaube nicht, fonft müßte ich vor allen 
Dingen meinen Mann ganz verderben.” 

Nein, in dies fonnige Glüd durfte noch fein Schatten 
fallen. Ein trauriges Geficht fonnte einen Mißklang 
in die Harmonie bringen. Warum noch andere mit 
ihrem verfehlten Leben jchmerzlich berühren? Hier, 
wo alle traurig oder verftimmt waren, fügte fich ihre 
niedergedrücdte Stimmung paſſend in diefen Milord 
der Diſſonanzen mit ein. 

Ellen tat Aſtas gedrücdtes Weſen zwar leid, aber 
anderfeits förderte e3 ihre Pläne. Sie hoffte immer 
noh, Afta mit Normann zu verheiraten, und fchrieb 
dem jungen Offizier im geheimen häufig. Er mwar 
jet auf einer Station angelangt, wo ihn Briefe wieder 
erreichten. Sie fehilderte ihm Aſtas vereitelte Hoffnungen 
und fchob das völlige Schweigen des jungen Mädchens 
auf ihre traurige Gemütsjtimmung Es fei ihr zu 
peinlich, von der mit fo großen Erwartungen begonnenen 
FKünftlerzeit zu jprechen, Normann möge ihr das nicht 
verdenten, lieber gar nicht an Afta fchreiben, fondern 
fie nach der Rückkehr mit feinem Befuch überrafchen. 
Es würde fich dann alles ganz von felbft ihren Wün- 
fchen nach entmwicdeln. 

Normann befolgte den Rat. Er teilte Ellen mit, 
daß Anfang März das Schiff in Wilhelmshaven ein- 
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laufen würde. Dorthin fei er zu der dajelbft jtationier- 
ten Marinedivifion lommandiert. So bald als möglich 
würde er einen Turzen Urlaub nehmen und zu ihnen 
fommen. Sie möge Afta auf feinen Befuch vorbereiten. 

Ellen fing jest vorfichtig an, von William zu fprechen. 
Zuerft ging Aita nie darauf ein, jondern beantwortete 
alle an fie gerichteten Fragen febr einfilbig. Die gräß- 
liche Langeweile, der Überdruß an ihrem bier fo zweck— 
Iofen Leben waren aber Elens befte Verbündete. Gie 
merfte mwohl, wie fehr Afta fich davor graute, noch 
einen folchen endlos langen, trübjeligen Winter bier 
verbringen zu follen. Das junge Mädchen ermog oft 
Pläne, fortzukommen, Geld zu verdienen, fich jelbftändig 
zu machen. 

„Was meinft du, Ellen, ob ich eine ZeitungSannonce 
einrüden laffe, ich möchte eine Stelle in England, um 
Englifch zu lernen, als Gegenleiftung wolle ich deutfchen 
Unterricht erteilen?” fragte fie, nachdem fie ſorgſam 
alle Zeitungen nach Stellenangeboten durchforjcht hatte. 

„sh dächte, von deinen jelbjtändigen Unter- 
nehmungen könnteſt du genug haben,” entgegnete Ellen 
ausmeichend. „Warum in die Ferne jchweifen, wo dag 
Gute fo nahe liegt!” 

„Wo denn? Ich ſehe nichts Gutes, weder in der 
Nähe noch in der Ferne.” 

„Mach die Augen auf und verkleb fie dir nicht mut- 
willig gegen dein eigenes Beftes.“ 

„Ich weiß nicht, was du damit jagen willſt, Ellen. 
Du ſprichſt in Rätſeln.“ 

„Ich bin feine Sphine — meine Worte find febr 
deutlih. William Normann kommt im nächſten Monat 
zurüd. Er wird uns hier auffuchen.” 

„Dann reife ich vorher ab.” ` 

„Weshalb denn?” 
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„Das Tannft du Dir Doch denten. Wie peinlich 
wäre das Wiederfehen für uns beide!“ 

„Es braucht nicht peinlich zu fein, wenn du ver- 
nünftig bift. Er weiß nichts von den Partenkirchner 
Vorgängen, Hält fi) noch für gebunden und Dich 
nur für ein bißchen niedergedrüdt infolge ‚deines 
Fiaskos.“ 

„So haſt du's ihm dargeſtellt, Ellen?“ 

„Ja.“ 

„Das hätteſt du mir erſparen können.“ 

„Was denn?“ 

„Die peinliche Auseinanderſetzung, die mir jetzt be- 
vorſteht.“ 

„Es ſteht gar keine bevor. Er wird auf baldige 
Hochzeit dringen, und du wirſt einwilligen — baſta.“ 

„Wie kannſt du ſo grauſam ſein! Du weißt doch 
den Grund, weshalb ich William nicht heiraten kann.“ 

„Gar nichts weiß ich, als daß du eine kleine Närrin 
biſt, die man zu ihrem Glück zwingen muß. — Hör 
einmal zu, mein gutes Kind. Du haſt dich mit Nor- 
mann verlobt. Tateſt du das, ohne die Abficht zu 
haben, ihn auch zu Heiraten?” 

„Eigentlich ja,” gab Alta etwas Tleinlaut zu. 

„Run, dein eigenes Gewiſſen wird dir wohl fagen, 
wie man das nennt.“ 

„Ellen, ich) verdiene diefe Vorwürfe nicht völlig. 
William ift ſelbſt mit ſchuld. Er meinte, nur als mein 
Bräutigam in meinem Intereſſe handeln, das heißt, dich 
zum Vorftreden des Geldes bewegen zu können.“ 

‚Sm... und du wollteſt ihn nur heiraten, wenn 
du feine Erfolge hättejt?” 

„ja. Aber daran babe ich eben nie geglaubt, 
daß das fein könnte, hielt ich für ausgefchlofien.“ 

„Der Fall ift aber trogdem eingetreten. Du mußt 
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alfo dein Wort halten, jonjt handeljt du pflicht-, bei- 
nahe ehrlos, Aſta.“ 

„Sch konnte doch nicht wiffen, daß ich —“ 

„DaB du jemand fennen lernen würdeſt, der dir 
bejjer gefiel? Das fann immer pafjieren, darum bricht 
man noch fein Verſprechen.“ 

„Wiliam wird mich freigeben, wenn ich ihn darum 
bitte.“ 

„Du darfit ihn aber nicht darum bitten. Deine 
Halsjtarrigkeit zwingt mich, ein Normann gegebenes 
Wort nicht zu halten.“ | 

Alta wurde blaß. „Bitte, fag fchnell, was ich 
wiffen muß. Ich fehe es dir an, es wird etwas für 
mich Peinliches fein.” 

„Wahrſcheinlich, denn du nimmft, ebenfo wie Kurt, 
alles mit exaltierten Gefühlen, nie mit ruhiger Ber- 
nunft auf. Haft du wirklich geglaubt, Afta, ich hätte 
dir das Geld, um Muſik zu ftudieren, von meinem 
Kleinen Kapital vorgeftredt, hätte mein Kind beraubt, 
um deine unvernünftigen Wünſche zu erfüllen? Nein, 
liebes Aſtachen, dazu war mir die Geſchichte denn u 
zu unſicher.“ 

„Wer gab es denn? Etwa William?“ 

Richtig geraten. Der und fein anderer. Ich 
mußte freilich verjprechen, dir nichts davon zu jagen, 
du follteft dich nicht Dadurch gebunden fühlen.“ 

Aſtas Lippen zitterten. „Wie fonnteft du das tun, 
Ellen?” 

„Bitte, mach mir feine Vorwürfe,” mies Ellen fie 
fura ab. „Sch rechnete jo: Scheiterten deine Hoff- 
nungen, fo mußtejt du Normann heiraten. Damit war 
die Geldfrage erledigt. Hatteft du wirklich Erfolg, 
dann konnteſt du ihm fpäter da3 geliehene Geld zurüd- 
erftatten. Darauf war ich allerdings nicht gefaßt, daß 
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du feinen oder einen rafch wieder aufgegebenen Erfolg 
haben und doh William nicht heiraten würdeſt. Auf 
folche Wortbrüchigfeit fonnte ich nicht rechnen. Du 
bift gänzlich verfchroben und überjpannt.” 

„Ellen, das nennt du verjchroben, wenn ich William 
nicht heiraten will? Ich Habe Dir Doch alles erzählt.” 

„Du aft mir gejagt, dap Mengersky dir Bor- 
jchläge gemacht hat, die man in unjeren FKreijen für 
gewöhnlich nicht ftelt. Das kommt von dem Zigeuner: 
leben. Dante Gott, daß du heraus bift und eine gute 
Partie machen kannſt.“ 

„Du baft aus Liebe geheiratet, Ellen, und redeſt 
jegt fo herzlos!“ 

„Der Erfolg meiner Liebesheirat ift freilich glänzend! 
Ich fann dir nur dringend raten, aus Vernunft, nicht 
aus Liebe zu heiraten wie ich. Du ſiehſt an uns, wo- 
bin das führt.“ | 

„Weil ihr in allem verjchieden denkt.” 

„Wir hatten früher jcheinbar die gleichen Anfichten 
und Neigungen. Man weiß aber. nie vorher, nach 
welcher Richtung bin der andere ſich entwideln wird. 
Was begreift man denn von feinem Nächten? Nichts 
als feine Grenzen, womit er fich an uns gleichjam ein- 
zeichnet und eindrüdt. Wir verjtehen nicht von ihm 
als die Veränderungen an uns, deren Ürjache er ift.” 

„Das klingt nicht jehr verlodend, beſonders da bei 
William und mir von vornherein jede Harmonie fehlen 
würde. Dazu da3 fpätere Auseinanderwacdjfen, von 
dem du ſprichſt.“ 

„Ihr habt Geld! Über der leeren Krippe raufen 
ſich die Gäule. Wären Kurt und ich nicht in dieſen 
beſchränkten Verhältniſſen, würde dieſer Riß nie zwiſchen 
uns entſtanden ſein. — Aſta, du kannſt unſer Leben 
etwas erträglicher geſtalten.“ 
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„Wodurch?“ 

„Durch deine Heirat. Du findeſt mich vielleicht roh 
und hart, daß ich es ausſpreche, aber ich muß es ſagen: 
bei ſo beſchränkten Mitteln wie den unſeren fällt die 
Anweſenheit einer Perſon mehr im Hauſe ſchon ins 
Gewicht.“ 

„Ich wollte ja eine Stelle ſuchen,“ antwortete Aſta 
faſt unhörbar. Sie fühlte ſich durch Ellens Worte ſo 
peinlich berührt und gekränkt, daß fie am liebſten fo- 
fort aug dem Haufe gelaufen wäre. 

„Du bift zu jung und hübſch, um allein in der 
Welt fortzufommen. Du mwürdeft überall fchlimme Cr- 
fahrungen machen und dich bald fo unglüdlich fühlen, 
daß du mahrjcheinlich die erſte befte Partie, die fich 
dir bietet, annähmft. Warum dem allem niht vor- 
beugen? Dies find ja nur Mädchenlaunen. Sn einem 
Jahr bijt du die glüdlichite Frau von der Welt und 
mir dankbar, daB ich dir zuredete.” 

„Zureden! Ellen, du zwingft mich in diefe Heirat 
hinein!” 

„gu deinem eigenen Beſten.“ 

„Vielleicht — vielleicht auch nicht.” 

„In die Zukunft tann ich nicht jehen. Ich rate 
dir aber nach beitem Wiſſen und Gemiljen.“ 

„Ich bin wie eingefangen. Ihr habt mir feinen 
Ausweg gelajjen. Wie fol ich William jemals das 
Geld zurüdzahlen? Gelauft hat er mich, wie man eine 
Sklavin kauft.“ 

„Wiederhole folchen Unfinn nicht in Normanns 
Gegenmart, Afta, ſonſt zwingſt du ihn, dich freizu- 
geben. Er Hat es nur gut mit dir gemeint.” 

„Mit fich. Er wollte feinen Willen um jeden Preis 
durchſetzen.“ 

„Aſta, ſei nicht albern. Wenn du dich in ſolche 
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Berbitterung Hineinredeft, wird William nicht viel 
Freude an dir haben.” 

„Seine Sache. Wenn er mich mit forhen Mitteln 
an fich reißt, muß er mich nehmen wie ich nun ein- 
mal bin.” 

„Eine undankbare Berfon bift du, die ihn gar nicht 
verdient. Jedenfalls darfft du ihm nichts von Mengersty 
fagen.” 

„Nein, das ift auch gar nicht nötig. Wenn ich 
mich freiwillig mit ihm verlobt hätte, wäre es meine 
Pflicht, ihm alles zu fagen, aber da ihr mich mora- 
lifch zwingt, er mich gemwiffermaßen fauft, fann er ſich 
nicht beklagen, menn er bei dem Handel betrogen 
wird.” 

Chens nie befonder3 große Geduld mwar erjchöpft. 
„Du bift wie ein unartiges Kind,” fagte fie heftig, „gar 
nicht wert, daß man fich fo viel Mühe mit dir gibt! 
Künftlerin werden Tannft du nicht, heiraten willſt du 
nicht, bier leben magjt du auch nicht! Ich fann dir fein 
befferes Heim bieten, und deine Schulden merde ich 
auch nicht bezahlen. Koffer voller Toiletten und un- 
bezahlte Schneiderrechnungen — da3 find die einzigen 
Nefultate deiner hochfliegenden Träume.” 

Afta wurde bald blaß, bald rot. 

„Sei ruhig, Ellen, ich verlange nichts mehr von 
dir,” fagte fie nach einer Weile mit zitternder Stimme, 
` „weder jekt noch fpäter. Sei unbejorgt. Kurt mag 
ich nicht auh noch mit meinen Sorgen zur Laſt fallen; 
der Hülfe mir gewiß, aber er ift ſchon unglüdlich 
genug. ... Ich werde alfo William heiraten, wenn 
er mich noch haben will. Wenigftens du bijt dann 
zufrieden — und ihr feid mich los.“ 

„Mad, was du mwillft, ich kümmere mich nicht mehr 
um deine Angelegenheiten!” antwortete Ellen gereizt. 
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Gie fprah nicht mehr über die Sache. Afta merkte, 
daß fie ihr ihre Worte nicht vergeben konnte. 

Das Leben wurde immer unerträglicher, al3 zum 
Überfluß auch noch Otto erkrankte. Der Arzt nannte 
e3 Influenza, die ohne Fieber, aber darum um fo lang- 
wieriger auftrat. Der Junge war kaum miederziter- 
kennen, matt, blaß und übellaunig faß oder lag er 
in feiner Mutter Zimmer herum. 

Ellen aß faft nur noch trodenes Brot, um Ottos 
Appetit mit Telitateffen anregen zu können. Õie be- 
bauptete, ev würde fich hier nie erholen, die Luft fei 
ungejund, er müſſe Veränderung, anregenden Ber: 
tebr haben. Gie würde bier auh noch ihr einziges 
Kind dahinfiechen jehen, ohne ihm helfen zu können, 
feine ganze Krankheit fei Sehnfucht nach dem Meere. 

Kurt ſchwieg meift zu folchen Äußerungen, die ftet3 
im Ton der Anklage an ihn gerichtet wurden. Gr 
verfuchte, fich mit Otto zu befchäftigen, las ihm vor, 
jpielte mit ihm Schach. Aber den Jungen langmeilten 
die Bücher, die der Bater wählte, er verlangte von 
Geereifen, von der Marine zu Hören — gerade die 
Dinge, von denen Hollen ihn abbringen wollte. 

Die Verfuche, ihn zu exrheitern, feheiterten daher meijt 
ziemlich kläglich. Kurt verlor manchmal die Geduld 
über den Eigenfinn, mit dem der junge alle feine 
Gedanken auf den einen Punkt feftbohrte. Er fuhr 
ihn heftig an. Ellen nahm das „arme kranke Kind“ 
leidenfchaftlich in Schuß. Ihre VBerteidigungsrede endete 
ſtets mit Vorwürfen, bis Kurt verzweifelt in feine 
Stube ging und die beiden, mit denen zufammen zu 
fein einft fein größtes Glüd ausmachte, erleichtert 
wieder allein ließ. 

Dazu wollte es dies Jahr durchaus nicht Frühling 
merden. 
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Über den ſchwarzen Feldern zerging der Schnee, 
ohne daß ſich ein grüner Schimmer darunter gezeigt 
hätte. Wäſſeriger Schmuß blieb auf den Straßen zu: 
rüd. Die Objtblüte — blühende Dbftbäume waren 
fonft der ſchönſte Schmud der reizlofen Gegend — er: 
fror im erjten Knoſpenanſatz. Mitte April bingen 
erft ein paar kümmerliche, blaßgelbe Kätchen an den 
Weiden. Die Drofjeln ſaßen mit naß verregnetem Ges 
fieder auf den tropfenden Zweigen der Bäume, nur 
felten drang ihr füßer Flötenton wie ein Hoffnungs- 
ruf ins Bimmer. Diefe endlos langen, graunaljen 
Srühlingstage erfchienen Afta noch ſchwerer zu er- 
tragen wie die kurzen Wintermochen, die weite Spagier: 
gänge kürzten. Die Kälte machte mwenigftend müde, 
diefe weiche, feuchte Luft nur fchlaff und hoffnungslos. 
Mit lähmender Unluft, die ihr jede Tatkraft raubte, 
ertrug fie da3 Leben. Gie mar eigentlich froh, daf 
Ellen für file handelte. Sie würde ſich von ihr in dic 
Ehe hineinjchieben laffen. Schlimmer mie jeßt fonnte 
e3 nicht werden — vielleicht fogar etwas beffer. Wenig: 
jten3 fonnte fie Ellen dann Gefchenfe machen, Otto zu 
fich einladen und auf diefe Weife das drüdende Gefühl 
los werden, monatelang ein unnüßer Ejjer gemwefen zu 
fein. 

Sie machte eines Tages eine derartige Bemerkung. 
Zu ihrer Bejtürzung fah Ellen fie zuerft erſtaunt an, 
dann brach fie in ein heftige Weinen aus. 

Alta ſtand ratlos neben ihr. „Ellen, liebe Ellen, 
meine doch nicht!” bat fie. „Weinft du über mich, 
weil ih Wiliam heiraten muß?” 

Ellen jehüttelte den Kopf. „Nein, ich meine über 
mich felbjt,” fagte fie endlich mit halb erftichter Stimme. 
„Was ift aus mir geworden? Eine grämliche, geizige, 
bifjige Frau, die ihrer verwaiſten Schwägerin das 
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Stückchen Brot im Hauſe mißgönnt, ſich für allen 
Klatſch und Zank ihrer Nachbarn intereſſiert, kleinlich, 
erbärmlich denkt und handelt.” 

„Rede doch nicht ſo, Ellen — du biſt im Grunde 
gut, nur verbittert.“ 

Ellen trocknete haſtig die naſſen Augen. „Ja, ver⸗ 
bittert, böfe, herabgezogen durch das Elend meines 
Lebens.” 

„Ellen, ich werde William heiraten, dann kann ich 
dir helfen,“ flüfterte Afta. 

Ellen beugte fih vor und Füßte fie. „Er fommt in 
einigen Tagen, Afta. Wir müffen das Haus ein wenig 
zurechtmachen.” 

„So bald fon?” 

„Ja, Kind. . . . Und eure Hochzeit ift hoffentlich 
im nädjften Monat. Wozu das auh noch länger auf- 
fhieben? Normann bat fih in Wilhelmshaven fon 
Wohnungen angefehen. — Afta, mie beneide ich dich! 
Du wirft wieder am Meer leben, Schiffe fehen, die 
falzige Luft atmen. Manchmal im Traum fehe ich die 
graue, weite Wafferfläche, die jchlanfen, weigen Mömen 
darüber hinſchießen —“ 

„Ihr müßt mich oft beſuchen.“ Aſta wollte ſich zu 
einem Lächeln zwingen, aber ihre Lippen zuckten nur. 

„Otto ſchicke ich dir bald einmal, wenn du ihn 
haben willſt, Aſta. Kurt iſt gewiß nicht hinzubringen. 
Meer, Marine, Schiffe — das ſind alles verbotene 
Dinge. Ich kann ihn nicht allein laſſen. Uns beiden 
iſt wohl nicht mehr zu helfen. Laß uns nur in unſerem 
Winkel. Aber wenn du etwas für Otto tun willſt, 
das nehme ich dankbar an.“ — 

Die paar Tage vergingen mit Vorbereitungen aller 
Art ſchnell genug. Otto war in fieberhafter Aufregung, 
Onkel William wiederzuſehen. Eine Marineuniform 
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rief alle feine leidenjchaftlicden Wünfche für die Bu- 
funft, fein fchmerzliches Bedauern der Vergangenheit 
wach. Ellens Einwand, daß Normann vermutlich in 
Zivil reifen werde, verhallte ungehört. 

Afta war febr till und blaß. Gie ließ Ellen mit 
der Aufmärterin in der Küche fochen und baden. An 
diefen Vorbereitungen beteiligte fie fich nicht. Gie ging 
aber mit Otto in das Wäldchen, das fih um die Bor- 
ftadt herumzog, und fuchte Anemonen und milde, blaß- 
lila Veilchen. Alle Vaſen und flache Schüffeln, deren 
fie habhaft werden fonnte, füllte fie damit. Qn den 
hohen Gläfern jchimmerten filbergraue Weidenkätzchen 
zwifchen dunkelgrünen Tannenzweigen, die ihre hellen 
Triebe ins Licht redten. Die Fülle dieſes zarten Früh- 
Lingsfchmudes idealifierte die nüchternen Zimmer. 

Aber auch fie felbft wollte nicht ungefchmüdt bleiben. 
Unbemußt regte fich der Wunfch in ihr, William folle 
fte noch fchöner, noch begehrensmwerter nach der langen 
Trennung wiederfinden. 

Ellen lächelte ftil vor fih Hin, ala Alta in dem 
eleganten filbergrauen Tuchkleid herunter fam. Diefe 
fanfte Farbe Harmonierte fo hübfch mit ihrem zartrofigen 
Geficht und den goldblonden Haaren. Im Gürtel hing 
ein Strauß der duftlofen, blaffen Beilchen. Nun, gleich: 
gültig jchien es Alta jedenfalls nicht zu fein, welchen 
Eindrud fie bei ihrem „ungeliebten Bräutigam” her- 
vorrief. Otto bemunderte die Toilette laut, Kurt 
fagte nichts, Afta wurde immer unruhig unter feinen 
forfchenden Bliden. Sie machte fih zwecklos etmas 
an den Blumenvajen zu fchaffen, die fie bald hier-, bald 
dorthin rückte. 

„sch will nach der Bahn gehen und Normann ab: 
holen.” Kurt fah nach der Uhr. „Sm einer halben 
Stunde wird der, Bug bier fein.“ 
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Alta fing an zu zittern. In wenigen Minuten alfo 
mußte fih ihr Geſchick entjcheiden. Sie konnte Elleng 
triumphierende Miene nicht aushalten, auch Ottos 
Fragen und Vermutungen marterten fie. Gie lief in 
ihr Dachſtübchen hinauf. Sm Gedanten verjunfen 
Itarrte fie auf die Straße herunter. ... 

Die Beit verftrich. 

Cie hörte die ſchnellen Tritte der zurückehrenden 
Herren in der Stille ganz deutlich fich dem Haufe 
nähern. Gie beugte fich vor. | 

William war wirklich in Uniform, wie Otto gehofft 
hatte. Seine jchlante, ftraff aufgerichtete Geftalt über- 
ragte Kurt. Wie alt der neben dem frifchen, hübfchen 
Geficht des jungen Offiziers ausfah — grau um die 
Schläfen, den Rüden gebeugt! 

Aſta blieb am Fenſter ftehen, die Hände um den 
Riegel gelegt. Sie fonnte fih nicht entfchließen, hin— 
unterzugehen. Mochten fie fich doch erft alle begrüßen. 
Sn dem Kleinen, leichtgebauten Haufe hörte man jeden 
Ton, Williams kräftige Stimme, fein Lachen Elang 
deutlich an ihr Ohr. Jetzt fragte er nach ihr. 

Ein jeltfjames Gefühl, faſt an Abneigung grenzend, 
ftieg in ihr gegen ihn auf. Ihm erfüllten fich alle 
Wünſche, er fegte feinen Willen durch. Aber fie war 
gejcheitert. Er fteuerte fein Lebensſchiff mit fefter Hand, 
wohin er wollte, während fie kläglich Schiffbruch litt! 

Troßig warf fie den Kopf zurüd. Gut — er folte 
feinen Willen haben! Die Folgen mußte er tragen. 
Warum wollte er durchaus ein Mädchen heiraten, das 
ihn nicht liebte? Warum benußte ex ihre verzweifelte 
Lage? 

Otto ſtürmte die Treppe herauf. „Tante Aſta, 
warum kommſt du nicht? Onkel William iſt ſchon 
ungeduldig.“ 
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„Ich Tomme ja fon.” Afta fah in den Spiegel. 
Reizend fah fie aus mit ihren vor Erregung dunklen 
Augen, den heißen Wangen. „Er maht immerhin 
einen ganz guten Handel bei dem Gefchäft,” dachte fie 
bitter. 

Otto lief voran, um ihr Erfcheinen anzulündigen. 

Rurt und Ellen gingen ing Nebenzimmer. 

William ftand allein vor ihr. Die ſchräg durch das 
Fenſter bereinfallenden Sonnenftrahlen blendeten Aſta, 
fie mußte die Augen niederjchlagen. Die ruhig freund- 
lichen Begrüßungsmorte, die fie fagen wollte, blieben 
ihr im Halſe jteden. 

Er ſchien auch gar feine Anrede zu erwarten. Er 
ging ihr mit rafchen Schritten entgegen, 308 fie in feine 
Arme und füßte fie leidenschaftlich. Sie duldete fchmei- 
gend feine Küffe. In den Augen, die fie endlich zu 
ihm aufichlug, lag ein unruhig fladernder Blid. 

„Setz dich zu mir,” bat er. „Wir haben uns viel 
zu jagen. Warum haft du mir gar nicht mehr ge- 
jehrieben, liebe, böje Fleine Afta?” 

Gie wich feinem zärtlid) fragenden Blick aus. 
„Ellen wollte dir alles fagen.” 

„Das Hat fie auch getan. Ich Hätte aber gern von 
dir felbjt noch mehr gehört.“ 

„Es läßt fih vieles jo ſchwer in Worte faffen,“ 
murmelte fie. 

Er hob ihren gefentten Kopf in die Höhe und ver- 
fuchte in ihren Augen zu leſen. „Willſt du mir nicht 
deine traurigen Erfahrungen mitteilen, Liebehen ?” 

Dieſe Worte reizten Afta, fie fchüttelte feine Hand 
von fih ab. 

„Iſt es dir noch zu ſchwer, darüber zu fprechen -— 
felbft mir gegenüber?” fragte er. 

Ihre Augen füllten fich plöglich mit Tränen. Gein 
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mitleidiger Ton brachte fie zum Weinen, wie Rinder 
es tun, menn man fie bedauert. Gie ftrich fich haftig 
- über die Wimpern. „Wir wollen lieber nicht darüber 
reden, ich fann es nicht aushalten. Du mwürdeft mich 
doch nicht verftehen, wenn ich dir auch alles augein- 
anderjegte.“ 

Er verbiß ein Lächeln. Ihre Worte klangen fehr 
großartig, und die Tatjache war doch fo einfach zu 
faffen. Sie hatte eben zu große Hoffnungen auf ein 
nicht ausreichendes Talent geſetzt. Wie vielen ift das 
Schon pajjiert! „Für mich ift deine Stimme die ſchönſte 
von der Welt, Liebehen.” Er legte feinen Arm um 
ihre Taille. 

Afta fap ſehr gerade, fehr fteif, ihr war augen: 
fcheinlich Höchft unbehaglich zu Mut. Am liebiten wäre 
fie aufgefprungen und hätte ihm die Wahrheit ins Ge- 
ficht gefchrieen: „Ich liebe dich nicht. Ich liebte einen 
anderen. Nur weil ich dir dein Geld nicht zurüd- 
zahlen tann, muß ich dich heiraten.” Nur mit Mühe 
hielt fie an fih. „Ich babe feit einem halben Jahr 
feinen Ton mehr gejungen,” jagte fie ftatt deſſen aus- 
weichend. „Ich werde wohl alles verlernt haben. Ich 
mag auch gar nicht mehr fingen, ich glaube, ich merde 
es nie wieder tun.” 

„Da3 hoffe ich doh. Du weißt, wie gern ich dich 
immer fingen hörte, Afta. Willſt du nicht unfer Glück, 
unfere Liebe befingen?” 

„Unfer Glück — unfere Liebe!” wiederholte fie ton- 
(08. „Gewiß, wenn du e3 wünſchſt, werde ich wieder 
anfangen zu üben. — Er hat ja mein Talent mit- 
gekauft!” lautete im ftillen der bittere Nachſatz. 

Normann erſchien Aſtas Wefen etwas befvemdend. 
So merkwürdig fühl zurüdhaltend, jonderbar gereizt 
und doch wieder fügfam. Das lag fonft gar nicht in 
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ihrer Natur. Ellen hatte ihm brieflich und mündlich 
`- auseinandergejeßt, daß Afta noch febr gedrüdt über 
ihre fehlgejchlagenen Hoffnungen fei; er möge diejen 
Punkt völlig übergehen. Vieleicht mar e3 wirklich daS 
Elügfte, e8 zu tun. War Afta erft feine Frau, würde 
fie von felbft in einer vertraulichen Stunde von ihren 
Berliner Erlebnifjen erzählen. Jetzt wollte er fie lieber 
auf ganz andere Gedanken bringen. 

„Sieh mal ber, mein Herz,” bat er. „Ich babe 
MWohnungspläne bei mir.” Er zog einige Bogen Papier 
aus der Tafche. „Hier diefe Heine Villa, nicht weit vom 
Hafen, gefällt mir jehr gut. Sie ift beinahe fo hübjch 
wie eure frühere in der Püjternbroofallee.” | 

„Wenn fie dir gefällt, ift es ja genug. Ich bin 
mit allem einverftanden.” Aſta ſchob das Papier zurüd. 
„Aus Plänen fann ich mich Doch nicht orientieren.” 

Eine leichte Ungeduld ftieg in ihm auf. Ihr Be- 
nehmen mar für eine Braut, die demnächſt heiraten 
will, wirklich etwas ſehr apathiſch und intereffelos. 
„Run, wenn du mir alfo die Sache überlaffen millft, 
werde ich die Wohnung mieten. Und die Einrichtung? 
Haft du teine Wünfche für den Salon?” 

„Bar feine.” 

„Dann mach mir jpäter aber auch teine Vorwürfe, 
wenn e dir nicht gefällt.” 

Alta unterdrüdte die unliebensmwürdige Antwort, 
die ihr auf der Zunge lag. 

„sch habe jehr hübfche Sachen von der Reife mit- 
gebracht, auch jeidene Stoffe zu Kleidern, echt indifche 
Seide und japanifche Stidereien,” fuhr er fort. 

„Wie gütig von dir!” 

Er lachte plöglich laut auf. „Ach, du Heiner Narr, 
fei doch nicht fo fteif! Was fol denn das eigentlich 
bedeuten?" Cr fehüttelte fie ein bißchen. 
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Afta machte fich erfchroden frei. Eine Ahnung 
bämmerte in ihr auf, daß e3 unmöglich fein würde, 
ihr erzmungenes, Fühl-gleichgültiges Wejen, in das fie 
fih mie Hinter einem Bollwerk verſchanzte, auf Die 
Dauer feftzubalten. 

Er nahm ihre Hand und 308g fie an die Lippen. 
„Liebe Afta, du willft mich doc) heiraten? Es zwingt 
dich niemand. Du weißt, daß ich dich nicht beim Wort 
halte, wenn du e8 nicht gern tuft.” 

Sie bi fih auf die Lippen, um die Worte zurüd- 
zuhalten, die ihr auf der Zunge ſchwebten. „Ich tann 
ja nicht frei von dir werden, du haft mich ja getauft!” 
Was follte fie auch anfangen, wenn fie ihn nicht Jei- 
vatete? Hier bei Ellen bleiben, oder in eine dienende 
Stellung gehen? Beides mar gleich fchredlich. Gie 
ſeufzte tief. 

„Salt diefer Seufzer den ſchweren Entjchluß, mih 
zu heiraten?” fragte William lächelnd. 

„Rein.“ Ihr Trog kehrte zurüd. „Sch will dich 
heiraten, aber du mußt mich nehmen, wie ich nun ein- 
mal bin.” 

„Wie denn? Wenn ich dag nur crft müßte? 
Etwas Stachelgewächs feint mir, das fich jchlecht an- 
faffen läßt. Man weiß gar nicht, von welcher Geite 
man ihm beilommen darf.” 

„Sehr ſchlecht bin ich,” antwortete fie leife, „febr 
Schlecht geworden, feit du mich nicht gejehen haft.“ 

„Das brauche ich wohl nicht zu glauben. ch 
glaube, du bijt unglüdlich gemwejen, mein Herz. Das 
macht bitter. Jetzt wirſt du glücklich fein und alles 
vergejlen, nicht wahr?” | 

„sh will. e3 verfuchen.” Zum erſten Male fahen 
ihre Augen ihn mieder mit dem füßen, fanften Blid 
von einjt an. 
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„Armes Kind! Die Verhältniffe bier im Haufe 
maren gewiß ſchwer zu ertragen?” 

„Ja — und zu ändern find fie auch nicht. Hat 
Kurt fich dir gegenüber ausgefprochen? Klagte er?” 

„Rein, mit keiner Silbe. Ich fehe es ihm aber 
an; er hat viel gelitten — mehr wie feine Frau, oder 
ich möchte jagen: ſchöner, größer mie feine Frau. 
Ellen findet in Klagen und Vorwürfen Erleichterung, 
darum fann fie auch den „geijtig ſchweigenden Hod- 
mut“ des Leidenden, wie fie fich ausdrüct, nicht be=. 
greifen.” 

Alta nickte. „Sch fann ihn verftehen,” fagte fie 
nachdentlih. „ES gibt Dinge, über die man nicht 
ſprechen tann und darf.” 

„Mir gegenüber könnteſt du dich fchon ausſprechen. 
Verſuch es nur!” bat er. 

Aber fie wandte fih ab. Der ablehnende, ver- 
ſchloſſene Ausdrud Lehrte in ihr Geficht zurüd. 

„Sie bat zu febr in der Atmoſphäre dieſes Haufes 
gelitten,“ dachte er, „fih an lieblofen Worten ver: 
wundet. Langfam muß ich fie mir zum Glüd, zum 
Vertrauen erziehen.” 

Ein Gefühl der Enttäufchung bejchlich ihn trogdem. 

Ellen, die e3 vor Neugier nicht länger außhielt, 
ftedte den Kopf zur Tür Herein. „Nun, wie ift e3? 
Darf ich den Hochzeitsfuchen bald bejtellen?” 

William ftand auf und zog Aſta mit fih empor. 
„Sie dürfen es, Frau Ellen,” jagte er etwas erzmungen 
heiter. „Morgen früh muß ich wieder in Wilhelms- 
Daven fein. Ich Tonnte jeßt Teinen Urlaub nehmen. 
Darum fam ich auch in Uniform — nur für ein paar 
Stunden. Ich fahre heute nacht zurüd. Morgen früh 
miete ich die Wohnung. Afta ift einverftanden. Nicht 
wahr?” 
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„sa, ich bin mit allem einverftanden.” 
Man hörte dem ruhigen Ton der Antwort nicht die 
berzbellemmende Angft an, mit der Afta diefe Worte 
ſprach. 
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Zwölftes Kapitel. 


„Run, wie gefällt es dir in unferem Neftchen?“ 
fragte William Normann gejpannt. Er nahm feiner 
jungen Frau den Mantel ab. „Sieh dich um, ob ich 
alles gutgemacht habe.” 

Alta ging durch die Zimmer. Im GSpeifezimmer 
war der Tiſch für zwei Perſonen mit blaumeißem 
Smiebelmufterporzellan und bligblantem, neuem Silber 
einladend gededt. Der Burfche in Livree legte nah 
Anmeifung de3 gemandten Hausmädchens die fteifen 
Servietten in Funfigerechte Falten. Beide dienjtbare 
Geilter machten ihre Verbeugung und ftarrten Afta 
dann etwas dreijtsneugierig an. Sie fühlte fich viel zu 
verlegen und unficher in ihrer jungen Hausfrauen: 
würde, um die Leute anzureden oder gar einen Befehl 
zu erteilen. Haftig trat fie in das andere Zimmer, 
den Salon, noch etwas fteif und falt mit den grau- 
blauen Damaſtſeſſeln, den zierlichen Empiremöbeln. 
Einen großen Teil des Raumes beanjpruchte ein neuer 
„Blüthner”, den Normann gegen Ajtas altes Inſtru— 
ment, natürlich mit Zuzahlung einer erheblichen Summe, 
eingetaufcht hatte. Über dem Dedel lag eine koſtbare 
japanijche Tede — Vögel und Arabesken in erhabener 
Goldfticerei auf blaßroja Atlasgrund. 

Gie ging fchnell an dem Flügel vorbei. Nur flüch- 
tig ftrich fie die Falten der fchönen Dede glatt. Durch 
die dünnen lichtgelben Fenſtervorhänge fchimmerte die 
weite MWaflerfläche des Hafens, Schiffsmajten ragten 
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auf, der heulende Ton der Sirenen drang herein. Gie 
hätte glauben können, wieder in der Düfternbroofallee 
in Kiel zu fein nach einem wirren, ſchrecklich-ſchönen 
Traum. 
William trat zu ihr. Er erwartete offenbar einen 
Dant, wenigſtens ein anertennendes Wort. „Gefällt 
e8 dir?” fragte er noch einmal. 

„ga, alles ift wunderfchön.“ 

„Willſt du nicht einmal den Flügel probieren?“ 
bat er. „Es mar eigentlich Fühn, ihn ohne dih aus— 
zufuchen, aber der Name bietet wohl genügende Ga- 
rantien.“ 

„Mein alter Flügel wäre gut genug für mich ge— 
weſen.“ 

„Meinſt du? Mir iſt aber nichts gut und ſchön 
genug für meine Frau. Außerdem hatte der Herr in 
Helmſtadt, der das Inſtrument mietete, es nach Ausſage 
eines Sachverſtändigen gräßlich behandelt. Ellen hätte 
es nicht hergeben dürfen.“ 

Er nahm die Decke vom Flügel und klappte den 
Deckel zurück. 

Aber Aſta wollte nicht ſpielen. „Ich muß mich 
umziehen. Wir eſſen wohl bald. Später vielleicht.“ 

„Wie du willſt. Aber mein Zimmer kannſt du dir 
wohl noch ſchnell beſehen?“ 

Gern.“ | 

Der Ton müder Gleichgültigfeit, in dem fie ant- 
mwortete, verlegte ihn, wie ſchon oft feit ihrer Hochzeit, 
die vor wenigen Tagen im kleinſten Kreiſe bei Hollen3 
ftattgefunden Hatte. Sein kurzer Urlaub verhinderte 
eine länger ausgedehnte Hochzeitsreife. Er Hatte fih 
beim Heimfommen auf Aſtas Cntzüden gefreut über 
die während der kurzen Brautzeit mit Liebe, Sorg- 
falt und Gefchmad eingerichtete Wohnung, in der nach 
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Begutachtung fachverftändiger Damen auch nicht das 
Pünttchen auf dem i fehle. Vor allem hoffte er auf 
freudiges Überrafchtfein wegen des neu erworbenen 
Flügels. Aber alles fchien fie gleichgültig zu laffen. 

Sie mußte ihm doch wohl die Kränkung anmerken. 
„sch danke dir,” ſagte fte plößlich ganz leife und haftig, 
ohne ihn anzufehen. 

„Kannſt du mir nicht in anderer Weife danten, 
Aſta?“ bat er. 

Sie wandte den Kopf zur Seite. „Wie denn?” 

„ya, wenn du e3 nicht felber weißt!” meinte er 
verjtimmt, zudte die Achjeln und ging ihr voran, um 
die Tür feines Zimmers zu öffnen. 

„Wie jchredlich ift es, immer dankbar fein, alles 
annehmen zu müſſen,“ dachte Afta. „Diefe jeelifche 
und Förperliche Abhängigkeit, diefe Gebundenbeit — 
wie fol ich dag ertragen?“ 

Sein Zimmer ftach gegen die moderne Eleganz des 
ihren febr ab. Dunkelrote Mahagonimöbel in jchönen 
alten Formen, viele Bücher, an den Wänden Eoftbare 
Kupferftihe in ſchlichten Holzrahmen: Galandrellis 
Städtebilder, die Fulturhiftorifche Zeitgemälde genannt 
zu werden verdienen, Riedingerſche Jagdſzenen, mit 
unnatürlich Frummbalfigen Hirſchen, verrentten Hunden 
und wunderlichen Menjchen. 

„Die Sachen und Bilder ftammen alle noch aus 
meinem großelterlihen Haufe. Mein Großvater war 
ein Sammler alter Kupferſtiche,“ erklärte William. 
„Nach dem Tode meiner Mutter kamen fie in meinen 
Beſitz. Ich habe mich nie davon trennen mögen. Mag 
man jekt ftilvoller eingerichtet fein, behaglicher war's 
früher.” Er rüdte ihr einen tiefen Lehnftuhl ans Fen- 
fter. „Da kannſt du immer figen und nähen oder lefen. 
Willit du?” 
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„Stört dich das nicht beim Schreiben oder Ar- 
beiten?” fragte fie unficher. Sie bog den blonden Kopf 
an das rote Leder der Stuhllehne zurüd. 

„Rein, du ftörft mich nie,” antwortete er zärtlich. 

Seine Verjtimmung war fon wieder verflogen. 
Er fhalt fich ſelbſt undankbar. Konnte er fie Doch jegt 
täglich, Ttündlich fehen! Wenn er vom Dienft nad 
Haufe fam, würde ſtets ihre Holde Geftalt in leicht 
erreichbarer Nähe fein. 

Er trat Hinter ihren Stuhl und fah über ihren 
Kopf hinweg aus dem Fenfter, da8 auch auf den Hafen 
binausging. Seine Bruft hob ein tiefer Atemzug. Es 
wohnte fih fhón hier. Man ift in der Heimat und 
hat doch die ganze Ferne bei fich, durch den Anblick 
der überfeeifchen Dampfer, der Kriegsjchiffe, des leb- 
haften Verkehrs. Man brauchte bloß mit einem Boot 
durch den Hafen zu fahren, dann fteuerte man gleich 
ins offene Meer hinaus. 

„Wirft du bald wieder eine Reife machen?“ fragte 
Alta. Sie wandte den Kopf nah ihm um. 

„Willſt du mich fchon wieder los fein? Ein Weil- 
chen mußt du es ſchon mit mir aushalten.“ 

„So meinte ich e8 natürlich nicht.” Aſta errötete 
heftig, weil fie fich jchämte, daß er ihre Gedanten erriet. 

Der Burſche fam vorfichtig auftretend herein. Wil- 
liam trat von Aſtas Stuhl zurüd. „Was gibt’3 denn?“ 

„Einen Brief für den Herrn Leutnant.“ 

William erbrach den Umſchlag. Er rungzelte beim 
Lejen unmutig die Stirn. „Eigentlich toll! Heute 
abend foll ich durchaus in unfer Kaſino tommen, um 
ein Abſchiedsfeſt für den Kapitän der „Schwalbe“, der 
eine UÜbungsreiſe antritt, mitzumachen. Am erften Abend 
unjeres Hierſeins! h fann aber nicht gut abjagen.“ 

„Natürlich nicht.” Aftas Bruft hob ein erleichterter 
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Atemzug. Ein einfamer Abend! Ein Abend ohne 
Särtlichleiten ertragen und erwidern zu müffen! Herr- 
lich! 

William fchrieb fcehnell ein paar Worte. „Aber 
was wirft du denn allein anfangen, Afta?” fragte er, 
alg der Burfche wieder hinausgegangen mar. 

„Ich? Briefe fchreiben werde ich wohl.” 

„An Holens? Willſt du dich über mich befchweren, 
weil ich dich zu fehr liebe? Was?” 

„Kein — Marla bin ich einen Brief fchuldig. Sie 
weiß es vielleicht noch gar nicht, daß ich verheiratet 
bin.“ 

„Marla? Iſt das eine Künftlerfreundfchaft aus 
Berlin?” 

„sa, fie war Klaviervirtuofin. Jetzt ift fie mit dem 
Profeſſor Reen in Marburg verheiratet.” 

„Auch verheiratet? Defto beffer! Dann babe ich 
gegen die Korrefpondenz nichts einzuwenden. Mit einer 
eraltierten Künſtlerin hätte ich e3 dir vielleicht verbieten 
müjjen, Briefe zu wechjeln.“ 

„Warum denn?“ 

„Run, für meine Frau fidt fich folh Künftler- 
verkehr nicht recht,” antwortete er leichthin. „Es ift 
mir auch jehr lieb, daß e3 nie dazu gekommen ift, daß 
du Öffentlich aufgetreten bift, Alta. Manche Menjchen 
denten in unjeren Kreifen doch ſehr abfällig darüber und 
wohl nicht ganz mit Unrecht. Ich begreife mich jest 
felbft nicht mehr, daß ich dir Damals behilflich war, 
dieſe Idee auszuführen. — Nun, e3 ift ja noch glimpf- 
lich abgegangen.” 

Sie wollte entgegnen, aber fie fchwieg. Wenn fie 
ihm von ihren Erfolgen erzählte, würde er ficher immer 
weiter fragen. Dann mußte ihre Belanntjchaft mit 
Mengersky, die ganze leichtlebige Münchner Zeit an 
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den Tag ommen. ... Wer fonnte miffen, wie er dag 
aufnahm? Vorausſichtlich brauchte er da3 alles nie 
zu erfahren, beffer alfo mwar’3 jedenfalls, menn fie 
ſchwieg. 

Unter dem Vorwand, ſich umziehen zu müſſen, ſtand 
ſie ſchnell auf und ging in ihr Schlafzimmer. Die 
breiten engliſchen Betten, die zierlichen weiß und blau 
geſtrichenen Lackmöbel, der großblumige Baumwollſtoff, 
welcher Wände, Betthimmel und Schirm beſpannte, 
machten das Zimmer ſo freundlich und hübſch wie nur 
möglich. Aber Aſta blickte über all die hübſchen Sachen 
mißmutig hinweg, ſie ſah nur die aufgezwungene 
Intimität in dem anmutigen Raum. Das verdarb ihr 
die Freude an dem neuen Beſitz. 

Sie überließ fich den gefhidten Händen der Jungfer, 
die in ihrem hellen Wafchlleid , ein Hamburger Tül- 
müschen auf dem braunen Haar, jehr niedlich aus- 
ſah. Und Frida ſchien ihr Fah gut zu verftehen. In 
kurzer Keit hatte fie Afta umgezogen und frifiert. 
„Die Koffer mit al den fchönen Toiletten muß ich 
wohl Heute nachmittag auspaden, gnädige Frau?” 
fragte fie dann. 

„Ja, tun Sie das nur,” antwortete Afta gleichgültig. 

„sh Hänge die Kleider in den großen Schrant 
nebenan. Einige werde ich wohl aufplätten müjfen. 
Wo folen denn die Noten hinkommen, die alle auf dem 
Boden des Koffers liegen?” 

„Laſſen Sie die nur liegen. Ich packe fie mir lieber 
jelbft gelegentlich aus.” 

„Jawohl, gnädige Frau.” Frida munderte fich. 
Mit den Toiletten durfte fie machen, was fie wollte, 
und um das „alte Papier” mwar ihre Dame fo beforgt. 
Nun, ihr war's vecht. Noten konnte fie doch nicht leſen, 
‚Toiletten durchmuftern ift jedenfalls intereffanter. 
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Das Mittageffen verlief tadellos. Mit Fridag Hilfe 
bediente Jens fchon ganz gewandt, und die „perfekte 
Köchin”, die William gemietet, um feiner jungen Frau 
das Wirtfchaften zu erleichtern, kochte in der Tat vor- 
trefflich. William ſchmeckte es prachtvoll. Afta merkte 
nie recht, was fie aß. Sie ftand den praftifchen Seiten 
de3 Lebens gänzlich fern. Eingefponnen in ihre 
Künſtlerhoffnungen — jpäter Enttäufchungen — hatte 
fie nie Sinn dafür entwidelt, auch machte fie fich noch 
gar nicht klar, daß fie fich Damit jegt doch wohl be- 
faffen müffe. William mar ja zum Glüd mohlhabend. 
Wenn man genug Dienjtboten Halten fonnte, machte 
fih das alles gewiß ganz von jelbit. 

Jens jtellte in Williams Stube die Kaffeemajchine 
nebjt Zubehör auf den Tiſch, Alta wippte im Schaufel- 
ſtuhl auf und nieder, William ſteckte fich eine Biga- 
rette an. 

„Willſt du nicht den Kaffee kochen, Aſta?“ fragte 
er nach einer Weile. 

„Ich?“ Aſta fah entjegt das geheimnisvolle Un- 
getüm, die Kaffeemafchine, an. „Wie fol ich denn das 
anfangen?“ 

Er mußte über ihren Shred lachen. „Hat Ellen 
dir das nicht gezeigt?” 

„Rein, ich hatte aber auch nie Luſt, es zu lernen.” 

„Run, dann fieh jet mal ber.” Die Higarette im 
Mundminfel, machte ex fi daran, die Maſchine in 
Gang zu bringen. 

„Woher verjtehft du das nur?” wunderte fich Afta. 

„Wenn man viel reift, lernt man fih zu Belfen. 
Übrigen war ich lange Tiſchdirektor auf unferem Schiff 
und mußte nah dem Effen den Kaffee kochen.” 

„Dann foh ihn auch nur bier weiter,” fchlug fie 
erleichtert vor. „Das behalte ich nie, wo der Kaffee 
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hinkommt, und wann ich die Spiritusflamme auslöfchen 
fol. Da3 ift ja gräßlich ſchwer. Gib mir lieber eine 
Zigarette.” | 

Etwas erftaunt hielt er ihr das Etui hin. „Du 
rauchſt — das wußte ich gar nicht.” 

„Biel nicht, daS foll der Stimme ſchaden. Marta 

tauchte viel mehr und —“ fie ſtockte und biß fich auf 
die Lippen. 
William goß ihr den Kaffee ein. Eigentlich fand 
er es häßlich, wenn Damen rauchten, aber ſchließlich — 
fie fah fo reizend aus, wenn fie die bläulichen Wölkchen 
ans dem roten Munde ftieß, und er mar vorläufig 
noch viel zu verliebt, um irgend etwas, daS fie tat, 
zu tadeln. 

„Richt wahr, du rauchſt nur, wenn wir allein find,“ 
bat er. „Hier raucht, foviel ic, weiß, feine Dame, du 
könnteſt Anjtoß erregen.” 

„Welche Damen?” fragte Afta zerjtreut. 

„Kun die, mit denen wir verkehren werden: die 
Frauen der Offiziere unferes Schiffes, die Frau des 
Hafenflommandanten und —” 

„Ach, lieber Gott! Haben die Herren von der 
Marine nur während ihrer Reifen einen weiten Hori- 
zont? Gehen fie, ebenfo wie ihre Frauen, vom Lande 
aus alles nur aus einem jo bejchränften Gefichts- 
winkel?“ 

„Du haſt doch früher ſchon in unſeren Kreiſen ge— 
lebt. Du weißt ja, wie es bei uns zugeht.“ 

„Ja, ich könnte es wiſſen. Ich bin aber wohl in 
Berlin und München etwas verwöhnt worden. Dort 
dachte man anders.“ 

„Mit wem verkehrteſt du denn hauptſächlich?“ fragte 
William. 

„Ich ſagte e8 dir Schon: mit Marta, und — und 
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Wengersty, den berühmten Geigentünftler, ſah ich auch 
viel.” Afta zwang fich, den Namen ruhig auszusprechen. 

„Jung oder alt?“ 

„Ich Hab’ ihn nicht nach feinem Alter gefragt. 
Etwa fünfunddreißig vielleicht.“ 

„Verheiratet?“ 

„Ja.“ 

Jetzt konnte William nur noch einen kleinen Teil 
von Aſtas Geſicht, eigentlich nur noch ihr rotglühendes 
Ohr ſehen. 

„So, verheiratet?“ William ſchien erleichtert. „Und 
die beiden dachten alſo ſo ungewöhnlich und großartig 
in allen Dingen?“ 

„Das taten ſie, und die anderen auch.“ 

„Welche anderen?“ | 

„Profejfor Bengal zum Beifpiel und feine Frau. 
Überhaupt alle, die ich bei ihnen traf.“ 

„Erzähl mir doch einmal ein bißchen ausführlicher 
von deinem Berliner Aufenthalt,” bat William. 

Afta bereute ſchon ihre Offenherzigkeit. „Ach, da3 
ift langweilig für dich, du kennſt ja die Menjchen 
doch alle nicht.” 

„Nichts ift mir langweilig, was dich angeht.” 

Es mar aber nicht viel aus ihr herauszubringen. 
Õie antwortete jo einfilbig und mwidermillig, daß Wil: 
liam es bald aufgab, fie auszufragen. 

„Du biſt ein kleiner Troglopf,” ſagte er; Halb 
lachend, Halb ärgerlich nahm er ihr Geficht in beide 
Hände und küßte den rofigen Mund, der fo hartnädig 
Schweigen fonnte. „Leider muß ich jegt geben, ich 
komme aber, ſobald ich fann, zurüd.“ 

„Der mwievielfte Rup das heute wohl ift?” Dachte 
Afta. AS William das Haus verließ, feufzte fie un: 
willfürlich erleichtert auf. 
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Sie ging in ihr Zimmer hinüber. Alles darin fah 
fie noch fremd und unbehaglich an, troßdem auf dem 
Schreibtifch die Briefmappe mit allen notwendigen 
Schreibutenfilien bereit lag, die Tiſche mit neuen 
Büchern und Beitjchriften belegt waren. 

Gie blätterte flüchtig in einem Roman. Beſonders 
gern las fie nicht. Die Gejchichten langmeilten fie bald. 
Ein Weilchen ging fie unfchlüffig Hin und ber, dann 
fiel ihr ein, daß fie ihre Noten auspaden wollte. Sie 
lief die Treppe hinauf. Frida mar nicht im Schlaf: 
zimmer, fie plättete gewiß noch in der Küche die zer- 
drücten Kleider auf. Mta beugte fih über den offenen 
Koffer. Die Notenftöße lagen noch auf dem Boden. 
Sie nahm fie heraus. Haftig, ohne zu jehen, ob fie 
alles griff, lief fie zuräd in ihren Salon. Laut atmend 
ftand fie vor dem Flügel. 

„sch muß doch jehen, mie der Ton Elingt. William 
wünfchte ja, Daß ich ihn probiere.” 

Sie ſchämte fih der Lüge, mit der fie fich felbjt 
täufchen wollte. Nicht um ihm gefällig zu fein, würde 
fie jpielen, nein — mit taufend Fäden zog e3 fie mit 
magnetifcher Gemalt zu dem Inſtrument. Sie fieberte 
vor Verlangen, die Tajten zu berühren, die geliebten, 
lang entbehrten Töne zu hören. 

Heftig zog fie die koftbare Dede herunter; achtlog, 
ob fie auf den Boden oder zufällig auf einen Stuhl 
fiel, ließ fie fie liegen und jchlug einen Akkord an. 
Die Töne klangen leife nachhallend durch das ftille 
Zimmer. Aſta beugte den Kopf, ein paar heiße Tränen 
fielen auf die weißen Taften herunter. Wie ein Geifter- 
gruß aus meiter Ferne jcehmeichelte der weiche Moll: 
akkord des fingenden Flügels fih in ihr Ohr. 

Mit zitternden Händen juchte fie zwiſchen den Noten. 
Nein — ein heiteres Lied fonnte fie heute nicht fingen 
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— die Veilchen: und Rofenliederzeit war vorbei... 
Sie war auch des Singens fo entwöhnt. Mit ganz 
etwas Leichtem, Einfachem mußte fie anfangen. 
Da — das ging. Das war da3 Richtige. 
Zögernd jpielte fie die Melodie flüchtig dur. Es 
glüdte — unbewußt faft griffen ihre Finger die rich: 
tigen Noten. Jetzt ſetzte fie ein: 


„Als die Stunde fam, daß ich Abſchied nahm, 
Sah ich nicht den wunderholden Mai, 

Hab’ nur eing gewußt, al3 ich wandern mußt‘, 
Daß von dir, von dir ich ferne fei.” 


Weich und leife, wie eine zögernd vorgebrachte 
Klage, ſchwebten die Töne der ſüßen Stimme durd 
da3 ftile Zimmer, ftärler anjchwellend, zum Schluß 
zu ergreifender Inbrunſt fich fteigernd. 

Afta hörte felber entzückt auf die Töne ihrer Stimme. 
Der Gefang klang weicher, tiefer — ganz anders als 
früher, viel inniger, zu Herzen gehender. Sie ftand 
auf und hielt fich zitternd am Flügel feft. Plöglich 
fant fie in die Rniee und lehnte die Stirn an das 
harte Holz. 

„Großer Gott, ich fann fingen —- fo fhón fingen! 
Ich bin doch eine Künſtlerin!“ 

Gie fehluchzte, jauchzte, jubelte, verzweifelte in einem 
Atem. 

Endlich wurde fie ruhiger. Sie verfuchte ein anderes 
Lied, eine italienifche Arie. Der Eindrud blieb. Ihrer 
Stimme, die jedenfalls überangeftrengt war, mußte Die 
lange Ruhe gut getan haben. Vielleicht Hatte fie jegt 
erſt ihre eigentliche Fülle und Kraft erlangt. Sie kam 
mühelos einen halben Ton höher hinauf wie früher. 

„Und ich Törin, ic) Wahnfinnige gab gleich alles 
auf! Warum tat ich e3 nur?“ 
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Der Glaube an ihre Künftlerfchaft, den fie unter 
bitteren Schmerzen verloren, mar ihr zurüdgegeben. 
Aber mas half ihr dag? Gie hatte ja doch in ihrer 
Verzweiflung zu raſch alles über Bord geworfen. Wie 
fonnte fie daS wieder gutmachen? 

Gie ging ans Fenjter und ſtieß den Flügel auf. 
Rühl wehte die Luft vom Waffer her zu ihr herein. 
Sm weichen Grau des dämmernden Abends ſchwamm 
alles zufammen, der blafje Himmel und die filberne 
Waſſerfläche in harmoniſch abgetönten Farben. Der 
Wind blähte die weißen Segel der Kähne fo hoffnungs- 
voll, das eintönige Anklatjchen der leifen Dünung 
Hang wie ein monoton gefungenes Lied. in Boot, 
mit Matrofen bemannt, fuhr dicht unter ihren Fenftern 
vorüber. Jm Talt hoben und jenkten fich die Ruder. 
Das Fahrzeug ſchoß ſchnell durch die Wellen, einem 
der draußen verankerten Kriegsichiife zu. 

Alta fah das alles, ohne einen beſtimmten Eindrud 
in fich aufzunehmen. Gie träumte vor fih hin in Die 
immer tiefer einbrechende Dämmerung de3 milden Früh- 
lingsabend3 hinein. 

Sie überhörte das. befcheidene Klopfen an der Tür. 
Erſt als die Köchin, eine behäbige Gejtalt in hellem 
Waſchkleid und großer weißer Schürze, vor ihr ftand, 
ſah fie auf. 

„Gnädige Frau, ich wollte fragen, was ich morgen 
beim Schlächter beftellen fol?” 

Alta war in tödlichjter Verlegenheit. Beftellte man 
täglich etwas beim Schlähhter? Was, wieviel, wo- 
von? Richtig — Ellen bejaß ja auch ein gräßliches, 
fettiges Büchlein, in das fie täglich etwas hineinfchrieb 
und über deffen hohe Gejamtjumme fte jeden Erften im 
Monat bitter klagte. Hätte ſie fie nur gefragt, was für 
Sachen fie und.der Schlächter da täglich hineinjchrieben! 
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Die Köchin fchien die Natlofigkeit in den Zügen 
ihrer jungen Herrin zu leſen. Ein mohlmollendes, 
etwas verfchmigtes Lächeln verzog ihren Mund. 
„Snäd’ge Frau, wir könnten ja eine Rindslende neh- 
men,” flug fie vor, „und dazu Büchfenfpargel.” 

„Ach ja, Rindslende und Büchjenjpargel!” 

Afta Hätte auch jedem anderen Vorjchlag Beifall 
gezollt. 

„Und die Suppe?“ fragte die Köchin weiter. 

Alſo Suppe auch noch! 

„Sch bente, die Toch’ ich vom Abfall, mit etwas 
Fleiſchextrakt.“ 

Aſta ſchauderte. Suppe von Abfall?! Scheußlich! 
Was für Abfall mochte das ſein? Sie würde jeden— 
falls nichts davon anrühren. 

„But — vom Abfall.“ 

„Die Suppe wird jehr fchön, gnäd’ge Frau. Ich 
löſe Doch das Filet aus,” meinte die Köchin faſt beleidigt. 
„Und die füße Speije?” 

„Wir effen feine ſüße Speiſe.“ Aſtas Geduld war 
zu Ende. 

„Wie fehade! Ich Habe fo fchöne Rezepte.” 

„Dann machen Sie eine — nun, was Sie wollen.” 

Die Köchin verſchwand. Sm der Küche erbeiterte 
fie Jens und Frida mit einer genauen Bejchreibung 
von Aſtas Ratlofigkeit, die fie noch ein bißchen aus: 
ſchmückte. „So junge Frauchen müffen eben alle erft 
Lehrgeld zahlen,“ meinte fie philojophifh. Dann ſpitzte 
fie den Bleiftift für das Auslagebuch. 

„Ita, das wird gut werden,” meinte Frida anzüglich. 

„zun Gie nur nicht fo heilig!” jtichelte die Köchin. 
„Wer bat fih denn heute das rofa Seidenkleid über: 
gezogen?” 

„Das jchadet dem Kleid doch nichts.” 
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„Meine Auslagen faden auch nichts — da lernt 
fie dran.“ 

Jens belachte den guten Wig, deffen tieferen Sinn 
feine Harmloſigkeit nicht ganz begriff. ... 

Alta atmete erlöft auf, als die Köchin verfchmunden 
mar. Db die fehredliche Perfon alle Tage jolche Fra- 
gen jtellen würde? Wie entjeglih! Wozu hielt man 
fich denn eigentlich eine Köchin? Die fonnte Doch auch 
den Küchenzettel allein machen. Solche projaijchen 
Fragen jtörten jede Stimmung — das ging nicht an! 
Wie hübfch lebte es fich Doch in Penfionen! Da wurde 
jeden Tag der Tiſch gededt, ohne daß man vorher zu 
wiſſen brauchte, was darauf ftehen würde. Wie war 
es nur möglich, daß Marla, die jahrelang folch freies 
Künftlerleben führte, fih in der Enge einer noch viel 
befchräntteren Häuslichleit wohl fühlte? Ob fie auh 
Eſſen bejtellen, fettige Schlächterbücher dDurchrechnen, 
vielleicht gar Hanſels Höschen fliden mußte? Sie 
wollte fie gleich einmal danach fragen, wie fie all 
diefe profaifchen Bejchäftigungen ausführen und dabei 
noch Schreiben fonnte: „Mein Leben ift ganz Muſik!“ 

Schnell fette fie fich an ihren Schreibtifch und zog 
die Mappe zu fih heran. Briefpapier in verjchiedenen 
Formaten und Sorten, Karten, Briefmarten — alles 
war vorhanden. Gie faute verdrießlich am Federhalter. 
Die vorjorgende Liebe, der fie überall begegnete, legte 
ihr folche unerträgliche Dankbarkeitsſchuld auf. Gie 
machte fich auch jo wenig aus all den fie umgebenden 
Luxusgegenſtänden. Wenn Ellen das alles haben 
könnte, wie glücklich würde die darüber ſein! Der 
lag nur ihr Kind, eine wohlgeordnete Häuslichkeit, be- 
bagliches Leben am Herzen. 

Haftig fing fie an zu fehreiben. Die Worte über- 
ftürzten fih. Sie mußte doch, ehe ſie auf ihr eigent: 
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liches Thema fam, wenigjtens kurz von ihrer Hochzeit, 
den zwingenden Gründen, die fie zu ihrer Heirat be- 
ftimmten, fprechen. In kurzen, Inappen Sätzen, etwas 
im Reporterſtil, beſchrieb ſie die troſtloſen Zuſtände im 
Hauſe ihres Bruders, die Unmöglichkeit, dort zu bleiben, 
ihre Hilfloſigkeit, als ſie erfuhr, wer ihr damals das 
Geld zu ihrem Studium vorgeſtreckt. 

„So habe ich mich denn in dieſe Ehe hineintreiben 
laffen, Marla,” ging der Brief weiter, „weil ih Men- 
gerskys und Deinen Worten glaubte, daß meine Stimme 
zur Ronzertfängerin nicht ausreichend fei. Ihr Habt 
euch beide geirrt! Dieſer Irrtum und meine ſchwäch— 
liche Leichtgläubigtkeit find mir zum Verhängnis ge- 
worden. Heute zum erften Male feit neun Monaten 
fang ich wieder. Meine Stimme ift verändert, voller, 
umfangreicher an Klang und Fülle geworden, ein 
ganz anderer Ernft und Tiefe liegen darin. Ich kann 
fingen! Ich konnte Künjtlerin werden, wenn id) mir 
nicht jelbjt die Wege dazu verbaut hätte. Sol ich 
— muß ich das ertragen? 

Du jagteft mir einmal, Marla, die Wertfchäßungen 
eines Menjchen verrieten etwas von dem Aufbau feiner 
Geele und worin fte ihre eigentlichen Lebensbedingungen 
und ihre Not ſähe. — Nun, meine Lebensbedingung ift 
die Runft. Die Not meiner Geele ift, ihr nicht ganz 
angehören zu Dürfen. Was aber verjteht mein Mann - 
von diejer Not, diefem Drang meiner Seele? Nichts! 
Er fieht in mir das hübfche, fanfte, kleine Mädchen, 
da3 er heiratete, um es abküſſen zu können, fo oft es 
ihm beliebte. 

Daß er gut zu mir ift, mih auf jede Weife ver- 
mwöhnt, ift ja wahr, aber wa3 hilft mir da3? Nichts 
— im Gegenteil, es bedrüdt mich nur, legt mir Fefjeln 
an. Db ich fie nicht doch einmal fprenge? Wenn 
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der Drang nach Selbjtändigfeit, nach freier Betätigung 
meines innerften Müſſens zu ſtark wird, was dann? 

Sch fenne die Enge, in der ich bier leben werde, 
fo gut. Militärische Intereſſen, Fachſimpeleien — alles 
einfeitig, bejchräntt, ohne Aufſchwung und Verftändnis 
fünjtlerifcher Beftrebungen. 

Mein Mann ift auch nicht anders. Er machte 
fhon heute einige Bemerkungen, die deutlich feine 
Denkungsart verrieten und durchbliden liepen, wie 
viel ihm an den Kleinlichen Anfichten feiner Kameraden 
und deren Gattinnen liegt. Er wird mich nie begreifen, 
ebenfowenig wie ich mich in ihn Hineindenfen fann. 
Wie zwei Taubjtumme werden wir nebeneinander her- 
leben. Hätte ich es nie fennen gelernt, dad Glüd, 
geliebt und verftanden zu werden, ich würde vielleicht 
nicht merken, was hier fehlt. ... Profeſſor Reen ift 
Dichter — alle Rünfte reichen fih bei euch die Hand. 
Darum wird er für Dih Verſtändnis haben, während 
ich ftet3 auf abjolutes Unverftändnis ftoßen muß. 

Noch eines folljt Du mir jagen, Marla. Wie fängft 
Du es an, Dein Mufizieren mit Deinen Hausfrauen: 
pflichten zu vereinigen? Mich jtörten heute fehon, am 
erften . Abend meines Hierjeind, die dummen Fragen 
der Dienftboten. Ich werde fie alles felbjtändig machen 
laffen, ih mag von den Kleinkram nichts wiſſen. 
Meine Seele fol nicht in folchen Erbärmlichkeiten er- 
jtiden. Aber Du...” 

Afta liep die Feder erjchroden fallen. Ein ſchwarzer 
Tintenfleck beendete diefe Belenntniffe einer fchönen 
Geele. Sie hörte ihren Mann mit dem PDrüder dic 
Flurtür öffnen und fih rafch ihrem Zimmer nähern. 
Haftig Happte fie die Mappe zu und warf alles in das 
offenftehende Schubfach des Schreibtijches. 

„Da bin ich wieder. Hoffentlich nicht zu früh! — 
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Diefe Nedereien, daß ich fo früh aufbreche, weil ich 
e3 ohne meine Frau nicht aushalten Fönnte! — Nun, 
fie hatten ja vecht, die guten Leute.” 

-William warf die Müge auf einen Stuhl. Afta 
ſah ihn ganz zerjtreut an. 

„Warum gingjt du denn fon fort?” fragte fie 
endlich langjam. 

„Sehr freundlich! ... Alſo Ddeinetwegen hätte ich 
länger mwegbleiben können? Du haft dich inzwifchen gut 
unterhalten?“ 

„Ich habe gefungen.” 

„Das freut mich. Gefällt dir der Flügel?“ 

„sa, ſehr fhón ift er.” 

„Und dann? Haft du geleſen?“ 

„Rein, gefchrieben — an Marfa. Ich bin aber 
noch nicht fertig.” Sie machte eine Wendung zum 
Schreibtijch Hin. 

„est wirst du doch nicht weiterfchreiben wollen?“ 

„Warum denn nicht?” 

über fein eben noch jo heiteres Geficht legte fich eine 
Wolfe. Mfo Darum war er fo früh nach Haufe ge- 
fommen, um allein in feiner Stube zu ſitzen, während 
fie in ihrem Salon jchrieb! 

„Iſt Licht in meinem Zimmer?” fragte er kurz. 

„sch weiß es nicht.” 

William drüdte auf den eleftrifchen Knopf. Nach 
geraumer Zeit erfchien der Burfche und verſchwand 
fchleunigft, um Licht zu machen, als er feinen Herrn fo 
unerwartet vor fih fab. 

William las dann auf feinem Zimmer die ein: 
gelaufenen Briefe und Zeitungen, die mit der legten 
Poft gekommen waren. Aber er blieb zerjtreut, immer 
borchte er darauf, ob Afta fich nicht von felbft zu ihm 
fegen würde. Aber fie lam nicht, fie jchrieb jedenfalls 
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an ihrem wichtigen Brief. Schließlich erjchien e3 ihm 
lächerlich. Wenn jedes von ihnen abwarten wollte, 
wer den erjten Schritt täte, dann fonnte e3 lange 
Dauern. 

Er ging wieder zu ihr hinüber. Der Brief lag 
gejchloffen auf dem Schreibtijch. 

„Willſt du nicht mit in mein Zimmer tommen, 
Afta?” bat er. 

Gie fab auf. Ihre Augen fahen aus, als ob fie 
geweint hätte. „Gehört denn das zum Verbeiratetjein, 
daß man immer zufammenfigt?” 

Es folte wohl ein Scherz fein, aber er Hang nicht 
luſtig. 

„Daß man gern zuſammen iſt — ja,“ antwortete 
er gelaſſen, „ſonſt hätte das Heiraten beſſer unter: 
bleiben können.“ 

„Das wäre auch wohl beſſer geweſen,“ ſagte ſie ſo 
leiſe, daß er es mehr erriet, als verſtand. 

Eine dunkle Röte ſtieg in ſeine Stirn. „Was ſoll 
denn das heißen? Was habe ich dir getan, das dich 
zu dieſer Außerung bewegen kann?“ 

„Nichts. Ich habe nur etwas gemerkt.“ 

„Was denn?“ 

„Daß ich doch ſingen kann! Es war ein Irrtum, 
eine Übereilung, daß ich meine Künſtlerlaufbahn auf— 
gab.” 

„Und das bereuft du — bereuft es heute ſchon?“ 

Õie magte nicht zuzuftimmen. Als fie in fein 
finfteres Geſicht ſah, ſchwand ihr der Mut. „ch weiß 
e3 nicht,“ ftotterte fie. „ES ift alles jo überftürzt, fo 
Schnell gelommen, ich fann mich noch nicht zurecht- 
finden, mich faum befinnen.” 

Õie tat ihm leid. Sie war fo jung, zart und hilfs- 
bedürftig! Er mußte Geduld haben. Langfam, durch 
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feine Liebe, würde fie die bitteren Erfahrungen und 
Enttäufchungen überwinden. 

Er trat zu ihr und ftreichelte ihr blaſſes Geficht. 
„Du bift müde, Liebehen, und ſiehſt heute abend alles 
etwas trübjelig an. Es Hindert dich niemand -- ich 
gewiß nicht — zu fpielen und zu fingen, fo viel du 
magſt.“ | 

„Ja?“ Ihr Atem ging rafh. „Ich werde üben. 
ch will bemeifen, daß ich doch eine Künftlerin bin!” 

„Wem mußt du denn das durchaus bemeifen?” 

Õie zögerte eine Selunde mit der Antwort. „Allen 
denen, die e8 nicht glauben wollten,“ fagte fie endlich 
ausmweichend. 

„sch wünfchte, du gäbſt dir ein bißchen Mühe, mich 
an deine Liebe glauben zu lehren,” antwortete er ernit. 

Afta fagte nichts. Als fie fich beim Gehen von 
ibm küſſen ließ, kamen ihm die Lippen ſeltſam kalt, 
ihr Gefichtsausdrud düſter vor. 

Mit einem Seufzer gab er fie frei. 


(Fortfegung folgt.) 
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rau Dora zog den Store von Fenjter und 
lehnte die fchöne weiße Stirn gegen die 
fühlende Glasſcheibe. Sie wollte mehr von 
* dem Leben da draußen ſehen, das über 
der großen Wittenbergplatz haſtete. Allemal, mwenn 
die Dämmerung kam, kroch es mit deren dunſtigen 
Schatten an ihr herauf, das Geſpenſt der Einſam— 
keit, dem ſie in ihrem kleinen Provinzneſt hatte ent— 
fliehen wollen, und das doch getreulich mit ihr ge— 
wandert war wie ihr Hausrat, ihre Kleider, ihr Schmuck 
und ihre Bücher. Man war in Berlin zuzeiten noch 
viel verlaſſener als in Malsburg trotz allen Lärmens 
und Haſtens da draußen, trog der ſauſenden Straßen— 
bahnen und der endlos aufquellenden Menſchenſtröme 
aus den Mündungen der zahlreichen Seitenſtraßen. 
Und das ſollte nun ſo fortgehen, bis aus der jungen, 
noch faſt mädchenhaften Witwe eine alte, müde Frau 
geworden war? Eine ſpinngraue Perſpektive, die ihr 
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immer wieder vor da3 geiftige Auge trat, wenn fie 
drüben in der Rleiltftraße die Laternen aufbligen ſah, 
weiter und immer weiter, lauter Lichtpuntte, die zuleßt 
nur eine einzige leuchtende Linie zu fein fchienen, wäh- 
rend all das, was vor ihr lag im Leben, nur in öde 
Schatten gehüllt zu fein fien. 

Frau Dora Hatte nämlich Teine Lebensaufgabe. 
Nicht einmal für fich jelbft brauchte fie ja im geringften 
zu jorgen. Ihr verjtorbener Gatte, den fie auf Ju- 
reden der jpelulativen Verwandten geheiratet hatte, weil 
er ein reicher Mann gemefen, hatte fie zur Univerjal- 
erbin feines Vermögens eingejegt und ihr dadurch ein 
für allemal jene Meinen und großen Unannehmlichleiten 
des Lebens aus dem Weg geräumt, die der großen 
Mehrzahl verwitweter Frauen allzu fruchtlofe Grübe- 
leien fchnell zu vertreiben pflegen. 

Ein Kind hatte ihr die Ehe auch nicht gejchentt. 
Für die Betätigung in Wohltätigkeitsvereinen fühlte 
fie fich zu jung, zu unerfahren, hatte auch feine Brüde 
zu den mwortführenden Elementen, obgleich fie bei jeder 
Kollekte gern und reichlich gab, und von den Be: 
fannten aus ihrer Jugend, die in dem großen Spree- 
babel wohnten, mochte fie nach den erſten Verfuchen 
auch feinen wieder aufjuchen. Gie hatten alle feine 
Zeit. Jeder haftete feinen vielfältigen Intereſſen nach, 
ohne mehr als ein oberflächlicdeg Wort der Anteil- 
nahme für fie zu finden. Blieben ihr die Theater und 
Konzerte, denen fie lange Zeit hindurch eine eifrige 
Befucherin war. Aber fchließlich ermüdete fie auch das. 
Der Verkehr, den fie der Zufall da und dort anlnüpfen 
ließ, erwies fich alsbald faſt immer als unpajjend. 
Entweder geriet fie an Künftlerfamilien, die ihr durch- 
aus nicht unliebenswürdig erfchienen, aber für ihren 
joliden Kleinftadthorizont Doch etwas zu Fraftgenialifch 
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waren, oder fie lernte jenes Protzenvolk kennen, da3 
unter dem dünnen Firnis erträglicher Umgangsformen 
alle die dden Eigenjchaften dieſer Gejellfchaftsfchicht 
verbarg, von der Pfaueneitelteit an bis zum mwütenden 
Neid auf alle, denen e3 noch beffer geht wie ihnen 
felbft. Zu dieſen Ietteren gehörte ihr Hausmirt und 
feine Familie, die fich anfänglich febr um fie bemüht 
hatten und für ihre alsbald eingetretene Zurüdhaltung 
nur ſehr langfam Berftändnis gewannen. 

„Ob es in Berlin überhaupt nette Menfchen gibt?” 
hatte fie ſchon manch liebes Mal gefeufzt und dabei 
erwogen, ob es nicht beffer fei, der großen Häufermülte 
eines Tages mieder den Rüden zu lehren. Ahnliches 
309 ihr auch heute wieder durch den Sinn. 

Da ſchrillte kräftig der Ton der eleftrifchen Glocke 
draußen, jo daß fie erwartungsvoll emporfuhr. Wer 
fonnte da3 fein? Ach was! Die Abendzeitung oder der 
Briefträger, vielleicht auch mieder einmal einer der 
Patienten des Arztes, der vor ihr die Wohnung hatte. 

Einen Augenblid noch lauſchte fie auf das Ge: 
murmel an der Korridortür; dann fant fie in ihre 
vorige Stellung zurüd und ſtarrte wieder auf den nun 
faft duntel gewordenen, von den vielen Lichtern nur 
bier und dort dürftig erhellten Plak hinab. 

Dann aber Eopfte Márie, ihr Hausmädchen, an 
die Zimmertür. 

„Herein!* rief fie ungeduldig und drehte fich vom 
Fenjter um. 

„Da ift ein Herr Doktor Schmidt, der —“ 

Frau Dora verjtand falſch. „Aber Sie wiſſen doch, 
daß ich nicht weiß, wo er hingezogen ift, Marie!” er- 
klärte fie mißmutig. | 

„Ach nein, gnäd’ge Frau,” fagte Marie darauf, 
„der Herr Doktor Schmidt ift es felber.“ 
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„Und wil mich fprechen?” 

„Ja, er möchte fich fein Fenfterthermometer abholen, 
da3 er beim Auszieh’n vergeflen hat.” 

„Ab ... das will er fich felbft holen? Gut, 
machen Sie Licht im Salon und führen Sie ihn dort 
hinein!“ 

„Schön, gnäd’ge Frau.” 

Dora überlegte einen Augenblid, ob fie diefen ihr 
unbelannten Herrn perſönlich empfangen oder ihn 
einfach fein Thermometer holen laffen folle. Dann 
ftegte die Neugier in ihr. „Du wirft fo auch endlich 
erfahren, wo er wohnt,“ fagte fie fih, wie zur Cnt- 
jhuldigung, und dann fchritt fie in ihrer läſſig an- 
mutigen Art in den Salon hinüber. 

„Guten Abend, gnädige Frau,” jagte eine männ— 
liche Stimme, au3 der e3 ihr wie eine anbeimelnde 
Fröblichteit, eine unbezmwingliche gute Laune heraus: 
zullingen fien. „Ich bitte taufendmal um Verzeihung, 
daß ich ftöre, allein —“ 

„Sie ftören durchaus nicht, Herr Doktor,” unter: 
brach fie ihn höflich. „Es ift fogar ein ganz klein 
wenig unrecht, daß Cie nicht fchon früher einmal er: 
jhienen find, damit wir Ihren hier immer nod) an- 
flopfenden Patienten hätten verraten können, mo Sic 
eigentlich zu finden find.“ 

Dabei fah fie ihm zum erften Male voll ins Ge- 
ficht, da er bisher noch im Schatten der Türvorhänge 
geftanden hatte, und entdedte zu ihrer Überrafchung, 
daß diefer Doltor nicht dem Bilde glich, das ihre Phan: 
tafie fiH unbemußt von ihm geformt hatte. In ihrer 
Heimatjtadt war auh ein Doktor Schmidt gemejen, 
ein Mann in mittleren Jahren mit einem Geficht wie 
der bekannte Koburger Herzog, vol und frifchfarbig 
mit dunklem Henriquatrebart. Und einen ſchwarzen 
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Havelock Hatte er ftet3 getragen und in der Hand einen 
Stod mit einer rieſigen Hirſchhornkrücke, fo daß ihr 
der Stod immer mie eine Senfe erjchienen war, und 
der Doktor wie eine Art Verwandtſchaft des unheim- 
lichen Senfenmannes, der die Menfchen dabinfinken 
läßt, als wären es Halme. An diefen Doltor Schmidt 
hatte fie törichtermeife wohl immer gedacht. Und nun 
itand da vor ihr ein ftattlicher ſchlanker Mann von 
eben dreißig Jahren mit einem fauber gepflegten dunt- 
len Schnurrbart unter der gutgeformten Nafe und 
einem leifen Leuchten in den Maren braunen Augen, 
das mit dem Klang feiner Stimme offenbar zu bar: 
monieren jchien. 

„Dann bitte ich doppelt um Verzeihung, gnädige 
Frau,” fagte er, ein bißchen verlegen. 

„Alfo ameitaufendmal?” Tächelte fie. „Aber bitte, 
wollen Sie niht Pla nehmen? Mein Mädchen fann 
verjuchen, Ihr vergejjenes Eigentum vom Fenſter los⸗ 
zujchrauben.” - 

„Wenn Sie geitatten, bejorge ich da3 lieber felbft. 
ch habe einen Schraubenzieher bei mir und eine Zange 
auch,” entgegnete er und holte die Inſtrumente dabei 
aus der Überziehertafche. 

„Sie find ja ein richtiger Mechanikus!“ fagte fie 
bemundernd. „Ein „praftifcher” Arzt in des Wortes 
verwegenjter Bedeutung! Nur, daß Sie th am Haufe 
unten — oder meinetwegen auh an meiner Wohnungs: 
tür — fein Schild mit Ihrer neuen Wohnungsangabe 
geleiftet haben, finde ich höchſt unpraftifch! Oder wollten 
Sie Ihrer Praxis mit Abficht entrinnen?” 

Der junge Arzt fah fie etwas ungewiß daraufhin 
an, ob fte jpotte oder ernfthaft rede. Dann fragte er 
zweifelnd: „Waren wirklich Leute da, die in meine 
Sprechftunde wollten? Oder —“ 
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Er verjchludte die zweite Frage diplomatifh. Es 
war ja nicht gerade notwendig, daß diefe fchöne, offen: 
bar in guten Berhältniffen groß gewordene Frau, die 
für Manichäerfchreden fein rechtes Verftändnis haben 
fonnte, von jenen ungeduldigen Mahnern erfuhr, die 
fich bei jungen, vermögenslofen Anfängern mitunter 
einzuftellen pflegen. 

„Gewiß,“ erklärte fie nachdrüdlich, „eine ganze 
Menge fogar, Herr Doltor. Acht oder neun menig- 
ſtens.“ 

„Sp, fo! ... Sm... meine Praxis mwar ja aller: 
dings in der Entwidlung begriffen, und mwenn ih in 
der Nähe eine pafjende Wohnung erhalten hätte, wäre 
ich vielleicht hier Doch noch zum Biele gefommen. Go 
aber —” 

„a, warum find Cie denn nicht hier wohnen ge- 
blieben? Genügten Ihnen die Räume nicht?“ forjchte 
fie neugierig. 

„D doh. ES war mehr, als ich eigentlich brauchte; 
aber —” 

„Dder war Ihnen der Straßenlärm ftörend ?” 

„Durchaus nicht. Wo ich jekt wohne, ift es aller- 
dings viel ftiller als bier; indejjen —“ 

„Aber dann verſteh' ich nicht —“ 

„Ich ... ich Hatte mit dem Wirt Differenzen.” 

„Ab, wohl der Elavierfpielenden Tochter wegen? 
Das ift allerdings manchmal eine Höllenplage.” 

„D, das hätt’ ich ſchon noch ertragen,” fagte er mit 
einem bumoriftifchen Seufzer. „Nein, e8 maren noh 
andere Sachen. Aber wenn Gie nun geftatten —“ 

„Iſt es nicht ſchon zu dunkel für eine folche Ar- 
beit? Wenn Sie wollen, fann ich das Ding ja morgen 
abnehmen laffen und Ihnen zufenden?” fagte fie zu- 
vorfommend. 
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„Die Mühe möchte ich Ahnen nicht machen. Es 
geht auch febr leicht trog der Dunkelheit.” 

„Run, wie Sie wollen. Ich werde Ihnen dann 
wenigſtens von Marie leuchten laſſen.“ 

Aber Marie machte das ſo ungeſchickt wie nur mög— 
lich. Immer lag der Schatten ſeines Armes oder 
feiner Hand juſt auf dem Schraubenkopf, deſſen Ein- 
jcehnitt er fuchte. Das fonnte Dora nicht lange mit- 
anfehen, ohne ungeduldig zu werden. Endlich nahm 
fie dem Mädchen, daS von den Gefegen des Lichtes 
feine Ahnung zu Haben fehien, obgleich fte neunzig 
Taler Lohn erhielt, die Lampe aus der Hand und forgte 
nun felbft dafür, daß der junge Arzt bei feiner Arbeit 
etwas jehen fonnte. 

Indeſſen erhöhte das die Sicherheit ſeiner Hand 
durchaus nicht. Wohl fiel der volle Strahl der Flamme 
jetzt auf die zierlichen Metallbrücken, die das matt- 
geſchliffene und ſauber facettierte Glasthermometer hiel- 
ten, aber dabei kam die ſchöne junge Geſtalt ihm ſo 
nahe, daß er den leiſen Duft ihres Haares ſpürte und 
ihre ruhigen Atemzüge hörte. Bei einer zufälligen Be— 
wegung ſtreifte er unwillkürlich ihr Kleid, das die An— 
mut ihrer Formen in der hilfeleiſtenden Haltung dieſer 
Minuten verräteriſch andeutete. Das Blut ſtieg ihm 
zu Häupten. Er blickte ſie flüchtig an, wie um ſich zu 
entſchuldigen, und ſah nun ihr Antlitz, von den grellen 
Strahlen der ſchirmloſen Lampe erhellt, viel näher vor 
ſich, als er vermutet hatte. Da begann ſein Arm zu 
zittern, und eine wunderliche Stockung des Blutlaufs 
raubte ihm das Gefühl aus der ſonſt ſo geſchickten 
Hand. . 
„So geht's beffer? Nicht wahr?“ fragte fie ihn 
lächelnd. 

„Natürlich!“ ſtotterte er blutrot und machte eine 
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Kraftanftrengung, um die widerfpenjtige legte Schraube 
zu löjen. Aber feine Energie geriet auf eine falfe 
Bahn. Der heimtücifche Schraubenzieher glitt aus 
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dem Einfchnitt des Schraubenkopfes und fuhr trium- 
phierend in die mächtige Spiegelglasjcheibe des Außen— 
fenfters. Es klirrte und knackte, und die gläjerne Fläche 
jah im Handumdrehen wie eine große Eijenbahnfarte 
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mit einem gewaltigen Knotenpunkt aus, auf dem zwölf 
und noch mehr Linien zufammenlanfen. 

Natürlich fühlte ihn dasab. „ch Tolpatſch!“ ſagte er 
halblaut und feßte das Werkzeug von neuem an. „Da 
babe ich Ihnen ja eine fchöne Geſchichte angerichtet!” 

„Solches Unglüd ift bald zu reparieren!” erklärte fie 
tröftend. „Schrauben haben eben ihren Kopf für fidh, 
zumal alte!” jcherzte fie dann. 

„Sie haben nicht unrecht!” erwiderte er auflachend. 
„Seh’n Sie nur, wie glatt fih das Scheufal jegt Her- 
auswinden läßt, nachdem e3 feine boshaften Abfichten 
erfüllt fieht!“ 

Danach jchob er die Metallteile ſamt der Skala in 
die Bruſttaſche feines Überrod3, ftedte den Schrauben- 
zieher wieder ein und fing an, ein paar höfliche Worte 
der Entſchuldigung ſowohl als auch des Dankes zu: 
fammenzubringen. 

Sie wehrte ihm lachend ab und fekte die Lampe 
auf den Tiſch. Als er aber von neuem begann, fein 
Ungefchil zu verdammen, hielt fie fich in komiſchem 
Entjeßen einfach die Ohren zu. Cie überhörte dadurd), 
daß draußen wieder jemand gellingelt hatte. 

„Der Wirt möchte Sie fprechen, gnädige Frau,“ 
meldete Marie. 

„Er fol nur hereinkommen!“ entgegnete fie. 

„Aber ich möchte mich doch vorher empfehlen, gnä- 
dige Frau,” erflärte Doktor Schmidt haftig. Er war: 
feuerrot geworden. 

„sa, wenn Sie durchaus ...“ fagte fie, erfiauut 
feine Berbeugung erwidernd. Aber da ging die Tür 
jhon auf, und Herr Wienede, der Hausbejiger, erjchien 
auf der Schwelle. 

„Haben Malheur gehabt mit ner Scheibe, Fran 
Schönau, wie ich höre. Is alles verfichert in meinem 
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Haufe; brauchen wir bloß anzumelden, wenn nich 'n 
nachweisbares Verfchulden vorliegt. Na — un da3 
liegt ja mehrſchtendeels woll nie vor!” fagte er mit 
pfiffigem Schmunzeln in dem breiten, robuften Geficht. 
„Wie iS denn die Syefchichte geflommen ?” 

„Wir wollten das Thermometer vom Senjter ab- 
ſchrauben,“ ſagte Frau Dora mit leifem Zögern. 

„Ah, da8 Dings, das Jhr Vorgänger, der noble 
Herr Dottor, vergeffen hatte? Hat er geſchickt danach?” 
erfundigte fih Wienecke intereffiert. 

- „Nein, er ift felbjt danach gekommen,“ Hang Dottor 
Schmidts Stimme von der Fenjternifche her, in die 
er fich zurüdgezogen hatte. Gleich danach ftand er 
im Lichtlreis des Zimmers, den Wirt mit einem zor- 
nigen Blid mufternd. E 

„Dann haben Sie wohl auch felber die Scheibe zer- 
ſchlagen?“ fragte der andere barjch. 

„Allerdings, wenn Sie nicht3 dagegen einzuwenden 
haben!” | 

„sa, in dem Falle natürlich zahlt die Verficherung 
feinen roten Heller. JH werde mich hüten, etwas zu 
beantragen,” erklärte höhnifch der Wirt. „Das Tann 
ja ebenjogut Abficht geweſen fein.” 

„Wenn ich ein folcher Gentleman wäre wie Gie 
— natürlich!” quittierte der Arzt den Ausfall. 

„Bah — Schentelmänn!” fpottete erregt der Haus- 
pafcha. „Wer feine Miete pünktlich bezahlt, ift 'n 
Schäntelmänn.” 

„Aber, Herr Wienede, vergejjen Sie nicht, daß Sie 
bier in meiner Wohnung find!” mahnte Frau Dora 
mit einem leije bittenden Blid zu dem Arzte hin. 

„Geſtatten Sie, daß ich mich verabjchiede, gnädige 
Frau,’ ſagte daraufhin der Doktor. „Nur die eine 
Frage noch fol mir Herr Wienede in Ihrer Gegen» 


Novellette von Alwin Römer. 69 
ADDED TED DD RD EDNO OND 
wart beantworten, ob ich ihm Miete ſchuldig geblieben 
bin oder alles bezahlt habe.” 

„Bezahlt ſchon — aber mann!” trumpfte der Haus: 
wirt auf. 

„Herr Wienede, das intereſſiert mich nicht!“ mijchte 
fich Frau Dora nochmals ein. „Ich weiß aus meiner 
eigenen Jugend, wie ſchwer es manchmal meinem Vater 
geworden ift, diefe oder jene fällige Schuld pünktlich 
zufammenzubaben. Das ift durchaus feine Schande. 
Vornehm dentende Leute wiſſen, wie peinlich das einem 
ehrlichen Menjchen ift, und reden nicht darüber.“ 

„Ich danke Ihnen, gnädige Frau,” flüfterte fym- 
pathifch berührt der junge Doktor. „Adieu!“ 

Aber noch ehe er die Tür erreicht Hatte, erhob Herr 
MWienede, der offenbar gereizt war durch die Partei- 
nahme feiner Mieterin, nochmals die Stimme. „Wenn 
Gie fo jtolz find, Herr Doktor, fo bezahlen Gie vielleicht 
auch noch die Maurerrechnung, die ich gekriegt habe, 
weil hinter Ihrem Sphild unten am Haufe der ganze 
Bewurf losdegangen war.“ | | 

„Bitte, wieviel macht da3 denn?” 

„Ich werd’ mal nachſeh'n. War gar nich knapp,“ 
‚behauptete der Wirt. = 

Frau Dora fragte verwundert: „Aber, Herr Wienecde 
das haben Gie doch ſelbſt mit einem bißchen Kalk oder 
Gips ausgebeffert!” 

„Gips koſt't ooh Jeld!“ liii Wienecke wütend ob 
diejes Verrats. 

„Ra, dann fehiden Sie mie nur die Rechnung,” 
bemerkte jpöttifch lächelnd Doktor Schmidt und fritt 
aus der Tür. 

„So 'n hochnäfiger Kerl!“ machte der Wirt feinem 
Herzen jekt Luft. „Noch teine dreißig Maré Steuern 
fürs ganze Jahr, un dann noch allemal 'n Mahnzettel, 
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während unfereing feine daufend Märter alle Quartal 
binlegt, daß man alles fo roocht! Hat der 'n Redt, 
fich für was Beſſeres zu halten? Sagen Sie felber!“ 

Frau Dora zudte die Achfeln und lächelte. „Wiefo 
bat er fich denn für was Beſſeres gehalten?“ erfundigte 
fie fich. 

„Ra, da8 merkt man doch!” wich Wienede aus, 
„Überhaupt: ich fonnt’ ’n ja gleich nich verknuſen; aber 
die Frauensleute find eben nie Flug zu machen. Als 
wenn unjere Änne fo eenen nich noch alle Dage friegen 
könnte!“ | 

„Sp, fo!” dachte Frau Dora und zwar mit einer ganz 
unmotivierten Fröhlichkeit. „Er bat fich nicht als Gatte 
für da3 Gänschen einfangen laffen? Dann verftehe 
ih den Grol.” AB Antwort für ihren entrüjteten 
Vermieter aber fagte fie laut: „Anna ift ja noch fo 
jung; die befommt ganz ficher noch, was fie fich wünſcht.“ 

„Ra natürlich!” erflärte befriedigt Wienede und 
fügte in einer Anwandlung von .Großmut hinzu: „Um 
die Scheibe machen Sie fich Feine Kopfjchmerzen, Frau 
Schönau. Ich bringe das fehon in Ordnung.” 

„Bitte fehr,“ unterbrach fie ihn, „ich werde fchon 
jelber dafür jorgen. Erſtens glaube ich wirklich nicht, 
daß Ihre Geſellſchaft in dieſem Falle haftbar iſt, und 
zweitens dauert mir das auch zu lange.“ 

„J gar nicht. Ich telephoniere noch heute abend, 
dann ift morgen früh fchon der Glaſer hier. Wes- 
halb wollen Gie fih die Ausgabe machen?“ 

Unterdeffen erfchien Marie in der Tür und iate 
indem fie die Abendzeitung auf den Tifch legte: „Zehn 
Mart hat der Herr Doktor hier gelafjen für die Scheibe. 
So viel koſtet fie doch nicht?“ 

„Aber wie durften Sie das nehmen, Marie?” er: 
widerte vorwurfsvoll die Herrin. 
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„Er wollte durchaus nicht anders und hat das Geld, 
als ich es nicht nehmen wollte, auf das Tiſchchen im 
Korridor gelegt.“ 

„So werden wir es ihm zurückſchicken, Marie.“ 

„Das wird ihm durchaus nich unangenehm ſein,“ 
bemerkte Wienecke gehäſſig. „Aber das muß ich ſagen, 
daß ſich dreie um eene Scheibe zanken, wer ſie bezahlen 
ſoll — ſo was kommt in Berlin alle Dage vor; bloß 
daß ſie ſich hier zum Bezahlen drängen. Wo anders 
drücken fie ſich mehrſchtendeells. Alſo — wer macht 
denn nu 's Nennen von ung dreien?” 

„Ich danke beſtens für Ihren guten Willen, Herr 
Wienecke. Aber überlaſſen Sie in dieſem Falle nur 
alles mir!“ erklärte Frau Dora. 

Kopfſchüttelnd und brummend ging der Hauspaſcha 
von dannen. 
2. 

Als Frau Dora am nächſten Morgen ihren Vorſatz 
ausführen wollte, merkte ſie zu ihrer großen Enttäu— 
ſchung, daß ſie nach wie vor nicht wußte, wohin dieſer 
Doktor Schmidt, der ihr wirklich gefallen hatte, gezogen 
war. Die Poſtanweiſung blieb alſo vorläufig un— 
geſchrieben. Dafür hatte ſie aber für die nächſte Zeit 
eine Aufgabe, der ſie ſich widmen konnte: ſie mußte 
auskundſchaften, wo er zu finden war. | 

Zunächſt befiagte fie das unheimlich große und dicke 
Berliner Adreßbuch, das ihr mit feiner endlofen Reihe 
von Schmidts allerdings einen Moment troftlofe Ent- 
mutigung bereitete. Aber die Ärzte mußten irgendwo 
ja auch hintereinander verzeichnet fein. Sie ſuchte fich 
alfo das Regiſter der Aftulapjünger, und fahndete auf 
die Schmidts darin. Es waren nur fechs, viel weniger, 
als fie gefürchtet hatte. Aber welcher von den jechjen 
e3 fein fonnte, war doch eine nicht fo leicht zu Löfende 
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Trage. Da fie feinen Vornamen nicht fannte, wählte 
fie fich zunächft jenen aus, der als Paul Schmidt ver- 
zeichnet ftand, denn Paul flang ihr am angenehmiten. 
Doh Paul wohnte in der Bülomftraße und war Gani- 
tätsrat. Das fonnte unmöglich der Gefuchte fein. 
Danach riet fie auf Hermann, der in Alt-Moabit prat- 
tizierte. Die Sache fehien ihr der Gegend wegen jchon 
wahrjcheinlicher, bis fie entdeckte, daß Hermann die Würde 
eines Oberſtabsarztes a. D. bekleidete, die man zumeiſt 
auch nicht mit dreißig Lebensjahren verliehen befommt. 
Blieb noch Heinrich, der in der Sriedrichjtraße wohnte, 
wo es entjchieden lauter zuging als hier am Witten- 
bergplag, und er Batte gefprächsmeife doch fallen 
laffen, daß er in eine viel ftillere Gegend gezogen 
fei. Nun Oskar, deffen Wohnfig die Kurfürftenitraße 
war. Die beiden anderen hatten auch jchon Titel, 
ſchieden alfo zweifellos aus. Ob fie Heinrich und Oskar 
einmal daraufhin anjahb? Denn jedem der beiden 
etwa zehn Markt zuzufhiden mit irgend einer Be- 
merfung auf dem Poſtabſchnitt, die fie möglichermeije 
gar nicht verftanden, ging doch nicht an! Vielleicht 
erfuhr fie in der nächſten Umgebung der betreffenden 
Wohnungen, ob einer der beiden „ihr“ Doktor Schmidt 
war. 

So machte fie fih kurz entjchloffen auf den Weg. 
Da fie in der Reipzigerfiraße Einkäufe zu bejorgen 
hatte, fam zunächſt der in der Friedrichitraße an die 
Reihe. Gie überlegte nicht lange, als fie in der Nähe 
des betreffenden Haufes eine Apotheke fah.. Der Pro: 
vifor, der ihr die verlangten Pfefferminzpläßchen ab- 
wog, gab ihr denn auch einen ziemlich ausführlichen 
Steckbrief: ein Mann in den Vierzigen, Spitbart, etwas 
hohe Stirn mit der Tendenz, noch höher zu werden, 
goldene Brille, Neigung zum Behäbigmwerden und fo weiter. 
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Sie dankte, nahm ihre Tabletten und vergaß. bei- 
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gaben zwar 
nicht gerade 
plaſtiſch, konnte 
ihr jedoch, noch 
ehe ſie das Bild 
dieſes Schmidt 
bis zu Ende ent— 
worfen, den gu— 
ten Doktor in 
Perſon zeigen, 
da er ſoeben in einer Droſchke 
von ſeinen Patientenbeſuchen 
heimkam. Es war ein ſehr 
ſtattliche Mann mit ugen Augen und einem brillanten 
Schnurrbart; aber doch nicht der, den fie fuchte. 
Grübelnd wanderte fie die Nettelbeditraße hinab, 
in die Kleiftftraße hinein, ihrem Heim am Wittenberg: 
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plag zu. Da tam ihr ein neuer Gedanke. Wenn fie ein 
altes Adreßbuch entdecen konnte, mußte fie ihn ja als 
Bewohner des Haufes am Wittenbergplat verzeichnet 
finden, und dabei ficher doch auch feinen Vornamen. 
Sie fandte alfo Marie nach dem Riefenbuch älterer 
Auflage aus und war fo glüdlich, nach einer halben 
Stunde den etwas fettigen, nachgeduntelten Deckel des 
ftumpffinnigften und doch notwendigften aller Werte 
über Berlin auffchlagen zu können. Es war fein Ge- 
nuß, diefe Blätter zu wenden, auf denen Taufende von 
Fingern ihre Spuren zurüdgelafjfen hatten; aber in 
ihrem Eifer merkte fie menig genug davon. Trium- 
phierend hatte fie endlich im Straßenverzeichnis den 
Wittenbergplaß gefunden; nun huſchte ihr Auge hurtig 
über die Nummern bin, big fie an dag Haus des 
Herin Wienede gelangt war. Richtig, da ftand er: 
„Dr. Richard Schmidt, praftifcher Arzt. Sprechftunden 
von 8—12 und 2—4.” | 

Alfo Rihard! Richard flang eigentlich noch 'hüb- 
fher als Paul! Aber ein Rihard Schmidt war im 
diesjährigen Verzeichnis ja gar nicht aufgeführt worden. 
D meh! Welch neuer Vorhang fenkte fich da wieder 
und verfperrte ihr die Ausficht? Sie ließ e3 fih nicht 
verdrießen und durchblätterte in dem nochmals fchnell 
herbeigeſchafften legtjährigen fämtliche Berliner Vororte. 
Vergeblih! Richard Schmidt war nirgends zu ent- 
deden. Hatte er feine Praris etwa aufgegeben und 
mar etwas andere geworden? Oder hatte ihn die 
Provinz verjehlungen? Und er faß nun in Perleberg 
oder Treuenbriegen oder in irgend einem anderen Nefte 
and verjauerte, wie fie in Malsburg beinahe verfauert 
wäre? | 

Eigentlich ging fie das ja herzlich wenig an, denn daß 
er die zehn Mark für eine Scheibe dagelafjen hatte, 
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die er jelbjt und um fein eigenes Thermometer zer- 
fchlagen, war eine Gelbftverftändlichleit.. Es war ihr 
gutes Necht, fich davon bezahlt zu machen, ob er nun 
arm oder reich war. Aber die Scheibe Hatte nur acht 
Mart gekoftet, und die überjchüffigen zwei Mart waren 
doch unzweifelhaft fein Eigentum, und e3 war ihre 
Pflicht, fie einem Menfchen mieder zuzujtellen, der in 
nicht gerade glänzenden Verhältniffen zu leben fchien. 

Manchmal freilich meldete fich ein kleiner Spötter 
unter diefen fophiftifchen Mitleids- und Rechtlichkeits⸗ 
gedanten. Zwei Mark find für einen fo luftig Drein- 
fehauenden jungen Herrn in Berlin doch nur eine 
Bagatelle, und wenn er feinen leichtfinnigen Tag bat, 
gibt er ganz ficher viel mehr aus. Was mühlt du Dich 
daher, dieſes Geld wieder in feine Hände zurüdzulegen? 
Gib die vollen zehn Mart in die Armenkaſſe, meinet- 
wegen auch das Doppelte; aber laß das ewige Nad- 
fragen, wenn du wirklich weiter nichts von ihm willft! 
— So fagte diefer abfcheuliche Gedanfe. Dann wurde 
fie rot vor fich felbft, fing aber auch fogleich an, fih zu 
verteidigen und befchied den Angreifer alfo: Was foll 
ih denn von ihm wollen? Aber ich darf doch nicht 
über fein Eigentum zu Gunften anderer verfügen, 
und wer weiß, ob ihm die „Bagatelle“ nicht doch viel- 
leicht an irgend einem Tage fehlt! Es braucht 
durchaus fein leichtfinniger Tag zu fein, wie ich über- 
haupt nicht recht glauben fann, daß ein Menfch mit 
fo guten Augen ein Vergnügen an der verwerflichen 
Flottheit gemwiffer Taugenichtfe findet! 

Sie hätte fich um nichts in der Welt eingeftanden, 
daß diefe kleine Geldangelegenbeit ihr im legten Grunde 
doch nur ein willkommener Vorwand war, fih mit 
einem Dianne befchäftigen zu können, den fie in der 
halben Stunde ihrer Belanntichaft ſympathiſcher ge- 
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funden als die lange Reihe der Verehrer, an denen 
e3 ihr in Malsburg und auh hier in Berlin nicht ge- 
fehlt Hatte. 

Ihre Nachforfcehungen blieben freilich erfolglos. 
Niemand mußte etwas von diefem Poltor, der mie 
auf Mephiftos Zaubermantel auf und davon geflogen 
zu fein fchien. Selbſt die Polizei hatte nichts zu melden 
als: „Fortgezogen, unbelannt wohin.” Nunmehr red- 
nete fie bloß noch mit dem Zufall, der ihr ihn eines 
Tages vielleicht wieder einmal in den Weg führen 
würde, aber diefer Zufall fchien Herzlich lange auf 
fih warten laffen zu wollen. Es vergingen Monate 
— und noch immer war er ausgeblieben. Berlin mar 
ja auch fo groß. Er wohnte sem gar nicht fo weit 
von ihr, und trogdem konnten “fahre vergehen, ohne 
daß fich ihre Wege wieder kreuzten. 

So lange mußte fie nun diefe „Schuldenlaft“ mit 
fi) berumfchleppen! Es mar jchredlid und grau- 
fam vom Schidfal, das manhe Menſchen in törichten 
Optimismus als „gütig“ zu bezeichnen den Mut haben. 
Sie hielt es entfchieden mit jenen, die es al3 das 
„boshafte” apoftrophieren. 


— — — — — — — — aoan — — — — — 


Eines Tages war fie nach etlichen erledigten Toi- 
lettenſorgen in den Menſchenſtrom geraten, der ſich 
erwartungsvoll nach dem Halleſchen Tore zuſchob. Der 
Kaiſer ſollte vom Tempelhofer Felde her, zuſammen 
mit der jungen Königin der Niederlande, ſeinen Einzug 
halten. Natürlich wollte ſie ſich das prunkvolle, bewegte 
Bild nicht entgehen laſſen; denn eine gute Patriotin 
war fie immer geweſen und für „ons Willemintje“ hatte 
fie fogar ein Ertrapläßchen in ihrem Herzen übrig. 
So ftand fie alsbald geduldig in dem fih ftauenden 
Menfchentnänel, liep fich hin und her fchieben, drangen 
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und ftoßen, hörte refigniert die mitunter nicht gerade 
feinen Berliner Wike und GSchnoddrigkeiten mit an 
und verjuchte ab und zu, über die Köpfe der Vorder: 
reihe hinweg einen Blid in die Belle-Allianceftraße hin- 
einzumerfen, aus der die Kavalkade kommen mußte. 

Es war eine harte Geduldsprobe. Aber endlich, 
endlich, nachdem ihr die Sonne das Antlitz ſchon in- 
dianerbraun gebrannt hatte, fam fie doch. Der Kaifer 
zu Pferde mit glänzendem Gefolge; vor ihm in 
offenem Wagen neben der Raiferin die ſchlanke, mäd- 
henhafte DOranierin, in weißem, duftigem Gemande, 
das muntere Gefichtchen unter einem entzüclenden Ver- 
gipmeinnichthut. Wie fie jtrahlte und lächelte vor 
Stolz und Freude, fich fo enthufiaftifch bewillkommnet 
zu jehen! Wie ihre Augen leuchteten, mie fröhlich 
fie die Grüße nach allen Ceiten ermwiderte, die man 
ihr in braufenden Hurras zu teil werden ließ! 

Auh Frau Dora jchwentte begeiftert ihr Spiken- 
tafchentuch, al3 der bunte Schwarm an ihr vorüber: 
brauite. 

Plötzlich aber, gerade als ihr Blick von der phan- 
taftifchen Uniform eines exotijchen Attachés abglitt, 
flog es ihr wie ein eleftrifcher Funke durch die Glieder. 
Denn drüben, auf der anderen Seite der Straße, war 
ihr unter den Hunderten und Taufenden von Menſchen— 
gefichtern ein einziges aufgefallen, das eine frappante 
Ühnlichfeit mit dem des vergeblich gejuchten Doktor 
aufmies. | 

Ohne langes Zaudern ftürzte fie fich in die Menjchen- 
wogen, die hinter dem ftattlichen Zuge trog der Ab- 
wehr der Schußleute zufammenfchlugen, und fämpfte 
fich mutig über den Fahrdamm hinweg. Aber auh 
dort hatte fih die mühſam aufrecht erhaltene Ordnung 
natürlich ſchon gelöft, und fo irrte fie zmifchen den 
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ſchiebenden und durcheinander hajtenden Maſſen ziem- 
lich planlos umber, ohne den nahen und doch fo fernen 
Gläubiger zu finden. 

Schon war ihr der Mut gejunfen, diesmal zum 
Ziele zu gelangen, da erblidte fie ihn am Geländer 
der Belle-Alliancebrüde, etwas jeitab, zweifellos in der 
Abficht, den tollen Menjchenitrom fih erft etwas ver- 
laufen zu laffen. Ein ganz eigenartiges Frohgefühl 
überlam fie, als fie fih ihm langfam näherte, Schritt 
für Schritt, wie e3 die allmählich weiterwogende 
Menfchenmelle vor ihr geftattete. Und nun wäre, er 
ihr doch im legten Augenblide wieder entwijcht, wenn 
fie nicht den Mut gehabt hätte, zu rufen. Denn als 
fie noh etwa zehn Schritte weit von dem Plätzchen 
entfernt war, wo er Poſto gefaßt hatte, machte er 
Miene, fich aufs neue in da8 Gewühl zu ftürzen. 

„Herr Doltor! Herr Roltor!” rief fie über- 
laut und erntete natürlich aus ihrer nächften Umgebung 
heraus dafür allerlei ullende Entgegnungen. „Wo fehlt’3 
denn, junge Frau?” fragte ein vorlauter Bengel voll 
ironifchen Mitleids, während ein anderer, den fie in 
ihrer Haft nah vorwärts gejchoben hatte, gemütlich 
mahnte: „Nur nich drängeln! Hier uff'm Pla fann 
er Ihnen ja doch niſcht verfchreiben !” 

Aber fie ließ fich davon nicht anfechten, und rih- 
tig, jest war fie dicht hinter ihm, fo daß fie ihn mit 
der Spiße ihres Sonnenfchirmes erreichen konnte. Einen 
Augenblick zögerte fie noch, ob fie diefe draftifche Art, 
feine Aufmerkſamkeit zu erregen, anmenden dürfe. 
Dann aber entjchloß fie fich auch hierzu. 

Er machte ein Höchjt verdugtes Geficht, als er fich 
nah dem Störenfried umjah, der ihm da eben an den 
Hut geftoßen. Aber dann glitt ein frendiges Erkennen 
über feine Züge und färbte ihm die Wangen höher. 
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„Ab, gnädige Fran,” fagte er und rettete fidh mit 

ihr aus dem noch immer dichten Gemühl auf die Seite, 

„haben Sie fih auch „ons Willemintje” angefehen?“ 

Dabei drücdte er ihr die Hand und fah ihr Lächelnd in 
die Augen. 

Sie nidte nur und wurde rot dabei, was ihr ge- 
radezu abjcheulich erjchien, als fie es fühlte. Denn fie 
hatte fih diefem fo ſpurlos von der Bildfläche ver- 
ſchwundenen Doktor nur an die Ferſen geheftet, um 
ihm fein Geld endlich wieder einzuhändigen. 

„Ich habe Sie lange gefucht, Herr Dottor,” ſagte 
fie endlich, und e3 tlang recht vorwurfsvoll. 

„Mich?“ fragte er verſtändnislos. „Waren Cie 
etwa frant? ... Aber bei der fündhaften Anzahl von 
Ärzten in Berlin, die zum größten Teil viel mehr Er- 
fahrung als ich bejiten, flingt diefe Frage geradezu 
borniert. Es muß ſchon etwas anderes fein, um das 
Sie mich gefucht haben.” 

„Sit es auch!” entgegnete fie lächelnd. „Denn 
Gott fei Dant war ich gar nicht in der Lage, mich nah 
einem Helfer in Krankheitsnöten umfehen zu müſſen.“ 

„Da bin ich aber wirklich geſpannt,“ erklärte er 
und fah fie erwartungsvoll an. 

„Geld befommen Sie noch von mir!” bejchied fie 
ihn, ohne ihre Augen von den feinen fangen zu laffen. 

Er jehüttelte den Kopf und zuckte die Achjeln. „Geld 
ift eine febr fchöne Sache in diefer ganz und gar auf 
den Mammon zugejchnittenen Welt,” fagte er darauf, 
„und ich nehme es, wo ich es kriegen fanm; aber daß 
ich von Ihnen —“ 

„Ach Gott, tun Sie doch nicht fo!” 

„Rein, wirklich, gnädige Frau!” 

„Rur Strafe verdienten Cie, daß ich Sie jeßt regel- 
recht übers Obr biebe,” lächelte fie. 


80 Frau Dora Schulden. 
DEI re DD DDr Dre Dre DD ED ED. DD 

„Was ich Ihnen nun ganz und gar nicht zutraue,“ 
warf er ein. 

„Dder den Betrag für die Scheibe überhaupt ab- 
lehnte. Denn jchließlich bat fih ja um meine Fenſter— 
reparaturen niemand Fremdes zu kümmern.“ 

„ab, ift es das?“ lachte der Doktor. 

„Ja, das ift es! Volle zwei Mart haben Sie nod) 
zurüdzuerbalten, wenn Sie mir nicht den Gefallen tun 
wollen und ... denn wirklich, eigentlich ging Gie die 
Sache gar nicht3 an, Herr Doktor! Mfo ...” 

„Ra, gejtatten Sie gütigft,” eveiferte er fich, „wenn 
ich jemals eine zerbrochene Scheibe zu erjegen verpflichtet 
geweſen bin, jo war es diefe. Als Fleiner Junge hat 
man das Recht, fich bei ſolchen Gelegenheiten ſchleunigſt 
aus dem Staube zu machen, aber im Zuftande meiner 
Erwachſenheit —“ 

„Ich ſehe ſchon, mit Ihnen iſt nicht zu ſtreiten. 
Aber die zwei Mark müſſen Sie wenigſtens wieder— 
nehmen. Ich will mich nicht umſonſt gefreut haben, 
nachdem ich ganz Berlin nah Ihnen durchſucht Habe.” 

„Und alles um die zwei Mart?” fragte er launig. 
„Wenn doch die Menfchen alle fo ein zartes Gewiſſen 
hätten! ... Aber was ift Ihnen denn, gnädige Frau? 
Fühlen Sie fih nicht wohl?“ 

Er hatte gefehen, wie fie plöglich bleich und wieder 
rot geworden war, während ihre Züge der Ausdrud 
eines ratlojen Schreden3 überlief. | 

„D Gott,” ftammelte fie, „ih weiß nicht... ich 
muß es verloren haben!” 

„ya, wag denn?” 

„Mein Portemonnaie! Bei Jordan vorhin hatte 
ich e3 noch, und jetzt —“ 

„D weh!” fagte er bejtürzt. „Hoffentlich hatten 
Sie feine allzu große Summe darin!“ 
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„Ein paar hundert Markt allerdings. Sch wollte 
eine Rechnung begleichen und bin nicht dazu gelommen.” 

„Aber das ift ja ein Heines Vermögen!” rief er. 
„Wir mollen fofort zur Polizei, denn ficher hat es 
Ihnen ein Langfinger aus der Tafche gezogen.“ 

„Das Tchlimmfte ift, daß ich Ihnen nun immer 
noch nicht zurückgeben fann, was Ihnen zukommt!“ 

„Wenn Sie feinen größeren Kummer dabei haben, 
ich will fchon zu meinem Geld kommen. Schlimmiten 
Fals rüde ich Ihnen mit dem Gerichtsvollzieher in 
Haus!” fcherzte er. 

„Das tun Sie ja doch nicht,“ entgegnete fie. „Geben 
Sie mir lieber Ihre Adrefje, damit ich Ihnen den Be- 
trag zufchiden fann.” 

„Aber wirklich, gnädige Frau, ich werde fchon ein- 
mal Gelegenheit finden —“ 

„Nichts da. Ihre Adreffe, wenn ich bitten darf!“ 

„Wenn es denn durchaus fein muß,” ſagte er. 
„Ich wohne bis zum 1. Juni in —“ 

Sie hatte ein Notiztäfelchen aus der Tafche gezogen 
und flug eben den filbernen Dedel zurüd, da fühlte 
fie fih plöglich an ihren Kleiderfalten fejtgehalten. 
Als fie fich erftaunt ummandte, fah fie in das dunkel— 
äugige Bronzegeficht eines etwa zwölfjährigen Italieners, 
der in drolligem Raudermeljch auf fie einredete. Gie 
babe ſoeben mit der Spiße ihres Sonnenfchirmes eine 
feiner Bismardbüften vom Brüdengeländer herunter: 
geftoßen und müfje ihm Erſatz dafür leiften. Dabei 
zeigte er ihr den erjten Reichslanzler in einem wahr- 
haft bejammernsmwerten Zujtande.*) 

Auch Doktor Schmidt hatte fich dem lamentierenden 
Schlingel zugewandt. Dora mar froh, ihn in dieſem 





*) Siehe das Titelbild. 
1904. VIL 6 
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Unglüd bei fich zu haben; denn der Kranz von Gaffern, 
der fich jchnell bildete, fab ganz fo aus, al3 ob man 
beim geringsten Widerfpruch für den fchlauen Tauge- 
nicht8, dem fein Bismark ficher im Gedränge vorhin ver: 
unglüdt war, Partei nehmen würde. 

„Bismard — kopflos? Junge, dann ift er's nicht!“ 
fcherzte der Doftor; dann aber wandte er fih halblaut 
an Dora mit der Bemerkung, daß e3 jedenfalls beffer 
fei, dem Zufammenlauf ein Ende zu machen, als fih 
in eine lange Debatte einzulajjfen. Sie murmelte nur: 
„Ich glaube auch, trotdem ich es wirklich nicht geweſen 
fein fann.” 

Darauf zog er fein Geldtäfchchen und ſteckte dem 
Duälgeift eine Reichsmark in die Hand, was dieſer, 
aus dem Klageton jofort in eine enthufiaftifche Freude 
überfpringend, mit einem „Mille grazie, Signore!“ quit- 
tierte. Der Kreis der Neugierigen verlief fich darauf 
Schnell, und Jungitalien verließ den Schauplaß dieſes 
glücklichen Handels nicht, ohne die eigentlich mwertlofen 
Trümmer der Büfte mitzunehmen, was der Doktor auf eine 
in Ausficht ftehende Wiederholung diefes Kniffs deutete. 

„sch gerate immer tiefer in Ihre Schuld,” erklärte 
Dora feufzend. 

„Macht Ihnen das wirklich fo viel Kummer?” 
fragte er lächelnd. „Wäre es nicht gejcheiter, wir führen _ 
nach dem nächjten Polizeibureau und meldeten zunächſt 
Ihren Verluſt?“ 

„Ich bekomme das Geld ja doch nicht wieder!“ 
meinte ſie reſigniert. 

Aber das ließ er nicht gelten. „Die Berliner Po— 
lizei iſt auf Taſchendiebe geeicht!“ behauptete er. „Kom— 
men Sie nur!“ 

Und in einer ſchnell herbeigewinkten Droſchke fuhr 
er mit ihr zur Polizeiwache. 
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„Wenn Sie einen Augenblid Geduld haben wollen,“ 

fagte der Polizeileutnant, dem er die nötigen Angaben 

machte. „Ich werde gleich einmal eeterpanı)l) bei der 
Zentrale anfragen.” 

Nach einer Weile fam er zurüd mit dem Befcheid, 
ob man fih nicht vielleicht nach dem Aleranderplag 
bemühen könne. Es ſeien verjchiedene Langfinger feft- 
genommen worden. Möglicherweiſe könne ſie ihr Eigen— 
tum Dort gleich wieder in Empfang nehmen, mög: 
lichermweife freilich auch nicht. 

Frau Doras anfängliche Gleichgültigleit mar 
einem lebhaften Intereſſe gemichen, al3 fie erfannt 
hatte, wie rührig die Polizei auf diefem Gebiete tätig 
war. 

„Begleiten Sie mih, Herr Doktor?” fragte fie. 

Er zog die Uhr. „Bis vor die Tür wenigſtens, 
dann muß ich mich leider verabfchieden, meine Beit 
ijt um,” erklärte er. „Aber ich fomme dann in den 
nächſten Tagen und erkundige mich, ob Sie Glüd ge- 
habt haben.“ 

„Wirklich? Wollen Sie das?” fragte fie voll leb- 
bafter Freude. Und als er bejabte, fügte fie hinzu: 
„Aber Sie müſſen auch Wort halten, damit wir endlich 
ing reine kommen, und ich nicht länger Ihre Schuld— 
nerin bin.“ 

Er verſprach es ihr nochmals. Ach, er kam nur 
zu gern, denn dieſe mädchenhafte Frau mit ihrer 
ſchlichten Natürlichkeit gefiel ihm immer mehr. 

Als er ſich am Portal von ihr verabſchiedet hatte, 
fiel ihm ein, daß ſie ohne alle Mittel ſei, wenn man 
ihr drinnen ihr Eigentum nicht wieder zuſtellen konnte. 
Er winkte daher dem Kutſcher und wies ihn an, auf 
die Dame zu warten. Den Fahrpreis nach dem Witten- 
bergplatz erlegte er im voraus und freute fich bei dem 
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Gedanken, was fie für Augen machen würde, wenn fie 
feine Fürforge erfuhr. 

Ein paar Tage fpäter nahm er Urlaub von der 
Direktion des Sanatorium, in dem er al3 Arzt An- 
jtelung gefunden hatte, um fein Wort einzulöfen. Der 
Borortzug ging ihm viel zu langfam, der ihn nad) 
Berlin führte. Und erſt die Straßenbahn, die an jeder 
Straßenede haltmachte, feiner Ungeduld zum Trog! 

Aber endlich näherte er fich Doch dem neuen Weften 
und dem einjt bewohnten Wittenbergplag, und je 
näher er dem Haufe fam, defto froher wurde ihm ums 
Herz, deito deutlicher fühlte er, daß er diefe Fran ehrlich 
lieb Hatte und fie für die Zukunft nicht entbehren 
mochte. 

Al er einen Blumenladen mit nett arrangierten 
Sträußen erjpähte, ftieg er ab, ließ fih ein paar Mar: 
ſchall⸗Nielroſen mit duftenden Veilchen in Seidenpapier 
paden und legte den Reſt des Weges zu Fuß zurüd. 

Quer über den großen Prag lenkte er die Schritte 
auf das wohlbelannte Haus zu, in dem fein vergeflener 
Barometer ihm Gelegenheit gegeben, die entzückendite 
aller Frauen fennen zu lernen. 

Da ſah er — und unmilllürlich hielt er Hinter 
einem Gebüfch den Fuß an — mie fie jelbft in dieſem 
Augenblic durch die große Haustür fam, in vornehmer 
grauer Straßentoilette, und der junge, für feinen Ge- 
ſchmack etwas zu elegante Blondin, der ihr den Tür- 
flügel gehalten, ihr den Arm bot. Dicht vor ihm bogen 
fie in einen Geitenweg ein. Das Herz krampfte ſich 
ihm zufammen. In einem großen Bogen fteuerte er 
um bag Paar herum und folgte ihm mechanijch. Ohne 
zu hören, was der fo plößlich auf dem Plan erjchienene 
Fremde der heimlich Geliebten fagte, glaubte er Doch 
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ſpähte, jchließen zu können, daß er zu jpät gelommen 


fei, viel zu fpät. 
Und plößlich überfiel ihn eine mutloje Verzweiflung. 
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Geine unſichere Exiſtenz, feine ungewiſſe Zukunft fteltten 
fich wie grinjende, höhnende Schatten vor ihm auf, und 
trog des Sonnenjcheing, der über dem Plak lag, mwar 
e3 ihm, al3 kämen fie im Nebel auf ihn zu wie ein 
paar Geftalten von Fleiſch und Bein und würden ge- 
jpenfterhaft groß und unheimlich. 

Währenddeffen war Fran Dora mit ihrem Begleiter 
vor. einem Syumelierladen angelangt. Galant öffnete 
der Fremde ihr auch hier die Tür und trat hinter ihr 
ein. 

Doktor Schmidt preßte einen Augenblid lang den 
Kopf gegen die Scheiben, um durch die doppelten 
Fenſter zu jpähen. Aber er konnte nichts von dem er- 
fennen, was drinnen vorging. Als daher gleich danach 
die Straßenbahn herangejauft fam, die er für den 
Rückweg benugen fonnte, hielt er das für eine Art 
Schickſalswink und fchwang fih kurz entjchloffen hin- 
auf. Tie Rofen ließ er nachher auf dem Plage neben 
fich liegen. Mochte ihre Duft feinetwegen die Liebfte 
des Schaffners erfreuen. Für ihn waren fie zwecklos 
geworden. 

Frau Dora aber wartete vergeblich auf den wort- 
brüchigen Doktor, bei dem ihre Schulden feit jenem 
abenteuerlichen Mittag noch viel höher geworden waren. 
E3 war doch geradezu abjcheulich von ihm, fie fo fiken 
zu laffen! Wenn damals der leine Italiener nicht 
gemwejen wäre, hätte fie wenigjtens feine Adrefje gehabt, 
fo aber war fie aufs nene an den Zufall gemiejen. 

Eine Zeitlang promenierte fie faft täglich um die 
Mittagszeit am Hallejfchen Tor, wo fie ihn zulegt ge- 
troffen, aber der unbarmherzigſte aller Gläubiger ließ 
fich nicht wieder dort jehen. Sie jollte ihre Schulden 
wahrhaftig mit in die Sommerfrifche nehmen, und 
der Gedanke ſchuf ihr ein fo unruhiges und ziwiejpäl: 
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tiges Gefühl im Herzen, daß fie ihre Abreife von Tag 
zu Tag binaugfchob. 


Nun Stand der Juli vor der Tür. In der Nach: 
barfchaft zeigten fchon manche Etagen durch ihre 
dauernd geſchloſſenen Jalouſien, daß mindeftens die 
Hälfte der Reifelufiigen auf und davon war. Da feßte 
auch fie endlich einen Tag feft, der fie hinausführen 
folte aus dem Dunſt des Großjtadtfommers mit feinem 
ftaubgrauen Tiergartenlaub und den beißen Afphalt- 
jteigen der fehaitenlofen Straßen. In drei Tagen 
wollte fie reifen. Das folte unwiderruflich fein. Eifrig 
machte fie fih daran, ihre legten Vorbereitungen zu 
treffen. | 
Eben, al3 fie das neu erjtandene Luftliffen in die 
Handtafche ſchob, Elingelte es, und Marie fragte gleich 
danah an, ob Fräulein Anna vom Wirt unten die 
gnädige Frau auf eine Minute jprechen könne. 

Frau Dora hatte den Verkehr mit Wienedes feit 
jenem Senfterfcheibenabend noch mehr eingefchränft als 
vorher. Sie ſchwankte einen Augenblid, ob fie das 
oberflächlich angelegte eitle Ding, das jo neugierig und 
ungeniert war, empfangen folle. Aber Anna Wienece 
hatte es offenbar für jelbjtverjtändlich gehalten, daß 
Frau Schönau, wenn fie daheim fei, auch ihre Gefell- 
Schaft nicht verfchmähen werde; denn eben, als Frau 
Dora begonnen hatte: „Ich bedaure febr. Sagen Sie 
Fräulein Wienede, daß ich feine Minute Zeit habe —“ 
da ftand die jchlanke, in ihrer Art hübfche junge Dame 
auch ſchon auf der Schwelle. 

„Rein, nein, liebe Frau Schönau,” rief fie lachend, 
„ich laffe mich nicht abweifen! Der Anlaß ift viel zu 
wichtig. Eine kleine Minute ſchenken Sie mir ja. doch, 
wenn ich Ihnen verrate, was vorgefallen ift.” 
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Frau Dora war rot geworden. E3 war ihr pein- 
lich, daß man ihre Abweifung gehört hatte, und fie 
fam fih vor wie ein kleines Mädchen, da3 man beim 
Nafchen ertappt hat. Unzufrieden mit fich ſelbſt jchob 
fie ihr Reifetäfchehen beijeite, zwang fih zu einem ver: 
bindlichen Lächeln und jagte, indem fie Marie einen 
Wint gab, da3 Zimmer zu verlaffen: „Sie müfjen 
ſchon entjehuldigen, Fräulein Wienede, ich bin gerade 
beim Paden.” 

„Sie wollen verreifen? Heute noch?” fragte hajtig 
die Wirtstochter. 

„Rein,“ entgegnete Frau Dora zögernd. Erft am 
Sonnabend. Aber, bitte, nehmen Sie doch Pla!” 

„D, dann paßt es ja noch. ganz pracdtig! Sch 
babe mih nämlich verlobt, Frau Schönau,” berichtete 
Anna bligenden Auges. Man fab ihr an, wie felig 
jie war, das langerfehnte Ziel endlich erreicht zu haben. 

Frau Dora belam einen heftigen Schreck. Wußte 
fie Doch aus Andeutungen der Mutter, daß Anna trog 
aller väterlichen PBoltereien noch immer für Dottor 
Schmidt geſchwärmt hatte. Aber dann fiel ihr ein, 
wa3 für ein feinfühliger Menjch diefer Dottor Schmidt 
fei und mwas für flare und verinnerlichte Augen er hatte. 
Der fonnte fih unmöglich) an diefes feichte, egoiftifche 
Weſen gebunden haben. 

Ibr Herz Elopfte trogdem recht lebhaft, als fie 
fragte: „Berlobt? Ei der Taufend, da gratulier’ ich! 
Und mit wem, wenn man fragen darf?” 

„Ja raten Gie mal?” 

grau Dora trommelte ungeduldig mit den Fingern 
auf der Tifchplatte. „Mit Doktor Schmidt vielleicht?“ 
fragte fie dann, um der Qual ein Ende zu machen. 

Ein Zug heimlichen Argers glitt über das Antlitz 
Anna Wienedes, ehe fie mit einem erfünftelten Auf: 
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lachen entgeguete: „Ach der! ... Na, fo dumm! Der 
kann fich ja nicht einmal felbft ernähren, viel weniger 
noch eine Frau dazu!“ 

„Ja mit wem denn?” 

„Mit dem Neferendar Beutler!” erklärte darauf 
Anna ftolz. „Ein Juriſt ift Doch etwas ganz anderes 
al3 fo ein Mediziner!“ 

Frau Dora nidte in Gedanten. Anna hielt e3 für 
eine Bejtätigung ihrer Fakultätentaxe. 

„Ganz anderer Schi!” orakelte fie hinterher. 

„And dann die Einkünfte, die fo ein Neferendar 
bat,“ fing Frau Dora an zu jpotten. 

„Er wird ſchon bald Amtsrichter,“ beeilte fih Anna 
zu verfichern. 

„Ja, ja! „Bald“ ift ein geduldiges Wort!” lachte 
Frau Dora. „Aber forgen Sie fih nur nicht, Fräu— 
lein Anna; Papa wird ſchon aushelfen.” 

„Na ob!” lachte das Weädchen verjtändnisinnig und 
fehnell verföhnt über den Leinen Ausfall. „Er freut 
fich ja am meiſten, fehon um anderen Leuten zu zeigen, 
daß wir ung nicht zu grämen brauchen.” 

„Das Tann ich mir denken,“ bemerkte Frau Dora 
mit einem leifen Lächeln. 

„Aber nun habe ich noch eine Bitte, liebe Frau 
- Schönau. Nicht wahr, Sie geben mir feinen Korb, 
wenn ich Sie einlade, morgen abend mit bei der Feier 
zu fein? Meines Bräutigams Onkel fommt auh, und 
der ift Intendanturrat. Das mwäre doch fhón, wenn 
Sie — und der — Gott, Bapa kann ſich um den ein- 
zelnen doch nur wenig fümmern. Und Mama hat einen 
Pif auf alle Beamten. Die fpricht auch nicht viel mit 
ihm. . . Nicht wahr, Sie geben uns die Ehre? Ach 
würde mich wirklich fchredlich freuen und Ihnen jehr 
dankbar fein. Bitte, bitte, liebe Frau Schönau!” 
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Frau Dora hätte gar zu gern abgejagt, aber fie 
fühlte fi) von vorhin noch wie in halber Schuld, als 
fie Anna nicht hatte empfangen wollen. Dazu fuhr ihr 
durch den Sinn, daß der Hausmwirt während ihrer Ab- 
mwejenbeit eigentlich der Mithüter ihrer Wohnung fei 
und auch ihre Baltonpflanzen mit in Pflege nehmen 
ſollte. So jagte fie zögernd zu. 

„Ich wußte e3 ja, daß Gie nicht nein fagen wür— 
den!” triumphierte Anna. „Afo morgen abend um 
fünf Uhr Abfahrt nach NReftaurant „Waldfrieden”! ... 
Sa, wir feiern außerhalb,” fügte fie auf den erjtaun- 
ten Blid Frau Doras Hinzu. „ES fieht beffer aus, 
wenn’3 auch ein gut Zeil teurer ift. Ich fage Ihnen 
Befcheid, wenn der Landauer da ift.” — — 

Sp war es gelommen, daß Frau Dora ganz gegen 
Willen und Neigung noch kurz vor ihrer Sommerreife 
mit der Familie Wienede und Anhang einen Ausflug 
in den Grunewald unternahm, um eine Verlobung mit- 
zufeiern, die ein febr ungleiches Paar für da3 Leben 
zufammenfetten ſollte. Zwei Menfchen, die beide nur 
ein ſehr oberflächliches Wohlgefallen füreinander hegten, 
aber fih gut fürs Leben verjorgen wollten, der eine 
mit Geld, der andere mit Anfehen und Stellung in 
der Gejellichaft. Daß man die Gelegenheit benugen 
wollte, auch Frau Dora mit einer „geeigneten Partie” 
zufammenzubringen, wurde ihr gegenüber natürlich mit 
feiner Gilbe erwähnt, man wußte wohl, daß fie dann 
ganz beftimmt abgejagt hätte. 

Sm Reftaurant „Waldfrieden“, nicht weit von den 
MWannfeeitationen Schlachtenjee und Zehlendorf gelegen, 
war, der Feierlichleit entfprechend, mit Yaubgemwinden, 
Tranfparenten und Lampions eine billige Verſchwen— 
dung getrieben worden. Einer der Gartenfäle, den ein 
Nachlomme des FYludribus mit plumpem Pinjel land- 
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Ihaftlic) ausgemalt Hatte, zeigte eine hübjch gededte 
Feſttafel mit Blumenfehmud und neufilbernen Wein- 
fühlern, aus denen die vergoldeten Hälfe von Sett- 
flafchen progig herausragten. 

Frau Doras Platz befand fich zwiſchen jenem des 
Intendanturrats und dem eines Geſchäftsfreundes von 
Herrn Wienecke, der als junger Baumeiſter mit mageren 
Finanzen ſich ſehr intereſſiert für ſeine Nachbarin zeigte 
und eine forcierte Liebenswürdigkeit an den Tag legte, 
die nur allzu deutlich durchblicken ließ, welchem Ziele 
er zuſtrebte. 

Frau Dora benutzte denn auch die nächfte Gelegen- 
heit, die ſchwüle Temperatur im Saale vorfhügend, 
den faden Galanterien des Spekulanten zu entmwijchen, 
als das Deſſert pünktlich aufgetragen war, und der 
Gratulationsgang zu den Verlobten angetreten wurde. 
Sie flüchtete in den parlartigen Garten hinaus und 
atmete wie erlöft die frifche Abendluft ein, die, von 
Zindenduft gejättigt, ihre Wangen umjfpielte. Ihre 
Blicke ſchweiften dabei über die Tiſche hin, prüften den 
Harblauen Abendhinmel und blieben jchließlich an einem 
größeren Villenbau, der ziemlich hoch umzäunt war, 
haften. 

„Was für eine Befigung ift denn das?” fragte fie 
den Wirt, der nicht weit von ihr ftand. 

„Sanatorium Lindenfchloß, gnädige Frau,” gab er 
Auskunft. „Junges Unternehmen für Nervenkrante. 
Kommt aber hoch. Züchtiger Direktor und ausgezeich- 
neter Arzt!” 

Gie dankte mit leichtem Ropfniden und ſetzte ihren 
Weg fort. 

Im Saale hatte man fne abräumen laffen, um 
ein Tänzchen zu arrangieren. Die Töne eines Wiener 
Walzers Langen in die laue Abendluft hinaus. Das 
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mar gar nicht nach ihrem Geichmad, fich in dem dun- 
ftigen Raum von Hinz und Runz herumdrehen zu laffen, 
und haſtig wandte fie fich einer entfernteren Ede des 
großen Garten zu. 

Aber fie entging dadurch nicht etwa ihrem Schidjal. 
Ein Freund des Bräutigam ftöberte fie auf und führte 
fie in den Schwarm der Tanzenden hinein, aus dem 
fie für längere Zeit nicht wieder entrinnen fonnte. 

Hätte fie geahnt, daß in einer der verſteckten Lauben 
ihr entſchwundener Gläubiger, der gute Doktor Schmidt, 
fap und feinen Abendfchoppen trant, fie wäre ganz ficher 
aus dem Kreije entfommen, der fich zur Pflicht gemacht 
hatte, ihr Feine überjlüffige Minute mehr zum ruhigen 
Atmen zu gönnen. 

Co erfuhr fie nicht früher etwas von feiner An- 
weſenheit, bis mitten in dem etwas bunten Trubel plóg- 
lich jemand rief: „Einen Arzt! Iſt denn nicht in der 
Nähe ein Arzt aufzutreiben?“ Ä 

Der Lärm verftummte fogleich. Alles drängte fich 
bejtürzt in die Saalede, mo die Braut in einem Gofa 
zurüdgelehnt zu erbliden war und ihren Geficht nach 
ziemlich heftige Schmerzen erdulden mußte. 

„Was ift denn gejchehen?” fragten zwanzig auf 
einmal. | 

„Nichts Gefährliches. Inne hat fih den Fuß ein 
bißchen verftaucht,” erklärte Wienede, dem die Ges 
fchichte nicht ins Programm paßte. „Ein paar talte 
Umfchläge, und alles ift wieder in Ordnung.“ 

„Es tut aber fo web!” klagte Anna eigenjinnig. 

„So werde ich telephonieren. Syn einer halben 
Stunde fann fehließlich einer hier fein von Zehlendorf,” 
entſchied fich der Bater. 

„Aber das ift ja gar nicht nötig,” behauptete Anna. 
„Blei nebenan ift doch ein Sanatorium. Da ift 
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doch ganz ficherlich ein Arzt zu haben. Frag nur den 
Wirt.” 

Der Wirt war fehnell herbeigerufen. „Wir brauchen 
gar nicht erft hinüberzuſchicken,“ berichtete er wichtig, 
als fei er die Vorſehung jelbft in diefem Falle, „der 
Doktor vom „Lindenfchloß” fikt draußen im Garten. 
sch werde ihn fofort hereinführen.“ 

Über Anna Wienedes Antlig hufchte einen Augen- 
bli lang der Ausdrud heimlicher Freude, der aber 
wie fortgemwifcht fchien und den Zügen großen Schmerzes 
wieder Pla machte, als fie Frau Doras Blide auf ſich 
ruhen fühlte. 

„Eigenſinniges Mädchen!“ Dachte Frau Dora. „Das 
tut fie gewiß nur, um fich intereffant zu machen, denn 
allzu weh fann der Fuß faum tun. Na, Ärzte wollen 
ja auch leben. Wir folls gleich fein.” 

Indeſſen war e3 ihr ganz und gar nicht gleich, al 
der „Arzt vom Lindenſchloß“ jetzt auf der Schwelle er- 
ihien. Es mar ihr Doktor Richard Schmidt, der da 
ftand und einen richtigen Rud belam, al er die Ge- 
jellichaft erlannte, in die man ihn gerufen. Und nun 
mußte fie auch, daß Anuna diefe Szene nur feinetwegen 
aufführte, wohl um ihm zu zeigen, wie glüdlich fie 
daran fei, die er damals verfchmäht habe. Niedrige 
Charaltere fühlen fich fehr behaglich in folchen Situationen. 

Einen Augenblid lang kämpfte der junge Arzt mit 
fich, ob er meitergehen oder umkehren folle. Da fiel 
fein Blid auf die leife errötende Frau Dora, die ihm 
freundlich wie einem guten Kameraden zunidte; und 
ihren Gruß reſpektvoll erwidernd, fritt er nun durch 
den Saal zu der angeblichen Patientin. 

„sh babe mir den Fuß verftaucht, Herr Doktor,” 
bauchte Anna fchmerzvoll. 

Er befühlte die bezeichnete Stelle. „Es ift nichts 
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Gefährliches, aber Sie werden. gut tun, heute ii 
mehr zu tanzen,” fagte er kühl. 

„Nicht mehr tanzen heute? Ich — als Braut?” 
rief fie erjtaunt. „Theo, was ſagſt du dazu?” 





Und als Theo, ihr Bräutigam, darauf ein paar 
Worte von „Unmöglichkeiten“ näfelte, die nichts als 
eine Galanterie fein jollten, 309 fie die Gelegenheit 
bei den Haaren herbei. „Herr NReferendar Bentler, 
mein Bräutigam — Herr Doktor Schmidt,“ ſtellte fie vor. 

Doktor Schmidt ließ fih jedoch auf die glatten, 
höflichen Ragenfreumdlichkeiten der ihm unſympathiſchen 
jungen Dame nicht ein. 
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„Wenn Sie feine Neigung Haben, meinen Rat zu 
befolgen, Fräulein Wienede,” fagte er, „und Ihr Herr 
Bräutigam mit Ihnen der gleichen Anficht ift, fo be- 
daure ich lebhaft, hier überhaupt erfchtenen zu fein.” . 

Damit verbeugte er fih febr fteif, drehte fich um 
and fehritt auf die Eingangstür zu. 

„Kanu?“ jagte empört Papa Wienede. „Was heißt 
denn das?“ 

Er hatte feinen ehemaligen Mieter nicht gleich er: 
fannt, wohl weil der Champagner, dem er reichlich zu- 
gejprochen, ihm fchon etwas die Sinne verwirrt hatte. 
„Das mar ja der Schmidt! Doktor Schmidt!” 
tufchelte feine Frau ihm balblaut zu. „Laß ihn nur 
laufen.” 

„Schmidt?!” frie Wienede, der im Raufche noh 
unausftehlicher war. „Ab, Schmidt, der Herr Doktor 
Habenicht3! Den Hätten wir eigentlich einladen müſſen! 
Das wäre ein Spaß!” 

Und ſchon wollte er Hinter dem TA Verſchwun⸗ 
denen her. 

Da legte ſich Frau Doras Hand auf ſeinen Arm, 
und ſie ſagte, laut genug, daß es auch Anna verſtehen 
konnte: „Fügen Sie zu der Unart Annas nicht noch 
eine Unbeſonnenheit, Herr Wienecke. Herr Doktor 
Schmidt iſt ein ſehr ehrenwerter und guter Menſch. 
Ein beſſerer findet ſich ganz gewiß nicht unter Ihren 
Gäſten.“ 

Und dann war fie hinausgegangen — dem Doktor 
nah. Ihr Herz Elopfte froh erregt, daß fie Gelegen: 
beit gefunden Hatte, für den Mann einzuftehen, der 
ihre Gedanken jo lange befchäftigt, ihn vor einer unz 
liebfamen Begegnung zu bewahren, die ihm unnötige 
= Rräntungen bereitet hätte. | 
Schnell hatte fie den Platz erjpäht, an den er fich 
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zurücbegeben, und ohne Scheu jchritt fie direkt auf 
ihn zu. 

„Alfo bier draußen muß ich Sie finden, mein lieber 
Herr Dottor,” fagte fie und ftredte ihm freundfchaft- 
lih die Hand hin. „Wie dante ich dem Zufall, der 
mich, gegen meine Abficht eigentlich, mit dem Völfchen 
dort drinnen hier herausgeführt hat! Und wie dante 
ich auch der törichten Intrigantin, die Sie mit ihrem 
kranken Fuß in den Saal gelodt bat, um fih vor 
Ihnen al3 Braut zu zeigen! Penn ich glaube nicht, 
daß ihr wirklich etwas fehlte.“ 

„Auf feinen Fall!” entgegnete Doktor Schmidt. 
„Sie feint einen Triumph darin gefunden zu haben, 
mir ihr unendliche Glück vor Augen zu führen. Aber 
ich war froh, al3 ich den Saal im Rüden hatte, denn 
wenn der Vater mich ertannt hätte, wäre vielleicht Doch 
wieder eine Szene entitanden. Gie willen ja —“ 

„Natürlich!” beftätigte Frau Dora. „Aber jebt 
beichten Sie mir erft einmal, marum Sie damals nicht 
Wort gehalten haben! ‚Sie wollten fommen und Ihre 
Auslagen einfaffieren. Was habe ich gehofft und ge— 
hofft, Sie endlich anklopfen zu hören! Immer ver: 
geblih! Ganz melancholijch bin ich geworden dabei.“ 

„Ich war einmal auf dem Wege zu Ihnen, gnädige 
Frau,” jagte er zögernd, „aber da gingen Gie gerade 
aus. Sie befuchten mit einem jungen Manne einen 
Juwelier, um dort Einkäufe zu machen .. .“ 

„Ab —“ fagte fie leife. 

„Bermutlich Verlobungsringe,“ dachte ih. „Und 
da glaubte ich, in der darauffolgenden Zeit vielleicht 
zu jtören.” 

„Er war eiferfüchtig!” raunte eine leife jubelnde 
Stimme in ihr. „Iſt das nicht zum Lachen? — Und 
da ließen Sie mich mit meinen unbezahlten Schulden 
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lieber zappeln?” vief fie laut. „Ei, ei, das ift nicht 
hübjch von Ihnen, Herr Doktor! Den ganzen Sommer 
hätt’ ich diefe Laft nun noch auf meiner Seele gehabt, 
wenn ich Sie bier nicht erwiſcht hätte. Denn über: 
“morgen wollt’ ich nach Thüringen.” Gie 309 das Porte- 





monnaie. „Aber nun wollen wir mal hübſch zufammen: 
rechnen, was wir bei mir freilich hätten bequemer haben 
fönnen. Mein guter Neffe wäre Ihnen nachher fogar 
dankbar gemwejen, wenn Sie ihm Berlin ein bißchen 
gezeigt hätten.” 

„Ihr Neffe?” fragte er erjtaunt. 

1804 VII. 7 
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„sa, der Gatte meiner verheirateten Nichte. Der 
Mann mit den vermutlichen Verlobungsringen.” 

„So find Gie ... noch immer frei, gnädige Frau?” 
fragte er jchwer atmend. „O dann —“ 

„Alfo bitte, was Haben Sie dem Kleinen, Sytaliener 
gegeben damals?” 

„Ich weiß nicht!“ ftammelte er. „Ich ... ich ver- 
iweigere auch die Annahme all diefer Zappalien, deren 
Eriftenz das einzige Band mar, das mich mit Ihnen 
noch verknüpfte. Sch... ach, ich weiß nicht, was ich 
rede...“ 

„Sie follen mit mir abrechnen, Herr Dottor!” unter: 
brah fie ihn in leifer Verlegenheit und fühlte doch, 
wie ein einzig großes Wonnegefühl u Herz immer 
reicher füllte. 

„Abrechnen? ... Kann man abrechnen, wo man 
liebt?” vief er fühn. „Ah, Frau Dora, wenn Gie 
wüßten, was ich gelitten babe unter der Borftellung, 
Sie an ceinen. anderen gebunden. zu jehen! Und ich 
hatte doch den Mut nicht, mich Ihnen noch einmal zu 
nähern.” 

„Warum nicht?” | | 

„sch... mein Gott... ich bin nur arm, ich hatte 
fogar noh Schulden ... ih...” 

„ab... und darum follte ich auch welche haben? 
Sie abjcheulicher Charakter!” eveiferte fih Frau Dora. 
Aber eS lang, wie e3 klingen mußte zmwifchen den 
beiden. | 

Doktor Schmidt verjtand es auh. Er nahm Frau 
Dora in feine Arme und rechnete ab. 


as 





Von Triest nach Fiume. 


Wanderbilder von der österreichischen Riviera. 


Uon Heinz Krieger. 


mit 19 Jllustrationen. x (Nachdruck verboten.) 
om Karſt ſüdwärts zieht fich weit ins Adriatifche 

Meer hinein die iftrifche Halbinjel. Bon ihrer ehe- 
maligen Gelbjtändigfeit hat fie faum noch den Namen 
gerettet, al3 Verwaltungsgebiet gehört fie zum öfter- 
reichifch = illyrifchen Küjtenland. Wo die Adria im 
Weſten der iſtriſchen Halbinjel tief ins Land einjchneidet, 
liegt Triejt, der wichtigfte Hafen und Seehandelsplagß 
der öfterreichifch - ungarischen Monarchie. Terraſſen— 
formig Street fich die Stadt vor uns, wenn wir mit 
dem Dampfer von Benedig anlangen, am Fuke des 
Karſtes hinan, rechts und links winkt die Küſte mit 
immergrünen Bäumen und Hainen, links Miramar, 
Dahinter Profecco und Santa Croce, rechts Muggia, 
in Olivenhainen und Rebengärten verſteckt, ein ent— 
zückendes Bild. 

Am Molo San Carlo legt der Dampfer an. Der 
Molo San Carlo bildet die Scheidelinie des alten und 
des neuen Hafens. Der nördlich gelegene neue Hafen 
iſt durch einen 1100 Meter langen Wellenbrecher, der 
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al3 breite Mauer vor den Hafenbeden fih hinzieht, ge- 
fhüßt. Der Wellenbrecher bildet mit dem Molo San 
Carlo die äußere Schugmwehr deg Hafens, die ihn gegen 
die heftigen Weft- und Südftürme verteidigt und aus 
dem ehedem offenen Teile eigentlich erft einen Hafen 
gemacht bat. Die gefamte Anlage bat fünfzehn Mil: 
lionen Gulden gefoftet, ift aber auch eine Muſter— 
anlage, die allen Anforderungen des großen moder- 
nen Weltverkehrs entfpricht. Vier ſtarke Molen, ſämtlich 
mit Schienenſträngen, elektriſchen Kranen und Eleva— 
toren, hydrauliſchen Lade- und Löſchvorrichtungen und 
großen Lagerhäuſern verſehen, geſtatten an ihren Kais 
den ſchwerſten Seeſchiffen das Anlegen. Am Kai ent- 
lang ziehen ſich außerdem die Geleiſe der Südbahn, der 
großen Verkehrsader nah Wien und Mitteleuropa. 
überall fann man ein- und ausladen direft vom Eifen- 
bahnwagen ins Schiff und vom Schiff in den Wagen. 
Der Hafen hat vier große geſchützte Baffins, die zufammen 
eine Raientwiclung von 2800 Meter bei 39, Heltar 
Fläche und 8, Meter Waflertiefe befigen. Hier voll- 
zieht fich der gewaltige Warenaustauſch zwifchen Djfter: 
reich und dem Orient bis weit an die Gejtade des 
Stillen Ozeans, und Trieſt wächſt täglich mehr zu einem 
großen Handelsemporium der Welt heran. 

Jenſeits vom Molo San Carlo nach Süden zu erftredt 
fich der alte Hafen, gefchügt gegen Weiten vom Molo 
Santa Tereja, der den Leuchtturm trägt. Der alte 
Hafen hat nicht weniger al3 neun Eleinere und größere 
Molen, von denen der Molo Biufeppina al3 Landeſtelle 
der nach Dalmatien, Iſtrien und Albanien verkehren— 
den Lloyddampfer Erwähnung verdient. 

Aber nun hinein in die Stadt. Am Stadttheater 
vorbei gehen mir die Riva del Mandracchio hinab zur 
Piazza grande, dem ſchönſten öffentlichen Plage von 
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Trieſt, an dem das monumentale Rathaus ſteht. Hier 
herrſcht reges Leben zu jeder Tageszeit, außer wenn 
die heiße Mittagsſonne dem geſchäftigen Treiben Ein— 
halt gebietet. Man ſitzt unter den Schutzdächern der 
eleganten Kaffeehäuſer, trinkt ſeine Schale Kaffee und 
ſchlürft mit vollen Lungen die friſche Luft, die vom 
Hafen herüberweht. Der Platz iſt nur durch eine öffent— 
liche Anlage vom Meere getrennt, eine Marmorſtatue 
Karls VI. und der Maria-Thereſiabrunnen aus dem 
Jahre 1751 dienen ihm zur befonderen Bier. Noch 
belebter wird dag Bild, wenn die Militärkapellen am 
Plage fonzertieren. Dann fann man alle Typen und 
Bölferfchaften ftudieren, über die Öſterreichs Doppel- 
adler feine Fittiehe breitet. 

Freilich Hat hier alles einen italienifchen Anftrid). 
Italieniſch ift auch die Umgangssprache, die alle ge- 
brauchen, Deutfche, Staliener, Slomenen, Griechen, 
Armenier, Türken, Dalmatiner. Trogdem fommt man 
auch mit feinem Deutſch überall duch. Trieſt hat heute 
etwa 180,000 Einwohner, wenn man die Vororte und 
die Dörfer, die zum Triejtiner Gebiet gehören, einrechnet. 
Seit 1890 ift die Stadt um über 22,000 Seelen, das 
heißt um 14 Prozent, gewachfen. Ein Beweis, daß 
man vorwärts kommt in Trieſt. Von Ddiejen Cin- 
wohnern find etwa 120,000 Italiener, 28,000 Slowenen 
und 8000 Deutſche. l 

Gegenüber dem Stadttheater liegt daS Tergeſteum 
— Tergejte ift der alte Name von Trieft — im Innern 
mit einer in vier Kreuzwege geteilten Glasgalerie aus— 
geftattet, der VBerfammlungsort der Börfe, das alte 
Börfengebäude und weiter füdlich der Palaft des Öſter— 
reichifchen Lloyd. Noch find an öffentlichen Gebäuden 
zu nennen die Nautijche Akademie, das neue Poft- 
gebäude, dag Sanitätsgebäude, der Palaft Revoltella, 
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der jet der Stadt gehört, der Palaſt Garciotti, Die 
Baleftra, das große Politeama Roſſetti, fait alle in der 
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Nähe des Hafens gelegen. Die alte Börfe, die als 
Sit; der Handels- und Gewerbekammer dient und 1802 





A hr ul 
J Í 


Uorstadtstrasse in Triest. 





— — 





i p pang i A 
6 
a, 


N 
J 
hi N 
& j, 


JUNE 


Un) 





























































































































N FF J 
N 
NR 












































MA 
| Ill Hi | 
NUN NN | 




















n Fiume. 


106 Bon Trieft nah Fiume. 

⏑ EO ⏑ — ⏑ ⏑ ⏑ EO Dre DDr 
in doriſchem Stil neu erbaut wurde, iſt die älteſte 
Warenbörſe Oſterreichs. Sie wurde am 21. Juni 1775 
gegründet. 

Nach Oſten zu läuft der Börſenplatz in die Via del 
Corſo aus, die belebteſte Verkehrsſtraße von Trieſt, an 
der die Mode- und Luxuswarenhändler ihre Läden 
haben. Dieſer Korſo trennt die Neuſtadt von der Alt: 
itadt, die fich durch Trumme Bafjen und enge Gäßchen 
auszeichnet, jo daß jelbjt die PVorftadtfiraßen den 
Straßen der Altjitadt gegenüber vornehm erfcheinen. 
Durch eine Reihe folcher Gäßchen fommen wir an das 
alte Raftell, 1508 bis 1654 erbaut. Von dort aus hat man 
eine wundervolle Ausficht auf die Stadt, den Hafen 
und dicht vor ung auf den Dom von San Biufto, eine 
der älteften chriftlichen Kirchen, auf vömijchen Tempel- 
grundlagen errichtet. Er murde im 14. Kahrhundert 
durch Vereinigung dreier aneinanderitoßenden Firchlichen 
Gebäude hergeftellt, die bis ins 6. Jahrhundert zurüd: 
reichen. Das Kajtell fol auch den Römern feinen Ur- 
ſprung verdanlen, die hier 116 v. Chr. ein befeftigtes 
Lager anlegten. Aus diefem Lager, Dag die Römer 
Tergefte nannten, ift die moderne Stadt und auch ihr 
Name entitanden. Freilich bedurfte es dazu vieler 
Jahrhunderte und vor allem des Niederganges von 
Venedig, das bi3 zum Beginn des 18. Jahrhunderts 
das Adriatifche Meer beherrjchte. Erft als Karl VI. 
im Sahre 1717 — die Stadt war bereit3 1382 nach 
dem großen venezianifchen Kriege (1373—1381) an 
Dfterreich gefallen — dem Hafen Triejt die Freiheit 
des Seehandels gewährte und der dortigen Orientali- 
jchen Kompanie große Vorrechte gewährte, begann der 
Aufſchwung. 

Eigentlich hat Trieſt zur Zeit nur eine große Eiſen— 
bahnlinie, die Südbahn, welche ſich in Nabreſina in 
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eine Linie nach Wien und eine Linie über Cormons 
nach Italien teilt. Neuerdings geht freilich auch eine 
Linie von Nabrefina über Laibach nach Budapeft und 
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über den Karſt nach Fiume, während die Südbahn 
über Trieſt hinaus durch Iſtrien bis Pola ſich fort— 
ſetzt. Aber die Wirkungen dieſer Linien werden zum 
Teil durch die ungariſche Tarifpolitik wettgemacht, 
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und fo ift Trieft, trogdem ihm die Eröffnung des Guez- - 
fanals glänzende Zeiten in Ausficht ftellte, im all- 
gemeinen doch nicht zu der Blüte gelangt, die man 
erhofft hatte. Daß dabei auch die ſehr rührige Kon: 
kurrenz der deutjchen Nordfeehäfen eine Rolle fpielt, 
fann nicht beftritten werden. 

Aber Trieft hat gleichwohl einen gewaltigen Auf- 
Ihmwung genommen. 1896 liefen in feinem Hafen 
8728 Schiffe ein, davon 5601 Dampfer, während 8773 
Schiffe, 5601 Dampfer, ausliefen. Der Gejamtmert 
der Ein: und Ausfuhr bezifferte fich 1894 auf 661,s, 
1895 auf 648, Millionen Gulden. 

Am meiften verdankt Trieft der Raiferin Maria 
Therefia und ihrem Sohne Joſeph II. Unter Maria 
Therejia entjtand die Therejienftadt, ein ganz neuer 
Stadtteil, der vom Großen Kanal durchzogen wird. 
Unter Kaifer Franz Joſeph wurde Maria Therefias 
Merk gekrönt, es entftand der Ofterreichijche Lloyd, die 
Südbahn und der neue Hafen. Das übrige tat der 
Suezkanal und, mas nicht vergeflen werden darf, die 
Rührigkeit und Energie der Bevölkerung. 

Der Große Kanal verleiht der font recht Iang- 
mweiligen Therefienftadt Charakter. Er ift eigentlich ein 
langgejtredtes Dod, an deffen jteinernen Rais Schiffe 
und Boote aller Art anlegen, um ihre Fracht zu Löfchen. 
Hier fann man die Nührigkeit der Trieftiner ftudieren. 
An beiden Raig — der Kanal läuft von der Riva Gar: 
ciotti vom neuen Hafen ber, 380 Meter lang, 16 Meter 
breit, bi3 zur Kirche Gan Antonio — liegt Schiff au 
Chiff, leine Dampfer, Segler, Kähne. Über den Kanal 
führt die Rote Brüde zu einem mächtigen Plate, auf 
dem Obſt und Gemüfe feilgeboten wird, das der Händ— 
ler aus den Vorftädten und Törfern auf dem alleg 
leiftenden Efel, ohne den man fih Triejt gar nicht vor: 
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itellen fann, 
zur Der: 
faufsitelle 
bringt. In 
den Vormit: 
tagsjtunden 
herrſcht hier 
ein überaus 
rege Trei- 
ben. Man 
jchreit, 
feilfcht mit 
Leidenſchaft 
umdie Ware, 
fauft nad 
echt italieni— 
cher Art und 
maht vor 
allem den 
Höllenlärm, 
ohne den der 
Staliener 
feinen Hans 
del abjchlie- 

Ben kann. 
Ein we: 
nig von die— 
ſem lciden— 
ſchaftlichen 
Redebedürf— 
nis kann man 
ſelbſt in den 
Vorſtädten 
und Dörfern 





Fiume, vom Meer gesehen. 
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verjpüren, wo Stadt und Land ineinander fließen. 
Hier werden die frifchen Blumenmädchen groß, die in 
ſchmuckem Nationalkoftün auf der Piazza grande ihre 
Waren anbieten oder zwijchen der eleganten Welt auf 
| dem Paſſeggio di 
Sant’ Andrea, 
der faſhiona— 
beljiten Prome— 
nade von Trieft, 
herumfchlendern. 
So wenig auf- 
dringlich diefe 
Dorfjchönen — 
fie find wirklich 
ſchön — find, 
eine Antwort 
bleiben ſie ſelten 
ſchuldig. Auf 
dem Paſſeggio 
di Sant' Andrea 
findet ſich in den 
Nachmittags— 
ſtunden alles 
zuſammen, was 
— ſehen und ge— 
a — ſehen werden 
—— — en i will, Damen 
Fiumer Bettler. und Herren der 

Gejellichaft, 
Bürger, Handwerker, Händler, jedermann jchlendert mit 
Luft auf dem Paſſeggio umher. Der Paſſeggio läuft 
im Süden der Stadt am Adriatifchen Meere entlang, 
nur Durch die Gifenbahn vom Meere getrennt. Er be: 
ginnt oberhalb des Bahnhofes von Sant’ Andrea und 
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mündet bei einer jonnigen, von grünen Gehegen um: 
rahmten Bucht. Hier liegen die Arjenale des Djter: 
reichiichen Lloyd, feine gewaltigen Werkitätten, Werften 
und Niederlagen, ein Weltunternehmen größten Stiles. 
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Früher gemeinfam von Öfterreich und Ungarn unter: 
ftügt, ift der Lloyd feit dem Ausgleich des Jahres 1867 
auf fich allein angemwiejen. Ungarn hat ihm in Fiume 
in der „Adria“ fogar eine Konkurrenz gefchaffen. Bis— 
ber hat der Lloyd aber darunter nicht gelitten. Mit 
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feinen 77 Dampfern bleibt cr ein Sciffahrtsunter: 
nehmen erjten Ranges, und e3 ift eine Luft, feine 
Dampfer auf der Adria mit ftolzen Wimpeln dahin- 
fahren zu fehen. 

Trieſt aber hat auh feine Induſtrie zu entmwideln 
verftanden. Neben dem Lloyd, der einige tauſend Ar- 
beiter bejchäftigt, ift vor allem zu nennen das Gta- 
bilimento Tecnico Trieftino, eine Schiffsbauanftalt erjten 
Ranges mit etwa taujend Arbeitern, die auh Kriegs: 
jchiffe berftellt, zwei weitere Mafchinenfabriken, eine 
Dampfmühle, eine Neisjchälfabrif, eine Fabrik vege- 
tabilifcher Öle, eine Hochofenanlage, eine Kaffeejchäl: 
fabrik u. f. w. 

Die Natur hat Trieft verjchmenderifch ausgeftattet. 
Wer das ganz begreifen will, der fahre ins Meer hin- 
aus und fuhe Miramar, Servola, Muggia, Pirano, 
Capo d'Iſtria und den Badeort San Bartolo auf, der 
fteige Hinan nach Optſchina auf der Höhe des Karites 
und genieße die herrliche Fernſicht; aber es ift aud) 
eine Stadt von regem geijtigen Leben, das von den 
Handelsintereſſen und der Schiffahrt des Welthandel3- 
plages getragen wird. An Unterrichtsanftalten befigt die 
Stadt eine Handels- und eine nautifche Akademie, eine 
Handelshochjchule, zwei Obergymnajien und zwei Ober: 
realfchulen, je eine Staatliche deutfche und eine ftädtifche 
italienifche Anftalt, eine Staatsgewerbefchule, ein Mäd— 
chenlyzeum, vier Bürger: und 24 öffentliche Volksſchulen. 
Eine Reihe von Mujeen und anderen Sammlungen, ein 
Runftmujeum, ein naturhijtorisches Mufeum, ein Aqua: 
rium, eine jtädtifche Bibliothek von 65,000 Bänden, ein 
hydrographijches Inſtitut u. f. w., 34 Zeitungen, 29 ita- 
lieniſche, 2 deutſche, 1 griechiſche, 2 ſloweniſche, ſorgen 
für Weiterbildung. Neuerdings ift auch eine Straßen- 
bahn entitanden von 10 Kilometer Länge, die das Er: 
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werb3- und Wirtfchaftsleben erleichtert, indem fie den 
Verkehr im Innern der Stadt bejchleunigt. 

So ift Trieft zu einer bedeutjfamen Kulturftätte 
herangewachſen, und wenn Ungarn den Ehrgeiz beſitzt, 
e3 Trieft in Fiume gleichzutun, fo hat e8 noch wadere 
Arbeiten zu verrichten. Die Natur allein macht.es auch 
nicht, fie will genügt, geftaltet und entiwicelt fein. Aller: 
dings die natürlichen Bedingungen für ein glänzendes 
Wachstum und Gedeihen find in Fiume gegeben. Wir 
famen nad) Fiume nicht auf dem kurzen Landwege über 
die iftrifehe Halbinfel, der etwa 60 Kilometer lang ift 
und mit der Eifenbahn fehnell durchfahren wird. Nein, 
bier muß man, wo man irgend fann, die Gee be- 
nuken. Die Seefahrt dauert freilich 24 Stunden, aber 
e8 fährt fich herrlich in den tiefblauen Fluten der 
Adria bei leichtem Winde, und das immer wechjelnde 
Bild der Landfchaft, die den Golf von Trieft, den 
Golf von Venedig und den Quarnero abgrenzt, ent- 
ſchädigt veichlic) für den Verluft an Beit, den die Fahrt 
fordert. Fiume liegt in einer herrlichen, vorzüglich 
gefhügten Bucht im Often der tjtrifchen Halbinfel ſozu— 
_ fagen Trieſt gegenüber am Nordende des Quarnero auf 
ungarifchem Gebiet. Alsbald nach dem Ausgleich vom 
Jahre 1867, der Kroatien und Slamonien an die un: 
garische Krone brachte, machte fich Ungarn daran, die 
gut gelegene Bucht zu einem Hafen erjten Ranges aus: 
zuftatten. Man baute eine 1000 Meter lange Bor- 
mole alg Wellenbrecher, den Molo Maria Therefia, 
weit in den Quarnero hinein und errichtete neben dem 
Molo Adamich drei nene Duermolen, den Molo Zichy, 
den Molo Rudolf und den Molo Valeria. Dazu machte 
man aus dem alten Kanal der Fiumara einen V'nnens 
und Petroleumhafen, das Baffin di Fiumara, und erz 
hielt fo ein Kaigebiet von 3000 Meter Länge mit einem 
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Flächenraum von 36 Hettar, deffen Lagerräume mit - 
einem Areal von 68,560 Quadratmeter einen Laderaum 
von über 6000 Wagenladungen Getreide haben, die durch 
einen riefigen Elevator entleert werden. Die reichen 
Aderbauländer Ungarn, der Banat, Kroatien, Sla« 
mwonien, Nordbosnien mit ihren Waldungen finden in 
Fiume ihren natürlichen Ausfuhrhafen. 
Trotzdem ift der Schiffsbau, der früher in Fiume 
von Bedeutung war, nahdem das Stabilimento Tecnico 
Fiumano in den neunziger [Jahren gejchloffen wurde, 
Stark zurückgegangen. Erſt die berühmte Torpedofabrit 
von Whitehead und neuerdings die Homaldtmwerte haben 
ihm neues Leben gebracht. Für Vermittlung des Verkehrs 
beftehen zwei Schiffahrtsgefellichaften, die Ungarijch- 
Kroatiſche Shiffahrtsgefellfchaft, die 12 Schiffe mit 
2010 Tonnen Gehalt befigt, und die von der ungarischen 
Regierung unterftügte „Adria“, die 25 Dampfer mit 
25,830 Tonnen Gehalt in der Fahrt hat. Die gejamte 
Fiumer Handelöflotte zählte nad) den legten ftatiftijchen 
Aufjtelungen 69 Dampfer mit 43,860 Tonnen und 
51 Segler mit 18,180 Tonnen Gehalt. 1898 verkehrten 
im Hafen insgejamt 20,931 Cchiffe mit 2,5 Millionen 
Ronnen. Der Gejamtverkehr zur See betrug 1897 9,65, 
1898 10,17, 1899 11,,; Millionen Meterzentner. Gein 
Wert wurde 1898 auf 100 Millionen Gulden gefchäßt. 
Sonach ift Fiume hinter Trieft weit zurüd, hat aber ein 
reges Induſtrieleben, das freilich nicht überall orga— 
niſch erwachſen iſt, und einen ſehr ſtarken Bevölkerungs— 
zuwachs. Derſelbe bezifferte ſich im letzten Jahrzehnt des 
vorigen Jahrhunderts auf 26 Prozent, ſo daß die Stadt 
von 30,000 Köpfen im Jahre 1890 auf 88,000 im Jahre 
1900 anſtieg. 
Aber mit dem Charakter der Bevölkerung ſieht es 
ganz weſentlich anders aus als in Trieſt. 75 Prozent 
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der Männer und 60 Prozent der Frauen können in 
Fiume weder lefen noch jchreiben. Es fehlt vor allem 
an Volksſchulen, und auch das früher bejtehende 
froatifche Gymnafium hat man 1896 nach dem bes 
nachbarten Suſſak verlegt. Das wirkt auf das gejamte 
öffentliche Leben und auch auf die Induſtrie zurüd. 
Die Armut der Bevölkerung ift groß, der Bettel an der 
Tagesordnung. Während der Mann bettelnd umher- 
zieht, verfehen die Frauen die ſchwerſten förperlichen 
Arbeiten. Sie tragen Lajten, find Fabrikarbeiterinnen 
in allen nur erdenklichen Betrieben und nehmen dabei 
eine febr untergeordnete joziale Stellung ein. 

Um den Verkehr in der Stadt zu beleben, hat man 
1899 eine 4,, Rilometer lange elektrische Straßenbahn 
eröffnet und im gleichen Jahre einen 1837 Meter 
langen SKreisbogentunnel, der die von Buccari Yer- 
kommenden Holztranfporte direlt an den am Meeres: 
ufer belegenen Zagerplag in Suſſak überführt. Holz, 
Getreide, Wein, Mehl, Faßdauben, Rohzuder, Fifche, 
namentlich der berühmte Thunfifch des Quarnero, find 
die Ausfuhrgüter, Kakao, Kaffee, Neis, Kohlen, Petro- 
leum werden eingeführt. Eine Petroleumraffinerie, die 
einen eigenen Hafen und ein Reſervoir von 176,000 Faß 
unterhält, verarbeitet täglich 1000 Faß Rohöl, eine Reis- 
ſchäl- und Gtärkefabrit jährlich 800,000 Meterzentner 
Reis, die Fönigliche Tabakfabrik hat über 2000 Arbeiter 
und verarbeitet im Jahr über 12,000 Meterzentner 
NRohmaterial. Die Papierfabrit von Mleynier und 
Smith erzeugt ungeheure Mengen an Papier. Neuer- 
dings ift eine Schiffsmajchinenfabrik, eine Holzhandel3- 
gejellichaft, die Sägemerfe in Kroatien und Slamwonien 
betreibt, eine Ol⸗, eine Kunftdünger-, mehrere chemifche 
Fabriken, eine Holzjtofffabrit und ein Elektrizitätswerk 
binzugelommen. Die elettrifche Straßenbahn wird durch 
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die Duarnerogefellfehaft über Volosca nach Abbazia, 
dem öfjterreichifchen Nizza, und nach Lovrana geführt. 

‚Die Straßenbahn von Fiume ift weit hinter dem 
Leben in Trieſt zurüd. Selbſt der Korſo, der reiche 
und elegante Auslagen und Kaufhäuſer hat, ift im 
ganzen eine ftille Straße. Das Hauptleben findet man 
im Hafen, wo der große Filchhandel und anderer 
Handel fih an den weiten Kais entmwidelt. Freilich 
die großen DOzeandampfer, die dem Hafen von Trieft 
fein Gepräge geben, fehlen bier ganz. Aber Küjten- 
fahrer, Segler, Barfen find fortwährend unterwegs. 
Der Lokalverkehr am Quarnero und mit den vielen 
Häfen an der dalmatinifchen Küfte ift lebhaft und 
intereffant genug. 

Die Stadt Fiume fann man jchnell abjchreiten. 
Von der Riva Szapary am Molo Zichy geht man 
über die Piazza Zichy hinauf in die Via Clotilde, die 
man big zum Nathaufe am Rathausplatz verfolgt. 
Dann wendet man fich linis, geht durch die Rathaus: 
ftraße bis zur Piazza zur Bia Fiumara und zur Piazza 
Scarpa. Bon dort fommt man durch den Korſo fchnell 
und bequem zum Hafen zurüd. Viele bemerfenämerte; 
Bauten gibt e3 in Fiume niht. Zwei Bürgerfchulen 
an der Bia Clotilde, das Stadttheater und das Haupt- 
zollamt am Scarpaplat, das ift alles. Dazu eine Reihe 
alter Klöfter, die aber nichts weniger als ſchön find. 
Auch der Giardino Pubblico, der Volksgarten, am Bahn: 
hof belegen, ift zwar eine hübfche Anlage, aber nichts 
Befonderes. Am jchönften ift e8 auf dem Scoglietto, 
der zwifchen dem alten Fiumarakanal und der Fiumara 
oder Rata, fo heißt der Fluß in feinem oberen Lauf, 
liegt. Hier wandelt fich’3 herrlich unter den alten Pla- 
tanen, bei denen fich die „Welt“ von Fiume alltäglid) 
aujammenfindet. . 
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Fischerboote im Hafen von Fiume. 
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Aber die Natur rings um Fiume ift herrlich. Wer 
fie auskoſten will, der pilgere nach der kroatiſchen Nach: 
barftadt Suffat und fteige die 411 Stufen nach Terfato 
hinauf. Hier liegt das uralte Schloß der Frangipani, 
jene3 alten flomenifchen Adelsgeſchlechtes, das eigent- 
lich Frankopan, „Franz der Herr“, heißt, deffen Mit- 
glied Franz Ehrijtoph Graf von Terfat am 30. April 
1671 mit Briny in Wiener Neuftadt enthauptet wurde. 
Der Blid von diefer Höhe auf die Stadt, die Bucht, 
die Inſeln und dag ferne froatijche Gebirge ift einzig. 
Und dann Abbazia, die malerischen Hafenorte Ika, 
Lovrana, Volosca mit feinen Villen, Mofchenizze, 
die Rüfte mit ihren Terraffen, ringsum die Lorbeerz, 
Dliven:, Eichen: und Kaftanienhaine, der 1396 Meter 
hohe Monte Maggiore, der mie zum Schuß von Ab- 
bazia gejchaffen zu fein jcheint, kurz die öjterreichifche 
Riviera, das find lauter paradiefiiche Stätten, und 
wenn auch Abbazia fie alle überragt, fo ift Doch jeder 
Fled diejes herrlichen Landes fo reizvoll, daß man 
feinen miffen möchte in den Erinnerungen und Ge: 
danfenbildern, die fich um Fiume ranten. | 


* 





Das blinkende fenster. 


Kriminalerzählung von F., Clemens. 


* Machdruck verboten.) 


1. 


er fchrille Pfiff der Lokomotive verkündete 
/ eben das Heranbraufen des Abendzuges 
der franzöſiſchen Südbahn, als ein elegant 
gekleideter Herr von jugendlichen, einnehmen: 
dem Äußeren, der augenfcheinlich mit dem Buge abzu: 
reifen gedachte, einen eilig daherkommenden älteren 
Mann in fchlichter Arbeiterbluje erjitaunt am Arme 
ergriff und dem verdugt nach dem Störenfried Herum- 
jcehauenden lachend zurief: „Diable, Roche, du bier in 
Bordeaur? Was für ein Wind bläft denn dich hierher?” 

Der Angeredete, den Sprecher erlennend, warf einen 
forjchenden Blid nach allen Seiten, al wünjche er fich 
zu überzeugen, ob jemand die Worte vernommen habe. 
„Bſt,“ machte er gedämpft, „nicht Roche — ich heiße 
momentan Bartelot und bin Arbeiter in einer Mta- 
jchinenfabrit. Wie heißt du denn zur Beit?” 

„sh höre auf den Namen, der mir von Nechts 
wegen zulommt: Jean Moulin.“ 

„Bas bijt du augenblicklich?” 
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„Ich reife als Kurgaſt in die Schmefelbäder von 
Cauterets.” 

„Da8 laffe ich mir gefallen! Den vornehmen Herrn 
jpielen ift freilich angenehmer, als fich in Vorſtadt— 
kneipen herumtreiben und Fuſel trinten zu müffen. 
Übrigens haben wir ja dann ziemlich dasfelbe Biel. 
Ich will nah Tarbes.” 

„Rah Tarbes? Go fahren wir biß dahin zu: 
fammen. — Kommen Õie alfo, Herr Bartelot, es ift 
die höchſte Reit.” 

Eilfertig ftiegen beide Männer in ein leeres Abteil, 
einander gegenüber Platz nehmend und heiter plau- 
dernd, zum großen Erjtaunen des Schaffners, der fich 
vergeblich den Kopf darüber zerbrach, wie der einfach 
gekleidete Arbeiter in die Gefellfchaft des eleganten 
Herrn komme. 

Die Reifenden bemerkten e3 und lachten. 

„Für was der uns wohl halten mag, mein ver- 
ehrter Herr Bartelot,” warf Moulin vergnügt Hin. 
„Jedenfalls ift ihm unfere Belanntjchaft ein Rätſel, 
das —“ 

„Das leicht gelöft wäre, wenn er wüßte, daß er 
zwei Parijer Detektive vor fih Hat.” 

Beide jaßen dann einander jchmeigend gegenüber. 
Roche- Bartelot verfpeilte mit Appetit ein belegtes 
Butterbrot, Sean Moulin zündete fich eine Bigarre 
an und blies wohlgefällig die blauen Wollen in funft- 
vollen Ringeln von fich. 

Auf einmal, als bejänne er fich eben erft darauf, 
begann er: „Was für eine Sache haft du eigentlich, 
Rohe?” 

„Bartelot, bitte!” 

„Nun ja, hier find wir aber doch unter uns.” 

„Immerhin — die Wände haben Ohren und die 
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Eiſenbahnwände die jchärfiten,“ flüfterte der andere, 
fich vorfichtig umſehend und einige Augenblide das 
Ohr an die Wand des Abteils legend. 

„Laß nur,” wehrte ungeduldig Moulin; „auf meiner 
Geite ift Luft, denn wir figen im erjten Abteil, und das 
neben dir ift leer.” 

„Gut. Dann alfo im Bertrauen: ich bin aus: 
geſchickt, um zu verfuchen, ob ich der berüchtigten Falf- 
münzerbande, die feit Jahr und Tag in den Pyrenäen— 
bädern ihr Weſen treibt, auf die Spur kommen fann.” 

„AH — und weshalb gehjt du gerade nach Tarbes?” 

„Das follft du gleich hören. Du weißt wohl, daß 
feit ungefähr zwei Jahren falfche Goldmünzen im Be- 
trage von fünfzig, zwanzig und zehn Franken in er- 
fchredender Menge in Umlauf gebracht werden?” 

„Gang recht.” 

„Die Falfififate find mit erftaunenswerter Gefchid- 
lichkeit bergeftellt, und nur ein geübter Renner vermag 
fie ohne weiteres von den echten Münzen zu unterfcheiden. 
Selbſt der Klangunterfchied ift fein auffallender, was 
für eine ganz bejondere Kompofition der verwendeten 
Materialien fpricht. Natürlich ift der Schaden, welcher 
auf diefe Weife der Gejchäftswelt zugefügt wird, ein 
enormer, das Publikum ift unficher geworden, und viele 
wollen gar fein Gold mehr in Zahlung nehmen. Trog 
aller Vorficht gelingt es den Fälſchern aber immer 
wieder, ihre Produkte in den Verkehr einzufchmuggeln.” 

„Iſt denn bisher ales Suchen nach dem Urfprung 
der unechten Münzen erfolglos geblieben?” 

„So erfolglos, daß, wie du ebenfalls gelefen haben 
wirft, neuerdings eine Belohnung von fünftaufend 
Franken von der Regierung demjenigen zugefichert wor- 
den ift, welcher die Spur der Täter entdect.” 

„Du Glüdspilz! SFünftaufend Franken — eine 
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hübjche Ausficht! Meine Aufgabe ift weniger einträglich, 
und ich Fönnte die fünftaufend Franken wahrlich beffer 
brauchen als du,” feufzte Moulin. 

„Du willſt alfo wirklich heiraten?“ 

„sh will — ja. Aber e3 fehlt noh am Nötigſten. 
Du bift nun ſchon bald ein gemadhter Mann.” 

Roche lächelte. „Nun, tröfte dich, ich habe das 
Geld noch nicht. Die fünftaufend Franken find ſchwer 
zu verdienen, und ich jage vielleicht auch nur einem 
Phantom nach.” 

„Haft du eine Fährte?“ 

„So gut wie nichts. Höre nur weiter. Es iſt bis- 
þer meder gelungen, eine Spur des Urfprungs zu ent- 
deden, noch einen der Verbreiter der Salfififate zu er: 
tappen. Anderſeits jteht außer Zweifel, daß die 
faljchen Goldſtücke fämtlich derjelben Duelle entjpringen, 
die Herjtellung alfo eine einheitliche ift. C8 muğ dem- 
nach ein höchſt geriebener Gauner an der Spiße der 
Bande Stehen, der fich fomohl auf die Erzeugung als 
den Vertrieb verfteht. Nun ift vor zwei Jahren aus 
dem Pariſer HZellengefängnis ein gemiffer Chateraut 
entlajjen worden, der wegen Falſchmünzerei verurteilt 
war, cin ehemaliger Graveur, und alle Anzeichen 
deuten darauf hin, daß diefer Burfche auch hier wieder 
feine Hand im Spiele hat, wenn er nicht überhaupt 
die Eeele des ganzen Unternehmens ift.” 

„Armand Chateraut? Den fenne ich genau. ch 
erhielt, alS er entlaffen wurde, Auftrag, ihn im Auge 
zu behalten. Drei Tage lang verfolgte ich ihn wie ein 
Schatten, dann brauchte man mich zu etwas anderem, 
und ein Kollege übernahm das undantbare Amt.“ 

Roche nickte bedeutfam mit dem Kopfe „Martin 
war's — ich weiß. Der verlor ihn natürlich gleich am 
eriten Tage aus den Augen.” 
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„Kein Wunder, denn der Burſche ift mit allen Hun- 
den gehetzt.“ 

„Seitdem ift es ihm gelungen, fich den Bliden der 
Polizei völlig zu entziehen, faft ſchien es, als fei er 
außer Landes gegangen. Erſt alg die falfchen Gold- 
ftüde auftauchten, dachte man wieder an ihn, aber nie- 
mand mußte, wo er zu finden fein könne. Alle Nach: 
Forschungen nach feinem Aufenthalt blieben vergeblich.“ 

„Und du ſollſt ihn ſuchen?“ 

„Ja, aber nicht ſo aufs Geratewohl, wie du meinſt. 
Vor einigen Tagen kam die Meldung aus Tarbes, daß 
er dort geſehen worden ſei; ein Polizeibeamter, der 
früher in Paris angeſtellt war, hat ihn erkannt. Aler- 
dings nur einen Augenblid inmitten einer aus Anlaß 
einer Feftlichkeit verfammelten Volksmenge, und es ift 
durchaus nicht ausgefchlojfen, daß er fich getäuscht hat, 
aber in Ermanglung einer bejjeren Fährte erjchien diefe 
der Oberbehörde doch gut genug, einen ihrer Spir- 
hunde darauf loszulaſſen.“ 

„Und diefer Spürhund bift du?“ 

„Bu dienen. Und daraus magſt du erlennen, wie 
wenig Hoffnung ich mir auf die fünftaufend Franken 
machen darf, Die ich Dir übrigens von Herzen gönnen 
würde,” lachte Roche, „damit du bald unter den Pan- 
toffel kommſt.“ 

„Dante, lieber Freund,” erwiderte Moulin. „Immer— 
bin — ob mit Ausficht oder nicht — das Geld ift doch 
ein Sporn. Meine Aufgabe ift nicht minder dunkel, 
aber es winkt an ihrem Ziele fein goldener Preis, 
fondern nur die Ehre der Löfung eines ſchier undurch— 
dringlichen Rätſels.“ 

„Darf man Näheres vernehmen? Oder ift es ab- 
folutes Amtsgeheimnis ?* 

„Richt für dich, denn du würdeſt div eher ja die 
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Zunge abbeißen, al3 mich durch ein einziges Wort vers 
raten. Haft du,” der Detektiv beugte fih Dicht zu 
Roche hinüber und dämpfte feine Stimme zu einem 
Flüftern — „haft du von dem geheimnisvollen Ber: 
jchwinden des Leutnants Gerard gehört?” 

„Nur die einfache Tatſache. Man hat ja fo wenig 
Reit, fi) um außerhalb der eigenen Tätigfeit liegende 
Angelegenheiten zu befümmern. Er war vom Douane: 
korps?“ 

„Ja, und in Cauterets ſtationiert.“ 

„Kein übler Aufenthalt im Sommer.“ 

„Das gilt nicht für einen Zollbeamten, lieber Kol- 
lege. Er bat es mit den Schmugglern und nicht mit 
den Badegäften zu tun, und der Schmuggel hat in den 
legten Jahren in jenem Teile der Pyrenäen unheim— 
lich) überhandgenommen. Gerade deshalb wurde vor 
einem Jahre der energifche Leutnant Gerard an die 
Spige der dortigen Zollmachlompanie gejtellt; er ent- 
widelte auch jofort eine energifche Tätigkeit und würde 
mwahrfcheinlich) dem Unmejen bald ein Ende bereitet 
haben, wenn er nicht plößlich auf BeDEImn!2Uole Weiſe 
abhanden gekommen wäre.“ 

„Sicherlich iſt er das Opfer eines sale ge⸗ 
worden.“ 

„Sicherlich. Die Schmuggler haßten ihn wie den 
Satan, und dieſe Herren ſind nicht eben wähleriſch 
in ihren Mitteln. Ermordet iſt er ſicher, daran zweifelt 
niemand, aber wo und unter welchen Umſtänden? Und 
wo befindet ſich ſeine Leiche? Man hat ſie nicht ge— 
funden. Die Möglichkeit iſt alſo auch nicht ganz aus— 
geſchloſſen, daß er doch noch am Leben iſt und irgendwo 
gefangen gehalten wird. Auch kann er verunglückt ſein.“ 

„Ja, ja,“ meinte gedankenvoll Roche. „Wo und 
wann ift er denn zuletzt geſehen worden?” 





Kriminalerzählung von %. Clemens. 127 
DD DD red DE DD re De Dre DD Dede 

„Bor zwei Wochen in feinem Haufe. Er wohnt 
niht in Cauterets felbft, fondern etwa eine halbe 
Stunde weiter in einfamer Gegend. Er jelbjt bewohnte 
mit feinem Burſchen Silvin ein Heines Haus allein, 
doch liegt nur etwa fünfzig Schritte davon entfernt die 
Raferne der Mannfchaft. Eines Abends nun — es 
war gerade an einem Sonnabend — begibt er fich wie 
gewöhnlich zur Ruhe. Am anderen Morgen fteht ex 
nicht auf, das Klopfen des Burfchen findet fein Gehör, 
und als diefer endlich, von Beſorgnis erfüllt, das Zimmer 
gewaltſam erbricht, findet er daS Bett leer, feinen Herren 
verſchwunden.“ | 

„Und man bat nicht die geringfte Spur von ihm 
entdeckt?“ 

„Gar keine. Das Lager war benutzt worden und 
anſcheinend auch die gehörige Zeit. Das Zimmer liegt 
eine Treppe hoch, durch das Fenſter fonnte es der 
Inhaber alſo nicht verlaffen haben, auch erwies fich 
legteres al3 gut verfchloffen. Desgleichen die Haustür, 
und die Schlafitubentür Hatte der Burfche überhaupt 
erft gewaltfan öffnen müſſen. Allerdings fehlte dex 
eine Hausjchlüffel, aber der Leutnant führte diefen 
ebenfo wie den Rammer- und einige andere Schlüffel 
an einem Bunde vereinigt immer in der Tajche.“ 

„Die Möglichkeit, daß er jelber zeitig am Morgen 
das Haus verlaffen hat, ohne den Burfchen erft zu 
weden, ift alfo nicht ausgejchloffen?“ 

„Richt nur nicht ausgejchloffen, jondern diefe An- 
nahme ift die einzig wahrfcheinlide. Man fann nicht 
gut folgern, daß die Schmuggler oder irgendwelche 
andere Feinde ihn in feiner Wohnung ermordet und 
dann fortgejchleppt, noch weniger, daß fie ihn bei leben- 
digem Leibe aug dem Haufe geftohlen Haben. In 
beiden Fällen müßte man Merkmale eines gewaltfamen 
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Eindringens entdeden. — Nein, nein, wie die Unter- 
fuchung ergeben hat, liebte e8 Leutnant Gerard, oft 
zeitig und heimlich auszugehen und dann mit irgend 
einem unvermuteten und überrafchenden eng! zurüd- 
zukehren.“ 

„So iſt er vielleicht auch diesmal in der Ausfüh- 
rung eines folchen Unternehmens begriffen und trifft 
plöglich und unerwartet wieder ein.” 

„Darauf ausgegangen ift er jedenfall$, aber auf 
feine Wiederkehr hofft niemand mehr. Sn früheren 
Fällen ift er nie länger al3 einen halben und höchftens 
einmal einen ganzen Tag ausgeblieben, eine längere 
Zeit könnte er dienftlich gar nicht verantworten.” 

„Allerdings.“ 

Beide Männer ſaßen einige Augenblicke ſchweigend 
einander gegenüber. 

„Und dir iſt nun der Auftrag geworden, Licht in 
das Dunkel ſeines Verſchwindens zu bringen?“ nahm 
endlich Roche das Geſpräch mit unterdrückter Stimme 
wieder auf. 

„Jawohl.“ 

„Eine beſtrickende Aufgabe — ich muß es geſtehen,“ 
rief der Detektiv faſt neidiſch. 

„Ich würde die fünftauſend Franken vorziehen.“ 

„Bah, was nützt das Verſprechen des prächtigſten 
Bärenfelles, wenn ich mir den Bären, dem ich es 
abziehen ſoll, erſt ſelber fangen muß! Haſt du ſchon 
einen Plan?“ 

„Nur vorläufig den Schatten eines ſolchen. Ich 
muß erſt das Terrain ſondieren. Ich trage mich als 
Kurgaſt in die Badeliſte ein, ſuche ein Logis und miete 
mich in dem jetzt leerſtehenden Zimmer des vermißten 
Douaneoffiziers ein.“ 

„Wird das nicht auffallen?“ 
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„DO nein, ein Zimmer der erften Etage ift immer 
an folche Kurgäſte vermietet worden, welche die Ein- 
famteit des Gebirges lieben und fih nicht fürchten. 
Freilich gibt es deren nicht allzu viele, höchſtens hat fich 
manchmal ein leidenfchaftlicher Nimrod durch die Lage 
des Gebäudes für einige Wochen verloden laſſen.“ 

„And mwer übernimmt deine Bedienung?“ 

„Géͤrards Burſche, der noch im Haufe wohnt.“ 

„Erfährt er die Wahrheit über dich?“ 

„Es wird fich nicht umgehen laffen. Jemand muß 
in das Geheimnis eingeweiht fein, damit ich eintretenden 
Falles auf Beiltand rechnen fann. Er fol übrigens 
ein durchaus zuverläffiger, treuer Menfch fein, ein Ga3- 
cogner zwar, aber verjchloffen, verjchwiegen und pünlt- 
lich. Außer ihm ift noch Leutnant Autremont, der an 
Goͤrards Stelle zur Zeit Kommandierender ift, unter- 
richtet. Er und fein Korps ftehen mir jederzeit zur 
Verfügung.“ 

„Sp wünſche ich dir den beften Erfolg,” jagte Roche, 
mühſam ein Gähnen unterdrüdend. „Wenn du nichts 
damider haft, fehlafe ich jegt ein Weilchen.” 

„Immerzu, Kamerad, ich werde dir Geſellſchaft 
leijten.” 

2. 

In Tarbes, der betriebfamen Handelsftadt am Adour, 
fchieden die Freunde voneinander. NRoche-Bartelot jtieg 
aus, während Fean Moulin feine Reife nach Cauterets 
fortfeßte. Er war nicht nur ein geſchickter Kriminal- 
beamter, fondern auch ein enthuftaftifcher Naturfreund. 
Mit heller Begeifterung fab er die fteilen Gipfel der 
Pyrenäen immer klarer vor fih auftauchen, und als 
er, die wenigen Kilometer von der Bahnjtation aus zu 
Fuß zurüdlegend, das romantische Tal durchſchritt, in 
welchem faſt taufend Meter Hoch der berühmte Bade- 
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ort Cauterets, das jährliche Ziel von zwanzigtaufend 
Leidenden, fich erhebt, ging ihm im Anblid der gigan: 
tifchen Natur um fich her und beim Braujen des das Tal 
durchraufchenden, ſchäumenden Bergjtromes das Herz 
auf. Sobald er jedoch die Häufer des Orts von weitem 
erblickte, verwandelte fich der Naturſchwärmer wieder in 
den Detektiv, der Menjch in den Beamten, und fortan 
erfüllte einzig feine Aufgabe feine grübelnden Ge: 
danken. 

Nur kurze Zeit hielt er ſich in dem Städtchen ſelbſt 
auf. Zum Schein ließ er ſich die Wohnungsliſte geben, 
fragte nach mehreren Zimmern, unter anderem auch — 
feiner im voraus gefaßten Abficht gemäß — nach dem 
Quartier des Leutnant3 Gerard. 

„Ach, Das ift ziemlich weit,“ erwiderte ihm der 
die Auskunft vermittelnde Beamte. 

Weit?” 

„Ja, über eine halbe Stunde von der Stadt, dicht 
neben der Kaferne der Zollfoldaten.” 

„Sp ift es nichts für mih. Die Entfernung würde 
mir ja gerade recht fein, denn ich fuhe Ruhe, abfolute 
Stille — aber in der Nähe einer Kaſerne —“ 

„©, fo dürfen Sie fih das nicht voritellen. Die 
Zahl der bier ftationierten Grenzwächter ift nicht groß, 
und es geht dort fo ruhig zu, daß Sie taum von dieſer 
Seite eine Störung zu befürchten hätten. Jm Gegen: 
teil, e3 ift dort faft zu einfam.” 

„sit die Gegend reizvoll?” 

„Sie bietet alle Schönheiten einer großartigen, in 
ihrer Stille und Düjterkeit wahrhaft erhabenen Natur.” 

„Dann will ich mir die Wohnung Doch anfehen.”“ 

„Aber —“ 

„Es iſt noch ein Aber dabei?” | 

„om — ich weiß nicht. Haben Sie nicht gehört, 
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daß vor Turzem hier ein Offizier fpurlos verfchwunden, 
wahrjcheinlich ermordet worden ift?” 

„Ganz recht, ich entfinne mich.” 

„Run, der wohnte in dem Haufe. E3 gehört nicht 
eigentlich der Regierung, da e3 aber jo nahe bei der 
Kaſerne ſteht, mieten fich die Offiziere gewöhnlich darin 
ein.” 

„Er ift aber doch nicht darin ermordet worden?“ 

„Das wohl nicht.” 

„Run, fo will ich mir die Wohnung immerhin an: 
jehen.” 

Der Detektiv hielt fich gar nicht mit der Befichtigung 
anderer Zimmer auf und nahm fih einen Führer nad) 
der einfamen Behaufung des verjchmundenen Leutnants. 
Smmer romantifcher breitete fich, je weiter er jchritt, 
die Gegend vor ihm aus. Bu beiden Geiten erhoben 
fich hoch und fteil die fteinernen Talmände, mit dunklen 
fchwermütigen Tannen gefäumt, und daS Meine Haug, 
das er fich zu feiner künftigen Wohnung erforen, ftand 
wie in einem Keſſel bochaufragender bemwaldeter oder 
felfiger Gipfel, fo daß das Auge nichts erblidte als 
Berge, Bäume und Himmel. 

Bevor er dag Haus betrat, Iohnte Moulin feinen 
Führer ab, dann pote er an die Tür, morauf ihm 
Silvin, der Burfche Gerards, der. auch den neuen Be- 
fehlshaber der Kompanie bediente, entgegentrat. Mit 
einem Blick durchſchaute der Polizeibeamte den ganzen 
Menfchen: nein, in diefen treuherzigen, gutmütigen 
Augen, in diefer naiven, herzlichen Phyfiognomie wohnte 
fein Falſch! Ihm freundlich die Hand reichend, gab 
er fich zu erfennen und nahm dann fein Meines Zimmer 
fofort in Beſitz. 

Während er feine Einrichtungen traf, ließ er fich 
von Silvin noch einmal den ganzen Hergang erzählen. 
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Der Burfche beftätigte ihm alles, was ihm bereit3 in 
Paris zu feiner Synformation mitgeteilt worden mar, 
ebenjo Leutnant Autremont, dem er fich dann vorftellte. 

„Hat man denn,” forſchte Moulin im Anjchluß an 
deffen Bericht, „wirklich alles verfucht, den Vermißten 
aufzufinden?“ 

„Alles. Acht Tage lang find GStreiflorps der Kom: 
panie nach allen Richtungen ausgegangen, haben alle 
Winkel, Spalten, Schluchten und auch die Berge, fomeit 
fie zugänglich find, abgefucht.“ 

„Und alles vergeblich?“ 

„Ganz und gar.” 

Moulin ſtarrte finnend vor fich nieder. 

„Was gedenken Sie zunächſt zu tun?” erkundigte 
ſich nach einer Pauſe der Offizier. 

„Ich miſche mich ſo unauffällig wie möglich unter 
das Publikum, erforſche die Einwohner, unternehme 
Partien, um die Bewohner der Umgegend kennen zu 
lernen. Zweifellos ſind Ihnen eine Anzahl des Schmug⸗ 
gels verdächtiger Individuen bekannt, auf die Sie mich 
aufmerkſam zu machen vermögen?“ 

„Sie nehmen an, daß der arme Gérard ein Opfer 
ſeines Berufs geworden iſt?“ 

„Wie ſollte es anders ſein? Niemand hatte ſonſt 
ein Intereſſe an ſeinem Tode. Er war ein tüchtiger 
Offizier?“ 

„Sehr tüchtig.“ 

„Beliebt unter ſeinen Leuten?“ 

„Sie gingen für ihn durchs Feuer.“ 

„Hatte er irgendwelche Feinde?“ 

„Keine als die Paſcher.“ 

„Auch fein ſonſtiger Lebenswandel war einwand⸗ 
frei?“ 

„Tadellos.“ 
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„Sie wiſſen nicht3 von einer Liebesgeſchichte, irgend- 
welcher SFeindfchaft deshalb?” 

„Nichts. Gerard hat in Touloufe eine Braut, aber 
meines Wiffens gibt e3 niemand, der fie ihm ftreitig 
macht.” 

„So bleiben uns nur die Schmuggler. Wenn Sie 
mir die gemünjchte Lifte der Verdächtigen aufitellen 
wollen, fann ich meine Arbeit heute noch beginnen.“ 

Eine Stunde fpäter hatte Moulin das Verzeichnis 
in der Hand. Nachdem er es aufmerkjam jtudiert, bez 
gann er eine ebenjo vorjichtige als ausdauernde Tätig- 
feit. Tagelang durchſpähte er die Gegend, plauderte 
gelegentlich mit den Landleuten und Gemwerbetreibenden, 
befuchte die einfamften Wirtshäufer in weitem Umkreiſe. 
Leider umſonſt. Nirgends eine Spur, nirgends auh 
nur der Schatten einer folden. 

Verdrießlich ftand er eines Morgens zeitig auf, um 
fich anzukleiden. Abfichtlich Hatte er fich dasfelbe Bim- 
mer einräumen laffen, in melhem der verfchmundene 
Leutnant wohnte. Nicht, daß er von diefem Umftande 
eine befondere Förderung feines Vorhabens erwartete, 
er mwünfchte nur, feine Maßregel außer acht zu laffen, 
die irgend von Wert fein konnte. Nachdenklich trat er 
an das einzige Fenſter der ziemlich dürftigen Stube 
und fehaute zerftreut zu der gegenüber fich erhebenden 
fchroff emporklimmenden Bergmand auf. Die Sonne 
ftieg gerade über die erſten Baden der das Tal ein- 
jcehließenden Gipfel empor, doch vermochte Moulin das 
ſtrahlende Tagesgeſtirn nicht zu jehen, da es auf der 
anderen, der Oftfeite des Haufes, ftand. Doch die 
zauberifchen Wirkungen feines Erſcheinens beobachtete 
er mit Entzüden. In vötlicher Beltrahlung zeigten 
fich die Berglämme, und jeder Baum de3 ſonſt fo Düfteren 
Waldes jchien urplöglich in zauberifches Licht getaucht. - 
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Aber noch etwas bemerkte der Deteltiv, als er feine 
Augen zu der höchſten Spike der Bergmand erhob. 
Zwijchen den verfümmerten Tannen, die dort oben 
thronten, und durch das Gejtrüpp hindurch erkannte 
er etwas Blinlendes, Leuchtendes, als ob fich dort eine 
größere Glasfläche befände, welche von den Sonnen: 
jtrablen getroffen würde. Erft beachtete Moulin das 
Phänomen gar nicht, nachdem er feine Blide jedoch 
kurze Beit darauf hatte ruhen laffen, fragte er fich, 
was dort oben wohl für ein Gegenjtand fein fünne, 
von dem dieſes rätjelhafte Blinfen ausgehe? Vielleicht 
eine Wafjerfläche? Nein, denn dann Hätte er von 
unten das Blinken nicht wahrnehmen können. Es 
konnte ſich nur um ein Ding handeln, das gegen ihn 
ſenkrecht ſtand. Noch einmal ſchaute er angeſtrengt 
hin, da war der Schein verſchwunden, und trotz allen 
Suchens vermochte er ihn nicht wiederzufinden. 

„Sagen Sie einmal,“ redete er den ihm eben ſeinen 
Kaffee bringenden Silvin an, „was iſt das dort für 
ein Berg?“ 
| „Der dort? O, der führt feinen befonderen Namen, 
er ift ein Ausläufer des Pils mit dem Felsgipfel 
da drüben.” Dabei deutete der Buriche auf die Spitze 
eines fernen Bergriefen am Horizonte. 

„Wohnt jemand da oben?” fragte Moulin weiter. 

Der Burſche lahte. „Da? Bewahre — warum 
vermuten Sie da3?“ 

Der Detektiv, ſtets gewohnt, feine Beobachtungen 
im Hinblid auf die Möglichkeit einer ihnen Tünjtig 
manchmal zufallenden Bedeutung geheimzuhalten, er: 
mwiderte nur läfjig: „Ich fragte nur jo. Mfo nicht?“ 

„Ganz und gar nicht.” 

„Und iſt auch nicht irgend eine Jägerhütte oben? 
Dder eine Schußhütte für Touriſten?“ 
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„Dort hinauf kommt fein Tourift und auch tein 
Säger. Die fchroffe Wand gilt als unerfteigbar.” 

„Ra, fo befonders fteil exfcheint fie mir gerade 
nicht, Daß nicht ein gewandter Bergfteiger hinauf: 
zullimmen vermöchte.“ 

„Hm“ — Silvin maß den Wintel der Feldmand 
mit den Augen — „Sie haben eigentlich recht. Die 
Steilbeit ift’3 auch nicht allein, der Boden ift alent- 
halben mit Gerő und fcharflantigem Geftein bededt. 
Wer's bisher verfucht Hat, ift niemals über hundert 
Meter gelommen, und die Spite mag gute fünfhundert 
hoch fein.” 

Der Detektiv fagte nichts weiter, aber Die Erſcheinung 
anf dem Gipfel wollte ihm von Stund an nicht wieder 
aus dem Kopfe. Der Lichteffelt, den er beobachtet, 
fonnte nur von einer Glasſcheibe, alfo vorausfichtlich 
von einem SFenfter ausgehen. Wie aber Tollte dort 
hinauf ein Fenſter tommen, wenn es nicht an einem 
Haufe, an einer Hütte angebracht war? Und mwas 
fonnte das für ein Häuschen fein, von dem niemand 
in der Stadt etwas mußte, und das auf einem Berge 
errichtet war, der für unbejteigbar galt? 

Natürlich brachte Moulin das Phänomen fofort 
mit den Schmugglern in Zufammenhang, und er be- 
Schloß, ohne fih Durch ein unbefonnenes Wort zu ver- 
taten, der Frage näher zu treten. 

Zunädft zog er vorjihtig Erkundigungen über 
den Berg und die Frage der Erfteigbarfeit desfelben 
ein und forjchte auch, ob jemand eine Ahnung von der 
Eriftenz einer Behaufung dort oben Hege. Weder war 
le&tere3 der Fall, noch hielt jemand eine Befteigung des 
Berges für möglih. ES gäbe ja auch lohnendere und 
jehönere Partien, meinten die Befragten. 

Moulin fehüttelte den Kopf. Er erwähnte nichts . 
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von der Erſcheinung, nahm ſich aber vor, dieſelbe am 
nächſten Morgen nochmals zu unterſuchen. Doch ver: 
geblich erhob er fich zur felben Stunde wie geftern von 
feinem Lager. Er hatte die Rechnung ohne das rauhe 
und unfreundliche Klima von Cauterets gemacht. Zwei 
Tage lang fam die Sonne entweder gar nicht oder erft 
während der jpäteren Tagesitunden, und alle Bemühun- 
gen des Kriminalbeamten, die Erfcheinung zu Geficht 
zu befommen, erwiefen fich al3 erfolglos. 

Endlich fam ein heiterer Morgen. Kaum Hatte 
Moulin die Augen geöffnet und fih von diefer Tat- 
fahe überzeugt, fo ftand er auch fchon auf den Füßen 
und wenige Augenblide jpäter, mit einem en 
bewaffnet, am Feniter. 

So fehr er jedoch auch feine Augen anftrengte, er er- 
blidte den leuchtenden Schimmer nicht wieder. Selt- 
fam! Vieleicht handelte es fih doch nur um eine 
optifche ZTäufchung oder um ein Phänomen, deffen 
Bildung zufälligen Bedingungen entfprungen mar. 

Enttäufcht wollte er eben zurüdtreten, als plößlich 
der blinfende Schein feine Augen traf. Gefpannt griff 
er nach dem Fernglas, doch wie er fih auch bemühte, 
er vermochte nichts weiter zu erkennen als die blinfende 
Stelle, die er früher auch gejehen hatte. Nun über: 
zeugte er fih auch, daß der Gegenftand, den er für 
ein blinfendes Senfter hielt, erft dann fichtbar wurde, 
wenn die eben über den Kamm der öftlichen Berge 
herübergeftiegene Sonne gerade gegenüber der Effe des 
Haufes ftand, das er bewohnte. Sobald das Strahlen- 
geftirn diejen Standpunkt auch nur um ein mweniges 
veränderte, verſchwand die Erjcheinung, ja fie war, 
wie Moulin während der nächften zwei zum Glüd 
heiteren Tage beobachtete, von feiner anderen Stelle 
al3 gerade feinem Fenſter aus wahrzunehmen und auch 
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von dort aus nur während der kurzen Periode, wo die 
Sonne den größten Tagesbogen bejchrieb. Diefe Um- 
ftände erflärten zur Genüge, warum noch niemand die 
Erjeheinung wahrgenommen hatte, warum fie niemand 
wahrnehmen fonnte. 

Immer wieder legte er fih die Frage vor: was 
bedeutete feine Entdedung? Stand fie in der Tat mit 
dem Treiben der Schmuggler in Zufammenhang? Wenn 
das Blinfen da oben wirklich von einen Fenfter aus 
ging, und folglich ein Haus oder eine Hütte fidh dort 
befand, jo fonnte diefe faum einem anderen Zwecke 
dienen. 

Aber der Berg galt für unerfteigbar. Wie gelang- 
ten dann diejenigen hinauf, die ihn befuchten, wie waren 
die hinaufgelangt, welche da oben eine Hütte bauten? 
Je mehr er grübelte, je brennender geftaltete fich fein 
Verlangen, das Rätſel zu Iöjen. 

Denn ein Rätfel, überlegte er, liegt hier vor. Ge- 
rabe weil die Bergmand dort für unerfteigbar gilt, 
bietet fie den Paſchern einen ficheren, gar nicht zu ent- 
dedenden Zufluchtsort. Wer weiß, ob nicht einer von 
ihnen zufällig einen Pfad entdedt hat, der hinaufführt, 
und unter kluger Benugung dieſes Umjtandes mit feinen 
Kameraden das Haus dort oben errichtet hat. Wahr: 
jcheinlich ift man auch mit Beftimmtheit überzeugt, daß 
die Hütte von unten nicht gefehen werden fann. Gie 
ift im Gebüſch und Hinter den Bäumen verftedt, und 
das Sichtbarwerden des Fenſters vermutlich nur dem 
Umftande zu danken, daß irgend ein Sturm während 
des Frühlings einen Baum gefällt hat, der dort ftand, 
und deſſen Fehlen die Öffnung entjtehen ließ, durch 
welche das Blinfen wahrnehmbar wird. Natürlich 
haben die Schmuggler das größte Intereſſe daran, Die - 
Tradition von der Unerklimmbarkeit des Berges zu 
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unterftügen — vorausgeſetzt, daß fich eben alles fo ver- 
Hält, wie ich dente. 

So weit gelangt, bejchloß er, den nächiten Tag an 
den Berfuch zu wagen, da3 Geheimnis des blinfenden 
Fenſters zu erklären. Lange überlegte er, ob er jemand 
von feiner Abficht unterrichten jolltee Die Vorſicht 
gebot es, aber die Alugheit fagte nein. Wenn fein 
Verdacht gerechtfertigt mar, fo durfte niemand von 
feinem Vorhaben erfahren, ein einzige unbedachtes 
Wort hätte genügt, die Schuldigen, die vermutlich 
überall ihre Obren bejaßen, zu warnen, und dann konn— 
ten dieje leicht Mittel finden, alle verdächtigen Ber: 
anjtaltungen zu befeitigen oder gar ihn unfchädlich zu 
machen. Nein, e8 war beffer, er beiwahrte völliges 
Schweigen. Nur fo viel teilte er dem erftaunten Gilvin 
mit, daß er nächlten Morgen noch vor Sonnenaufgang 
zu einer Partie aufzubrechen gedenke, von der er wahr: 
fcheinlich erft fpät zurückkehren werde. Der Burfche 
mußte ihm für einen Tag hinreichende Lebensmittel be- 
jorgen, mit denen er am anderen Morgen bei beginnen: 
der Dämmerung feinen Rudfad füllte Nachdem er 
noch einen jechsläufigen geladenen Revolver und ein 
Meſſer zu fich gefteckt hatte, griff er nach dem Berg- 
ftot und trat feine einfame Wanderung an. 


3. 


Ohne auch nur einem Menfchen zu begegnen, jtieg 
Moulin die pfadloje grüne Wand empor. Die Tannen 
ftanden zwar ziemlich dicht, liepen aber doch noh Raum 
genug zwiſchen fich, um ihn durchzulajjen, außerdem 
dienten fie dazu, ihm an fteileren Stellen Halt und 
Stüße zu gewähren. Hin und mieder trat niederes 
Buſchwerk und Geftrüpp an die Stele der Bäume; 
dann geftaltete fih der Aufitieg erheblich fchmieriger, 
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weil der Detektiv oftmals ganze Streden umgehen oder 
fich den Durchgang erzwingen mußte. 

Mit der Erreichung der von Silvin bezeichneten 
Höhe fand er indeſſen auch die weiteren Mitteilungen 
des Soldaten beftätigt. Geröll und mächtige Felsblöcke 
verfperrten allenthalben den Weg, und der Kriminal- 
beamte fand es erflärlich, daß jede Perjon, die nicht 
die gleichen triftigen Beweggründe hatte wie er, bier 
den mühevollen Verſuch aufgeben würde. Er aber 
nahm fich vor, das Außerjte zu wagen. Stöhnend und 
ſchwitzend Lletterte er weiter, obwohl nicht felten unter 
feinen Füßen das Getrümmer ind Rutſchen geriet und 
ihn mit hinabriß, fo daß er fich nur mit Mühe vor 
dem Fall bewahrte. So fam er unter Überwindung 
großer Schmierigleiten wohl noch fünfzig Meter empor, 
da aber jtieg der Felſen fajt ſenkrecht auf und be- 
veitete jedem weiteren Verjuch, die Höhe zu gewinnen, 
ein Ende. 

Mißmutig ſchickte fich Moulin bereits zur Umkehr 
an, als ihm einfiel, daß ja das, was hier unmöglic) 
fheine, an einer anderen Stelle gelingen Tünne Er 
begann fofort, in horizontaler Richtung zu marfchieren, 
feft entjchlofjen, den ganzen Berg, wenn dieg anders 
möglich, zu umgehen, um vielleicht doch irgendwo eine 
zum Weiterfteigen geeignete Stelle zu erjpähen. 

Das Ausfchreiten in einer mit der Talebene parallel 
laufenden Linie erwies fih jedoch al3 nicht weniger 
ſchwer wie da3 Emporfteigen. Die Tiefe lag gähnend 
und leer vor dem mutigen Wanne, und wäre der 
graufige Anblid für daS Auge nicht durch die zwiſchen 
dem Abgrund und ihm fich erhebenden Bäume und 
Büfche gemildert worden, jo möchte er trog feiner Rühn- 
heit wohl vor dem Wagnis zurückgebebt fein. 

Unentwegt kletterte er mühſam durch wild zerflüftete 
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Senkungen weiter, fegte über Spalten und Rinnfale 
hinweg. Nirgends aber traf fein forjchendes Auge auf 
eine Gelegenheit, den Marſch nach der Höhe fortzufegen. 
Mehrere Stunden maren verfloffen, er fonnte nicht 
weiter und machte an einem etwas bequemeren Platze 
halt, um ſich durch Ruhe und Nahrung wieder zu 
ſtärken. 

Nach kaum halbſtündiger Raſt ging es weiter. Drei 
Viertel des Berges hatte er ſchon umſchritten, als er 
endlich eine weniger ſteile Stelle fand, auf welcher er 
wenigſtens wieder eine kleine Strecke nach oben zurück— 
zulegen für möglich erachtete. Auch hier aber ſah 
er ſich ſchon nach wenigen Minuten den Weitermarſch 
durch einen vorſpringenden Felſen verwehrt. Mfo wie- 
der weiter in horizontaler Richtung! Zum Glück warf 
er, nachdem er eine kurze Strecke gegangen, einen 
Blick nach dem für unpaſſierbar gehaltenen Orte zurück 
und bemerkte zu ſeiner Freude, daß, wenn es ihm nur 
gelänge, das etwa vier Meter hohe Hindernis zu nehmen, 
der Weiterſtieg bis zu beträchtlicher Höhe ohne allzu 
große Schwierigkeit zu bewirken ſein werde. Sofort 
unternahm er den Verſuch, den Felſen von der Seite 
aus zu erſteigen, und nach ungeheuren Anſtrengungen 
brachte er dieſes Kunſtſtück wirklich fertig. Tödlich er— 
ſchöpft überwand er den Felſen und warf ſich nach 
Atem ringend darauf nieder. 

Während er dalag, ruhten ſeine Augen bald auf 
dieſem, bald auf jenem Punkte des Geſteins. Auf ein- 
mal ſprang er ungeachtet feiner Ermattung auf, ftieß 
einen Jubelruf aus und tat eilig einige Schritte in der 
Richtung des Gipfel3, während feine Blide forfchend 
am Boden bafteten. Nichts Geringeres hatte er ent- 
deckt al3 einen wenn auch undeutlichen und faum ficht- 
baren, jo doch immerhin unleugbaren Fußpfad, der fich 
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in kurzer Entfernung von dem foeben erreichten Felſen 
in einer Gerpentine den Berg binaufmand, zwiſchen 
den Bäumen hindurch, den Sträuchern und Felſen 
forgfältig ausmweichend. 

So viel jtand nun feft, der Gipfel war weder un- 
erfteigbar, noch unbetreten. Es gab Leute, die ihn be- 
fuchten, deren Füße im Laufe der Zeit dieſen Weg 
auf die natürlichfte Weife von der Welt einfach durd) 
bejtändige Benugung derjelben Linie gefchaffen hatten. 
Sicherlich befaßen fie auch noch einen Pfad, auf dem 
fie bequemer al3 er bis hierher gelangten. 

Denfelben zu fuchen, blieb ihm freilich feine Zeit, 
e3 fam auch nicht viel darauf an. 

Srohlodend fah er nach feiner Uhr — ein Uhr 
Mittags. Volle acht Stunden befand er fih unter- 
wegs. Trog alledem befchloß er, feine Unterfuchung zu 
beenden. Bon neuem durch Speife und einen Schlud 
Kognak geftärkt, Elimmte er den gefundenen Weg auf- 
wärts, und obwohl derjelbe infolge feiner Steilheit und 
ſonſtigen Befchaffenheit immerhin zahlreiche Hindernifje 
bot, fam ihm der Aufftieg gegen vorher doch an- 
genehm und leicht vor. Langſam, aber unerfchroden 
ftieg er höher und höher hinan, und endlich erblidte er 
den Gipfel dicht über fich. Noch eine legte Anftrengung 
— er war oben! 

Triumphierend ſchaute er, durch ein Gebüſch gededt, 
in daS Tal hinab. Majejtätifch in feiner düfteren 
Einfamteit lag es zu feinen Füßen. Deutlich erfannte 
er fein Quartier und die Kaſerne in deſſen Nachbar- 
ſchaft. Die Ausficht auf die Stadt felbjt mar ihm 
durch die nebenan aufragenden Berge entzogen. Nun 
tehrte ex feine Aufmerkſamkeit dem Gipfel felbft zu. 
Derjelbe bildete eine Art Hochfläche, war aber nur von 
befchränftevr Ausdehnung. Niedere Tannen bededten 
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ihn dicht. Um den Plagg zu erreichen, auf welchem er 
da3 blinfende Fenfter wahrgenommen zu haben glaubte, 
mußte Moulin die Hocflähe an ihrem Rande um- 
gehen. In weniger als einer halben Stunde fonnte 
das gejchehen fein. Doch erfchien Vorficht jegt doppelt 
am Plate; er mußte ja nicht, ob er nicht mit Feinden, 
jedenfalls entjchloffenen Feinden, zu tun befommen 
würde. | 

Behutfan jeden Baum, jedes Didicht zur Dedung 
nehmend, fehritt er vorwärts, unausgefeßt nach der ver: 
meintliden Hütte auslugend. Plötzlich erhellten fich 
feine Züge: er hatte fih nicht getäufcht! An dem 
am meitelten in da3 Tal vorfpringenden Ende des 
Plateaus erhob fich eine aus Holz und Steinen Zunft: 
lo3 errichtete Hütte. Ohne feine Kenntnis des Ortes, 
wo fie fich ungefähr befinden mußte, hätte er die 
Parate wohl fchwerlich aufgefunden, felbft wenn er zus 
fällig auf den Gipfel gelangt wäre, denn eine fich 
hügelartig erhebende Steinmafjfe und dichtes Gejtrüpp 
entzogen fie völlig den Bliden. Nur ein ganz fchmaler 
Paß führte dicht am fehmindelnden Abgrund entlang 
zu dem Vorfprung, auf dem fie erbaut war. Gegen 
das Tal Hin verbargen fie die Bäume und ein Fünjt- 
liches Didiht. Wie aber Moulin richtig vermutet, 
batte der Sturm eine der Tannen entwurzelt und da- 
durh in die Fünjtlihe Schanze eine Lüde gerijjen, 
durch welche die Strahlen der Sonne ungehindert Cin- 
gang fanden. 

Die Hütte ſelbſt war nur niedrig, das Dah erhob 
fich faum fünf Fup über der Erde, weshalb der in feiner 
Färbung fih von der Umgebung faum abhebende Bau 
ſchon aus diefem Grunde vom Tale aus nicht gejehen 
werden fonnte. Da3 niedrige Dach ließ jedoch Darauf 
Schließen, daß die Hütte zum größten Teil in Die 
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Erde eingebaut war. Moulin fuchte nach dem ver: 
räteriſchen Fenſter und entdedte es unterhalb des Daches 
auf der der Tiefe zugefehrten Seite. E3 mar nicht 
groß und unter gewöhnlichen Umftänden von unten 
aus ebenfomwenig mie die Hütte jelbjt mahrzunehmen. 
Nur der zufällige Umstand der Sonnenbeftrahlung war 
zum Verräter feines verborgenen Daſeins geworden. 

Sean Moulin blidte hindurch, konnte jedoch in dem 
dunklen Raume nichts unterjcheiden. Die ganze Gegend 
atmete die tiefjte Stille und Verlaſſenheit, auch die 
Hütte war zur Zeit jedenfalls unbewohnt. Langſam um: 
ging er den Bau, auf der anderen Geite entdedte er 
eine roh gearbeitete Tür. Er rüttelte daran, fie war 
feft verſchloſſen und durch ein großes Vorlegeſchloß 
verwahrt. 

„Schade,“ murmelte der Detektiv ärgerlich. „Ich 
muß unbedingt wiſſen, was für Geheimnifje die Hütte 
verfchließt, oder meine ganze Unternehmung ift umfonft.” 

Hier galt es fein langes Zögern. Er ftieß mit feinem 
Bergſtock die Scheiben des Fenſters ein, entfernte forg- 
fältig die Slasftüde und ließ fih dann vorfichtig in 
das Innere hinab. 

Sm Augenblid berührte fein Fuß den Boden, er 
ließ die Hände los und faute gefpannt umher. Auf 
den erjten Blid gewahrte er nichts Verdächtiges. Ein 
roh zugehauener Tiſch, ein paar Holzbänke machten 
nebft einem hölzernen Schranke an der Wand die ganze 
Einrichtung aus. Auf einem hölzernen Sim3 ftanden 
einige Töpfe und ein eiferner Kochapparat. Ein Ofen 
war nicht vorhanden, was nicht mundernehmen konnte, 
denn wenn die Hütte — woran nun nicht mehr zu 
zweifeln — überhaupt benugt wurde, fo konnte da3 
nur im Gommer der Fall fein. Gieben oder acht 
Monate des Jahres durfte ficher fein menfchlicher Fup 
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das Wagnis der Beiteigung des Berges unternehmen. 
Etwas enttäufcht betrachtete der Polizeibeamte den 
dürftigen Anhalt. Nichts unterfchied die Kleine Behaus 
jung von derjenigen eines einfachen Jägers oder Holz- 
hauers, vielleicht ftellte fie auch weiter nicht8 vor. Mög» 
lichermweife war fie auch nur früher bewohnt gemefen 
und jest längjt verlafjen. 

Nein, das doch nicht. Auf dem Tifhe ftand noch 
ein Topf, und darin befand fih Waffer, ein Beweis 
für die Tatfache, daB die Hütte vor noch gar nicht 
langer Zeit von Menfchen betreten worden mwar. 

Aber mit dem Gedanten, er babe nichts als eine 
barmlofe Waldwohnung vor fih, vermochte fih der 
Detektiv nicht zu befreunden. Wozu dann das Gehein- 
nis? Wozu die Sorgfalt, mit welcher Pfad und Hütte 
den Augen der Bevölkerung verborgen wurden? Warum 
widerfprachen die Bewohner diefes Ortes nicht der 
Tradition von der Unerfteigbarkeit des Berges? 

Nein, nein, hier lag mehr verborgen, al3 der enge 
Raum verriet, ganz gewiß befand fich hier ein geheimer 
Sammelplag der Schmuggler der ganzen Gegend, viel- 
leicht fogar ein Berfted für die gepafchten Waren, ob- 
gleich er fich in diefem Falle nicht erklären fonnte, wie 
es möglich war, die jchweren Palete und Körbe auf 
den fo mühſam zu erflimmenden Gipfel hinaufzufchaffen. 

Neugierig trat er an den Schrank. Er war offen. 
Die wenigen Gegenftände, die er enthielt, jchienen ebenfo 
ausſchließlich für einen bejcheidenen Hausbedarf be- 
ftimmt wie die Töpfe und Geräte auf dem Sims. 
Eine Quantität Lehm, die im unterjten Sache lag, 
diente wahrscheinlich zur gelegentlichen Ausbeiferung 
des Fußbodens. 

„Es muß noh ein Gelap da fein, denn ich fehe 
weder ein Bett noch irgend ein anderes Lager,“ brummte 
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Moulin kopfſchüttelnd, indem er auf und ab fchritt. 
"Hoch? Klang fein Tritt nicht Hohl? Ohne Zweifel 
befand fich unter feinen Füßen noch ein Raum. Viel— 
leicht ein Keller? Darüber wollte er fih bald Rlar- 
beit verjchaffen. 

Angelegentlich forfchte er nach dem Eingang. Außen 
hatte er feine Tür bemerkt, im Innern befand fich auch 
teine. Vermutlich mar das Gelaß nur durch eine Fall- 
tür zugänglich. Er erblidte aber nirgends einen Eifen- 
ting oder eine andere Handhabe. Mit der Eifenfpige 
feines Stodes erforihte er den Boden Schritt für 
Schritt. Vergeblih! Und doh — er konnte fih nicht 
täufchen! Wie aber gelangten die Bewohner hinunter? 
Sich ratlos umfehend, gemwahrte er, daß eine Stelle des 
aus feitgeftampftem Lehm gebildeten Fußbodens eine 
mäßige Erhöhung zeigte. Er brödelte mit feinem Stocke 
den Lehm hinweg, und fiehe da — ein eiferner Ring 
ftam zum Vorfchein. Sofort begann er fräftig an dem- 
felben zu ziehen, und der anfcheinend aus einer einzigen 
zufammenhängenden Maffe beftehende Lehmboden hob 
fich in der Ausdehnung eines etwa dreiviertel Meter 
baltenden Duadrat3 ohne bejondere Schwierigkeit. 

„Aha,“ murmelte der Detektiv, „jegt weiß ich auch, 
wozu der Lehm im Schrante dient. Er wird jedesmal 
benußt, den Ring und die Ausfcehnittlinien der Tür 
wieder zu verkleiftern. So viel Vorjicht deutet auf ein 
böjes Gemijjen. Jetzt bin ich Doch neugierig, was da: 
hinter ſteckt.“ 

Eine dunkle Öffnung tat fich vor ihm auf, in welcher 
da3 obere Ende einer Leiter fichtbar wurde. 

„Wenn ich nur ein Licht hätte!“ flüfterte Moulin 
erfreut. Nicht einen Augenblic dachte der fühne Mann 
an Gefahr. Er fuchte in der Hütte nach, und feine 
Augen erglänzten. In einem der Töpfe fand er ein 
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Talglicht — Zündhölzer führte er bei fih. Mit 
vor Erregung und Spannung zitternder Hand zün- 
dete er es an und flieg nun ohne Zögern die Leiter 
hinab. 

Wieder ein Raum mie der vorige, nur fenfterlos 
und finfter! Mit dem Licht leuchtete- er umber. Ein 
Tiſch und einige Bänke wie oben, und ein paar große 
Schubladen in der Ede. Bon der Dede aber hing eine 
große Lampe herab, und auf der Platte ftanden einige 
fonderbare Geräte, neben welchen verfchiedene Inſtru— 
mente lagen. „Was fann da3 bedeuten?” fragte fich 
Moulin betroffen. „Schmelztiegel, Pfannen, Grab: 
ftichel, Vorräte von Blei, Mefjing und anderem Metall, 
und hier“ — er öffnete den Dedel einer der Schubladen 
— „allerhand Formen, Modelle, Maßgeräte.“ O, das 
waren teine Schmuggler, die bier oben ihr Weſen trie- 
ben, daS waren viel durchtriebenere und fchlimmere 
Gefellen. Kein Zweifel, er befand fich in einer Faljch- 
münzermerfitatt! 

Aufgeregt trat er zu der anderen Schublade, die 
er jedoch verfchlojfen fand. Haftig ergriff er einen 
Meißel und Hammer, die auf dem Tifche lagen, und 
fprengte damit das nicht allzu feite Schloß. Sodann 
den Dedel emporhebend, erjtarrte fein Blid faft zu Eis 
bei dem Anblid der hier niedergelegten Schäge. Die 
Truhe war beinahe bis zur Hälfte mit Goldftüden 
angefüllt. Natürlich) waren da3 Falfififate, die Erzeug- 
niffe der fleißigen Arbeit der Falſchmünzer, welche wahr- 
fcheinlich während des Sommers hier produzierten, was 
fie den Winter hindurch gejchieft vertrieben. Mit einer 
Empfindung , die beinahe Entjegen genannt werden 
fonnte, bückte fich der Detektiv tief in die Truhe hinein 
und ließ aufgeregt eine Anzahl der goldenen bligenden 
Münzen durch feine Hände gleiten. 


— 
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Wenn er echtes Gold vor fich gehabt hätte, er wäre 
von Stund an ein reicher Mann gemejen! 

Plöglich durchriejelte ihn ein neuer Gedanke. „ch 
Glückspilz,“ jauchzte er innerlich auf, „ich- habe die 
Merkftätte der berüchtigten Falſchmünzerbande entdedt, 
welche der gute Roche fuchen fol. Wenn ich es klug 
anfange, gelingt es mir vielleicht, mir die ausgeſetzte 
Prämie von fünftaufend Franken zu verdienen. Aber 
jegt nur fchnell wieder fort und alle Spuren meiner 
Anweſenheit befeitigt. Das zerbrochene Fenfter freilich —“ 

Er fam nicht weiter in feinem Gedantengange. 
Eden ftand er im Begriff, fih wieder aufzurichten und 
den Dedel zu fchließen, als ein muchtiger Schlag ihn 
von hinten auf den Kopf traf, fo daß e er mit einem 
Schrei bewußtlos zuſammenbrach. 


4. 


Als Moulin ſich ſeines Daſeins wieder bewußt 
wurde oder richtiger bewußt zu werden anfing und 
mit einem leiſen Seufzer die Augen aufſchlug, war es 
Nacht um ihn, undurchdringliche Nacht. Mehrere Stun⸗ 
den mußte ſeine Ohnmacht gewährt haben. Erſtaunt, 
beſtürzt ſah er um ſich — im nächſten Augenblick aber 
durchſchauerte ihn von Kopf bis zu den Füßen ein Ge- 
fühl des Entſetzens wie ein falter Strom. Er fühlte, 
daß er nicht auf feftem Boden lag, fondern fih in 
langfamer, aber ftetiger Bewegung befand, daß er unter 
fich feinen Grund hatte, und feine Arme in der Luft 
hingen. 

Gleichzeitig erwachte in ihm blitartig das volle Be- 
mußtjein feiner Lage. Er erinnerte fih des Schlags, 
der ihn getroffen, und mit Schreden fagte er fih, daß 
er in den Händen von mitleidlofen Feinden fei. 

Mas gefchah jegt mit ihm? Gott im Himmel, er 
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hing in der Luft fchwebend an einem Geil und wurde 
in irgend etwas hinabgelajffen. 

Vieleicht gar in fein Grab? Man bielt ihn für 
tot und begrub ihn? Graufen und Furcht erjtarrten 
das Blut in feinem Herzen, er wollte laut aufjchreien, 
aber vermochte e3 nicht, die Töne erjtarben in feinem 
Munde, alle feine Nerven fchienen gelähmt vor Schreden 
und Entfegen. 

Und das war fein Glüd, denn fein Schweigen 
rettete ihm, wie er gleich darauf erkannte, zunächſt das 
Leben. Eine rauhe Männerjtimme hoch über ihm er- 
reichte fein Ohr, welche einer anderen Perſon die Wozte 
zurief: „Wozu die Mühe, Luz! Wirf den Burjchen ein- 
fach hinunter, die Knochen werden ihm nicht mehr da: 
von weh tun.” 

„Daß wir Narren wären,“ erſcholl die polternde 
Entgegnung. „Die Leiche bleibt an einem der zadigen 
Vorfprünge hängen, wo wir fie im Leben nicht wieder 
heruntertriegen. Kommt dann doch einmal zufällig 
jemand bier herauf, jo —“ 

„Anfinn, wer foll denn hierher tommen?” 

„Ra, ift der da unten nicht da? Möglich ift alles. 
Wenn's alfo der Fall ift, könnte die Leiche uns verraten. 
Beſſer wir laffen fie hinab, und bei Tageslicht läft ſich 
einer hinunter und verſteckt fie im Dickicht der Schlucht. 
Für heute iſt's natürlich zu fpät.” 

„Wer mag der Kerl nur fein?“ mifchte fich bier 
eine dritte Perfon ins Geſpräch. 

„Wer weiß — jedenfalls fennt er unfer Geheimnis, 
und das bezahlt er mit feinem Leben!” 

„Ein Zourift würde e3 niemals gewagt haben, in 
die Hütte einzudringen,” erklang die erfte Stimme wieder. 
„Ich wette, da3 ift ein Polizeifpion. Wozu hätte er 
auch fonft den Revolver und das Meſſer bei fih?” 
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„Ich hab’ ihn einmal unten in Cauterets gefehen,“ 
bemerkte jemand in einem Tone, der weniger rauh 
Hang als derjenige de3 bisherigen Sprecher. Den 
Hörer unten durchzuckte es feltfam bei diefen Lauten 
— er hatte diefe Stimme fchon gehört, e3 war diejenige 
des Graveurs Chateraut. Mfo hatte diefer Spigbube 
doch feine Hand im Spiele! Welch ein Glüd, daß der 
durchtriebene Gauner ihn, Moulin, nicht perfünlich 
tannte! Moulin fannte ihn, aber jener nicht den Detef- 
tiv, denn es mwar eine Hauptbedingung für die Er- 
füllung feines damaligen Auftrags der Bemachung des 
Schurken, daß er diefem völlig fremd erjchien, während 
er mit dem zu Beobachtenden genau vertraut mar. 
Zu diefem Zwecke hatte er ſchon mehrere Tage vorher 
den Fälſcher in feiner Zelle durch ein Loch in der Tür 
beobachtet und belauſcht. Seine ungewöhnlich Hohe 
Fiftelftimme baftete noch feft in der Erinnerung des 
Bolizeibeamten. | 
Moulin erriet aus den Reden, was mit ihm vor- 
ging und fühlte fih Dadurch für den Augenblid be: 
ruhige. Die Fäljcher hielten ihn für tot, fie waren 
nicht gefchult genug, um eine tiefe Ohnmacht oder einen 
jcheintodähnlichen Zuftand von dem wirklichen Tode zu 
unterfcheiden. Nun ließen fie den vermeintlichen Leichnam 
in eine Schlucht hinab, um ihn vorderhand zu verbergen. 
Der Detektiv atmete auf, al3 er wieder feften Boden 
unter fih fühlte, nur noch das Geil verband ihn mit 
feinen Widerfachern. Nicht im ftande, e3 von oben zu 
lLöfen, warfen fte e8 der vermeintlichen Leiche achtlos nach. 
Ein neuer Glüdsumftand. Ein Seil war in feiner 
Lage ein unbezahlbares Werkzeug. Denn daß er die 
Schlucht nach feinem Belieben wieder verlafjfen und 
fich retten tönne, ehe der neue Tag die Fälſcher zu ihm 
herabführte, daran zweifelte ex feinen Augenblid. 
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Bor allem war e3 jekt für ihn von Wichtigkeit, über 
die Gauner felbjt Näheres zu erfahren, denn fie da 
oben zu überrumpeln, würde ihm wohl nicht gelingen. 
Er mußte den Ort noch vor Tagesanbruch verlajfen, 
um ihnen nicht in die Hände zu fallen, fchon am Mor: 
gen mußten fie aber fein Verfchwinden bemerken und 
würden fi) dann natürlich fofort aus dem Staube 
machen. Von der Anmefenheit Chateraut3 war er be- 
reit3 überzeugt, einen anderen hatte man Luz genannt, 
vielleicht erlaufchte er noch mehr von ihren Geheimniljen. 
Flat) auf dem Boden liegend, horchte er auf jedes 
vernehmbare Wort. 

„Wie habt ihr denn den Schuft überhaupt iber- 
wältigt?“ hörte er jegt die Fiftelftimme des ehemaligen 
Graveurs. 

„Da hätten Sie dabei ſein ſollen, Meiſter,“ erwiderte 
der Mann, welcher zuerſt geſprochen hatte. „Luz, der 
gerade Wache ſtand, ſah ihn heranſchleichen. Sofort 
benachrichtigte er uns, die wir vor Schrecken im erſten 
Moment faſt außer uns waren; raſch aber verließen 
wir das Haus, deſſen Tür hinter uns verſchließend, 
und zogen uns hinter das Dickicht zurück. Die Wert- 
zeuge und Apparate zu verjteden, blieb ung allerdings 
feine Beit. Sobald wir uns überzeugten, daß wir es 
mit einer einzelnen Perfon zu tun hatten, waren wir 
ficher, den Burfchen zu fangen. In der Tat ging er 
in die Falle. Nachdem er lange herumgejchnüffelt, zer: 
Schlug er das Fenfter und drang ind Haus ein. Wir 
folgten ihm leife, und als er mit feltenem Scharfjinn 
die Falltür entdeckt hatte und die Leiter hinabgejtiegen 
war, öffneten wir behutfam die Tür und fehlichen ihm 
nach. Ich ftieg zuerit auf der Leiter hinab, und als 
ich ihn über die Truhe gebeugt erblickte, fehlich ich ges 
väufchlo an ihn heran und begrüßte ihn mit einem 
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Kuüttel auf eine Weife, dağ er das Denken ver- 
gap.” 

„Und er war jofort tot?” 

„Wenigftend tat er Leinen Schnaufer mehr,” ver- 
fekte der Sprecher eyniſch. „Wir ließen ihn vorder- 
hand unten liegen, und erft als e3 dunkel war und 
wir aufbrechen wollten, fchleppten zwei von uns ihn 
hierher, um die Leiche zu befeitigen.“ 

„Das weiß ich,” entgegnete Ehauteraut ungeduldig. 
„Doch eilt euch, wir müfjen heute noch nach Cauterets 
hinab.“ 

„Das wird eine balsbrechende Arbeit werden,” 
meinte einer der Leute bedenklich. 

„Es ift nicht das erfte Mal. Wir haben in einer 
halben Stunde hellen Mondfchein,“ drängte der Anführer. 
„Es ift von der größten Wichtigkeit, daß wir alle fünf 
eute abend in Cauterets gejehen werden, wegen des 
Alibis, wißt ihr. Überhaupt tun wir gut, bis zu unferer 
Rückkehr hierher einige Tage verjtreichen zu laffen. Ihr 
habt doch alles gut verborgen?” 

„Alles. Wann treffen wir wieder hier zufammen ?“ 

„Heute ift Mittwoch. Sagen wir Sonntag nad): 
mittag vier Uhr.” 

„Sol die Leiche fo lange liegen bleiben?“ 

„Der tut feiner etwas da unten.” 

"Bin neugierig, was man in der Stadt darüber 
jagt, daß wiederum jemand ſpurlos verfchwunden ift.” 

„Wird ein ſchönes Auffehen werden!“ 

„Jedenfalls molen wir Sonntag darüber reden. 
Wir tun beffer, diefen Platz jekt zu verlaffen. Sonn- 
tag boffe ich bejtimmte Vorſchläge machen zu können.“ 

Die Schritte der Sprechenden verhallten in der 
Ferne. Nachdem Moulin eine Weile angeftrengt ge- 
laufcht Hatte, ob nicht doch einer von ihnen in der 
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Nähe geblieben fei, verfuchte er fich zu erheben. So 
leicht ging da3 indeflen nicht. Seine Beine trugen ihn 
wicht, der Kopf fchmerzte furchtbar, und mie er ihn 
nur emporrichtete, war e3 ihm, al drehe fich alles im 
Kreife um ihn herum, und als fchwinde der Boden 
unter feinen Füßen. 

Was tun? Am beiten ift e3, vorläufig liegen zu 
bleiben, dachte Moulin. Vieleicht verfegten einige 
Stunden Schlaf ihn in einen aktionsfähigeren Zuftand. 

Die Nacht war talt, doch fühlte der Detektiv fich 
fo erfchöpft und matt, daß feine Augen trog alledem 
zufielen, und er in totenähnlichen Schlaf verfant. Nur 
die ungeheure Nervenfpannung, in welche Grauen und 
Furcht beim Erwachen ihn momentan verjeßten, hatte 
die Fähigkeit in ihm erzeugt, dem Tun und Treiben 
feiner Feinde für furze Zeit Aufmerkſamkeit zu fchenten. 

Wer weiß, mie lange der lethargifche: Zuftand an- 
gehalten hätte, wären nicht das harte Lager auf dem 
Felsgrund und die falte Nachtluft zwei Weder von 
unerbittlicher Energie gemejen. Nach mehreren Stunden 
wurde fein Schlaf immer unrubiger, qualvolle Träume 
ängftigten den Schlummernden. Seine Glieder zudten, 
die Bruft bob fich zuweilen zu tiefen, angſtvollen Atem- 
zügen. 

Nun ſchlug er die Augen auf — rund um ihn 
herrfchte noch Finfternis, durch die Öffnung von oben 
fiel der erfte matte Schimmer des eriwachenden Tages. 
Plöglich fich feiner Lage bemußt werdend, raffte der 
Detektiv fih beftürzt empor. Er fühlte feinen Kopf 
freier umd feine Tatkraft zurüdgelehrt. Auf Händen 
und Füßen, vorfichtig mit der Rechten um fih ber 
taftend, froh er vorwärts. Nur einige wenige Meter 
etwa hatte er zurüdgelegt, da griff feine Hand ing 
Leere. Erſchaudernd fuhr er zurüd. Vorſichtig roch 
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er wieder an den bisherigen Pla. Am beften mar 
e3, er hielt fich ftil da, mo er war, bis feine Augen 
dem Taſtſinn zu Hilfe zu eilen vermochten. 

Anfangs quälte ihn die Furcht, die Zeit der Rettung 
zu verfäumen.. Mehr und mehr Tehrten jedoch die 
einzelnen Worte des erlaufchten Geſprächs in fein Ge- 
dächtnis zurück und erwecten die Erinnerung in feinem 
Geift, Daß die Fälſcher erft Sonntag nachmittag vier 
Uhr wieder einzutreffen gedachten. Bis dahin behielt 
er Zeit genug, fih zu retten, denn heute war erft 
Donnerstag morgen. 

Tiefer und tiefer fanten die Dämmerlichter, das 
Schwarz feiner Umgebung in anfangs dunkles, dann 
immer lichtere8 Grau verwandelnd. Schon hoben fich 
die Wände der Schluht in undeutlichen Umriffen vor 
ibm ab. Sehnfüchtig der völligen Helle harrend, ſchloſſen 
fich feine Augen noch einmal. Als fie fih wieder döff- 
neten, blicten fie in jtrahlendes Tageslicht. Auf dem 
Grunde der Schlucht freilich herrſchte eine mäßigere 
Beleuchtung, denn die Sonne vermochte nicht big in 
die enge Tiefe vorzudringen, immerhin aber war es 
hel genug, alles zu erkennen. | 

Ein Blid genügte, den Unglüdlichen aller Hoffnung 
zu berauben. Aus diefem Gefängnis war an kein Ent- 
rinnen zu denfen. Bon drei Seiten umgaben ihn fchmwarze, 
fünfzehn bis zwanzig Meter hohe, jenkrecht wie Mauern 
auffteigende Felswände, nah Norden nur zeigte die 
Schlucht eine Öffnung, und dicht neben dem Rande der: 
jelben befand fih der Detektiv. Sich über’ denfelben 
hinunterbeugend, ſah er in einen tiefen Abgrund 
hinab. Erſchrocken trat er zurüd, die überjtandene 
Gefahr erblich vor der neu entdedten. Nirgends bot 
fich hier ein Ausweg als nur nah oben, und nur eine 
Fliege hätte an diefen ftarren Mauern emporllimmen 
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fönnen. Zwar befaß er die Leine, woran er befejtigt 
gemwejen, und e3 gab einige Baden und Borjprünge 
an der glatten Wand, aber fein Menjch vermochte ein 
Geil bi3 zu folcher Höhe emporzufchleudern. 

Derzweifelt warf er fich zu Boden und ftarrte düjter 
vor fih hin. Hunger und Durft wühlten in feinem 
Innern, er bejaß nichts, fie zu befriedigen. Geine 
Waffen und Lebensmittel hatten die Falſchmünzer ihm 
genommen. Go blieb ihm feine Wahl, als bier eines 
elenden Todes zu fterben oder von den zurücdtehrenden 
Schurken, wenn fie ihn noch lebend fanden, fih ab- 
- Schlachten zu laffen. 

Die Sonne oben verbarg fih unter drohenden 
Wolfen, und bald ergoß ihr Inhalt fich in die Schlucht. 

Berdurften würde er bier nicht, denn ſchon nad) 
wenigen Minuten begann das Waſſer in den Rinnen 
und Spalten fich zu ſammeln. 

Sean Moulin war ein entfchlofjener Charakter, der 
fich nicht lange unnüßer Verzweiflung überließ. Bor 
allem mußte er ein wenn auch noch jo notdürftiges 
Obdach finden. Wieder fehmeiften feine Blide umber. 
Die Schlucht befaß etwa dreißig Schritte Yängsdurch- 
meffer, die Breite wechjelte von wenigen Schritten bis 
zur Ausdehnung von wohl hundert Fuß. Der enge 
Raum entbehrte auch nicht völlig der Vegetation, hie 
und da drängten fich einzelne Geſträuche an die Fels- 
wände. Nach längerem Suchen entdedte er einen 
Selsvorfprung, unter den er fih Tauern fonnte und 
der ihm ein Obdach bot. Hier hodte er, bis der Regen 
aufbörte, immer dabei um fich fehauend und grübelnd, 
was er in diefer gräßlichen Lage zu tun vermöge. 

Sobald der Regen nachließ, begann er eine forg- 
fältige Unterfuchung feines Kerkers. Ein Adler ſchwebte 
hoch über feinem Haupte in den Lüften — nur ein 
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Adler hätte aus dieſer troftlofen Sale entrinnen 
können. 

Die Nacht brach herein, die zweite ſeiner Gefangen⸗ 
ſchaft. Unter ſeinen Felsvorſprung zuſammengekauert, 
verbrachte er fie fröftelnd und traurig. Hunger und 
Kälte verfcheuchten den Schlaf, und nur der Traumgott 
Itattete in den Furzen Perioden, wo totale Ermattung 
die Lider ſchloß, häßliche und peinigende Befuche ab. 

Bor dem nagenden Hunger traten an diefem Mor- 
gen alle anderen Schreden zurüd. Gein Körper be- 
durfte der Nahrung, aber woher fie nehmen? Nichts 
Genießbares fand fih in diefen Gefängnis, wie er 
auh umberforfchte. Noch einmal drängte er mit mäch- 
tiger Willensanftrengung den qualvollen Hunger zurüc 
und ftärkte fich, fo gut er fonnte, durch reichlichen Trunk 
aus den natürlichen Baffins der Schlucht. Aber das 
wußte er gewiß, falls er nicht heute einen Ausweg ent: 
deckte, war e3 zu Ende mit feinen Kräften. 

Noch einmal fritt er die Grenzen feines Kerkers 
ab, diesmal jedes Gebüfch, jede Meine Spalte durch» 
forfchend. Da, ald er ein am fchmalften Ende der 
Schlucht fich ausbreitendes dichtes Dorngeftrüpp aus: 
einanderbog, gemwahrte er hinter demſelben am Boden 
ein Stück farbigen Stoff. Wie er denjelben auf- 
zubheben verjuchte, machte er die Wahrnehmung, daß 
er von der Erde feitgehalten wurde. 

Der Detektiv zog jtärler, aber das Zeug gab nicht 
nad), es hing feft mit einem größeren, in der Erde ver- 
grabenen Stüd zufammen. 

„Sonderbar,” murmelte Moulin, in welchem plöß- 
lich der Polizeibeamte erwachte. „Da3 ift unfehlbar 
ein Stüd von einer Militäruniform.” 

In diefem Augenblick tauchte ein entfeglicher Ges 
danke in ihm auf. Er hob einen fpißen Stein auf 
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und begann krampfhaft im Boden zu wühlen. Nicht 
lange, ſo förderte er immer mehr des ſeltſamen Stoffs 
zu Tage. Kein Zweifel, er erblickte den vorderen Teil 
eines Waffenrocks, und im Waffenrock ſteckte noch der 
Körper des Unglücklichen, der ihn getragen. 

„Leutnant Gérard, der verſchwundene Offizier,“ 
liſpelte Moulin, totenbleich und mit bebenden Lippen 
zurückwankend. 

Für einige Zeit entrückte ihn die ſchreckliche Ent— 
deckung ſeiner eigenen entſetzlichen Lage. Sein Pflicht— 
gefühl aber ſiegte über das Grauen, das ihn erfüllte; 
er grub eifrig weiter, bis er in der Tat den entſeelten 
Körper vor ſich erblickte. 

Der Zweck, der ihn nach Cauterets geführt, war 
erreicht: er hatte das Schickſal des Vermißten auf— 
geklärt! Leutnant Gerard war tot, ermordet, und 
von wem, darüber fonnte Feinerlei Zweifel obmalten. 
So weit das Rätſel feines Verſchwindens überhaupt er- 
klärt werden fonnte, ftand e3 enthüllt vor den Augen 
des Spürers: das blintende Fenfter hatte auch Gerard 
verlocdt, feiner Urfache nachzuforfchen, die er wahr⸗ 
fcheinlich gleichfalls mit den Schmugglern in Verbin: 
dung brachte. Auch er hatte das Ziel und die Hütte 
erreicht, war vielleicht ebenfalls tiefer in ihre Geheim- 
niffe eingedrungen, war von den Falſchmünzern ent- 
bedt, erſchoſſen und bier verborgen worden. 

Gewiß, er kannte das Verſteck der Leiche und die 
Mörder. Aber was half ihm da3? Geine Gebeine 
würden bald hier unten neben dem erjten Opfer modern, 
um vielleicht nie gefunden zu werden. 

Zange ftand der junge Mann tiefbewegt vor der 
Leiche. Allmählich jedoch Tehrten feine Gedanken zu- 
rüd. Ein Raufchen war es, ein ferne Braufen, das 
in feinen Ohren tönte und feine Aufmerlfamleit er- 
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regte. Solange er in tiefes Sinnen verfunfen war, 
vernahm er e3 wie in einer Art Traum, es fam mie 
aus feinem Innern heraus, wie ein Geräufch in feinem 
eigenen fiebernden Hirn. Nun ward er fih plößlich 
bewußt, daß es ein wirklich vorhandenes Getöfe fei — 
er borchte, und in der Tat, der Klang drang aus einer 
Spalte zu ihm herüber, die unweit der Leiche hinter 
einigen Tannen fich öffnete. 

„Das ift Waſſer oder vielmehr ein Waflerfall,“ 
murmelte der Detektiv. Er legte fein Ohr an die Erde 
— fein Bmeifel, in feiner Nähe wälzte ein Wafjerlauf 
feine Fluten zur Tiefe. Wo aber das Waſſer fih hin- 
durchdrängt, Tommt vielleicht auch ein Menjch fort! 
Da3 war fein eriter Gedante. 

Ohne Befinnen froh er weiter, den engen Kanal 
entlang. Zum Glüd war diefer nicht lang, denn fon 
nach wenigen Minuten wurde e3 Licht vor den Augen 
des Kriechenden, gleichzeitig erweiterte fich der en 
zu einer Art Höble. 

Wenn aber Moulin gehofft hatte, durch ihn einen 
Weg zur Freiheit fich auftun zu fehen, fo irrte er. 
Un der Stelle, wo der Kanal am weiteſten war, fo 
daß er faft darin aufrecht ftehen konnte, endete er plöß- 
lih an einem wenigſtens fünf Meter breiten Abgrund, 
dem Raum, welcher den Berg von feinem nächiten 
Nachbar trennte. Der Wafferlauf war allerdings vor: 
handen, aber er befand fich auf der gegenüberliegenden 
Ceite, und der Meine, durch den Regen entjtandene Ge- 
birgsbach ftürzte fich vor den Augen des hoffnungslos 
Daftebenden geräufchvoll und fchäumend in den A 
grund hinab. 

Moulin preßte verzweiflungsvoll die Hände vor das 
Geficht. Wenn er diefe weite Kluft zu überfpringen 
vermöchte, fo war er gerettet! Drüben ftieg der Berg 
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anfangs ziemlich mäßig an, und meiter oben fonnte 
er die breite Wafjerrinne benutzen, die in einer Gtei- 
gung von höchitens vierzig Grad bis zur Höhe des 
Berges verlief. Aber wie folte er hbinüberfommen? 
Er dachte an das Seil. Vielleicht mar e3 ihm möglich, 
mit ihm zwifchen beiden Ufern eine Verbindung zu 
bewerkſtelligen. An dem Strid über den gähnenden 
Abgrund binüberzuflettern, würde allerdings ein ge- 
fährliches Wagnis bedeuten, aber Moulin war ein 
gewandter Turner und fchredte nicht davor zurüd. 
Doch liep fich das Geil auch befeftigen? Mit ängft- 
lich forfchenden Bliden mufterte er den jenjeitigen Ab- 
bang. D ja, wenn es ihm gelang, es um einen dicht 
am Rande der Kluft Iagernden fpiten Felsblock zu 
jchleudern, fo war es wohl möglich, vorausgefebt, daß 
der Blod die Laft aushielt. Auf feiner eigenen Geite 
boten fich der Möglichkeiten mehrere. 

Der Verfuch mußte gewagt werden. Moulin Holte 
unverzüglich das Seil, maß die Entfernung nochmals 
mit den Augen, dann warf er daS doppelt gefaltete 
Geil, deffen beide Enden er feft in der Hand hielt, 
nach dem Felsblod hinüber. 

„Bu leicht,“ murmelte er und befehwerte das Geil 
durch einen großen Stein. Nun traf er wohl den 
Blod, doch brauchte es wenigjtens eine Stunde, bis er 
im Werfen fo viel Übung erlangte, daß es ihm gelang, 
e3 über den Felsblod hinmegzufchleudern. 

Endlich lag es lofe um ihn herum, er 309 es feft 
an und befejtigte dann das Seil auf feiner Seite. Mit 
Hopfendem Herzen verfuchte er die Haltbarkeit durch 
jtarfes Ziehen und Reien. 

Die Probe genügte nicht ganz. Doch mwas half e3? 
hm blieb feine Wahl. Einen zagenden Blid warf 
er noch in den tiefen Schlund vor fih, dann holte er 
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tief Atem, nahm alle feine Kräfte zufanımen und padte 
entfchloffen da8 Seil. Die Augen gejchloffen haltend, 
taftete ex ſich mutig vorwärts, und glüdlich hatte er 
bereit3 den größten Teil des Abgrundes überwunden, 
als er auf einmal fühlte, wie da3 Geil an der Geite, 
von der er gefommen mwar, nachgab. Sekt hieß es, 
faltes Blut behalten oder fterben! Im nächiten Augen- 
blid löfte fich, wie er gefürchtet, da3 Geil von feinem 
Ausgangspunkt. Ein heftiger Rut, und er ftürzte mit 
dem Geil in die Tiefe! 

Aber — Gott fei Dant! — da3 Geil gab auf der 
anderen Seite nicht nach, und er behauptete troß Des 
fchmerzhaften Anſchlags an die Felswand feine Kalt- 
blütigfeit. Einen prüfenden Blid nach oben werfend, 
erfannte er, daß er höchſtens drei Meter vom oberen 
Rande entfernt fei. Doch diefe drei Meter ftellten feine 
Kraft und Gefchidlichleit auf eine harte Probe. Konnte 
er doch nur rudweife vorwärts fommen, indem er bald 
mit der rechten, bald mit der linten Hand weiter griff. 
So arbeitete er fich Zoll für Zoll bis zur rettenden 
Rante empor. Sobald fich diefe im Bereich ` feiner 
Hand befand, ſuchte er einen Stützpunkt für feine Füße, 
Hammerte fich erft mit der einen, dann mit der anderen 
Hand feft, ließ das Seil los und fehmang fih. mit 
einem jtarten Rud auf die Höhe. Noch einen Schritt 
taumelte er weiter, dann fehmanden feine über Ge: 
bühr mißbrauchten Kräfte. 
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Mitternacht war vorüber. Um da3 einjame Haus neben 
der Kaſerne der Zollmächter heulte der Sturm feine 
graufigen Melodien, die Tannen bogen fich raufchend 
und ächzend und mifchten ihre Stimme mit dem Geräufch 
des ‚praffelnden Negens und dem Getöfe des Donners. 
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Da richtete Silvin, der Burfche, fich in feinem Bett 
unter dem Dache fchlaftrunten auf. 

„War das Donner?” brummte er, noch nicht völlig 
ermuntert. „Es Lang wie Pochen — ab, da iſt's 
wieder, das ift unten an der Tür. Wer fann das jo 
jpät noch fein und bei dem Unmetter?” 

Er überlegte einige Augenblide, ob er öffnen follte 
oder nicht. Plößlich fiel ihm ein, daß das Klopfen mit 
dem Verfchwinden des Herrn Moulin zufammenhängen 
könne. Haſtig fprang der pflichttreue Soldat aus dem 
Bett, Lleidete fih blisfchnell an und rannte, feine 
Lampe in der Hand, die Treppe hinab. 

„Wer da?” rief er noch auf der Treppe al? Ant: 
wort auf das ungeftüme Poden. 

„Ich — machen Sie auf, Silvin!“ 

„Wer ift dag?” 

„Ich — Moulin!” 

„Um des Himmels willen!“ ſchrie der Burſche er- 
freut und erfchroden zugleich. „Sie find es!“ Er 
drehte mit fiebernder Schnelle den Schlüffel um und 
ſchlug die Tür zurüd. „OD Herr, wie jehen Gie 
aus?“ 

Blap wie eine Leiche, von Froft und Fieber ge- 
jchüttelt, wantte der Detektiv ing Haus. 

„ragen Sie mid) nicht3, gar nichts jetzt,“ Teuchte 
er faft zufammenbrechend. „ch muß jegt Ruhe haben 
— bin tödlich erfchöpft! Verraten Sie niemand, daß 
ih — wieder da bin! Nur dem Herrn Leutnant — 
unter ftrengfter Diskretion! Kochen Sie mir Tee — 
und bringen Gie mir — Eſſen. — Ich verſchmachte 
fonft. Dann will ich ausfchlafen.” 

Don Silvin gejtüßt, taumelte der Erfchöpfte die 
Treppe hinauf. Der Burjche half ihm die durchmweich- 
ten Kleidungzftüde ablegen, dann fiel der Deteftiv mit 
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einem tiefen Seufzer der Befriedigung in die Riffen. 
Der Burfche bereitete fofort heißen Tee mit Rum, wozu 
der fast Verhungerte einige in der Eile herbeigeſchaffte 
Zwiebacke verzehrte, dann ſank er in tiefen Schlaf. — 

Silvin und Leutnant Autremont harrten mit un— 
geduldiger Spannung ſeines Erwachens am nächſten 
Vormittag. 

„Wo haben Sie denn geſteckt?“ forſchte der Leut⸗ 
nant, dem im Bette Liegenden die Hand ſchüttelnd. 

„Man hielt mich wohl für tot?“ 

„hr Verſchwinden rief die größte Aufregung bier 
und überall hervos. Innerhalb wenig Wochen der 
zweite Fall! Man nahm an, Sie hätten ein ähnliches 
Schickſal gehabt wie mein armer Kamerad.“ 

„Hätte ich auch bald gehabt. — Wußte man denn, 
wer ich war?” 

„Da wir Gie für tot hielten, machten wir fein 
Geheimnis mehr aus Ihrem Berufe. Alle Welt war 
erftaunt, niemand hatte da3 geahnt. Man mwunderte 
fih nur, wie die Schmuggler das Geheimnis durch» 
ſchaut hatten.” 

„Die Schmuggler?“ Moulin lächelte kopfſchüttelnd. 
„Doch Sie follen alles hören, laffen Sie mich nur 
erft effen.” 

Silvin hielt eine fräftige Suppe und ein Beeffteal 
bereit. Nachdem der Detektiv feinen Hunger geftillt, 
erzählte ex feinen Zuhörern die Gefchichte feiner Ent- 
deckungen und Leiden. „ALS ich aus meiner Ohnmacht 
froftzitternd erwachte, Elimmte ich weiter — da8 Schwerite 
war ja überftanden. So langte ich endlich hier an.“ 

„Sie Armer, was haben Sie ausgeltanden!“ rief 
der Leutnant mitleidig. 

„Was tut e3!” frohlodte der Polizeibeamte. „Ich 
habe das Rätſel des Verſchwindens Gorards gelöſt, 
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feine Mörder und zugleich die berüchtigte Falſchmünzer— 
bande entdedt. get kommt alles darauf an, daß wir 
ung der Schurken bemächtigen.“ 

„Wie aber?“ 

„Wir nehmen fie in ihrem Nejte aus,” erklärte 
der Detektiv mit Beftimmtheit. „Heute ift Sonnabend. 
Morgen nachmittag treffen die Gauner oben zufammen, 
und zwar höchſt wahrfcheinlich zum legten Male. Das 
muß benußgt werden. Über meine Zurüdtunft bewahren 
Gie beide das tiefite Stillfchweigen. Niemand darf 
wiffen, daß ich gerettet bin. Noch heute nacht rücken 
wir mit einer genügenden Anzahl Ihrer Leute aus. 
Wir nehmen nicht den gewöhnlichen Weg der Ver- 
brecher, fie würden die Spuren einer fo großen Zahl 
Berjonen leicht erkennen und gewarnt fein. Ich führe 
Sie. Sie nehmen GStride, mehrere Leitern und Bretter 
mit. Den Abgrund überjchreiten mir mittels der Bretter, 
dringen durch den Gang in die Schlucht vor und er- 
klimmen deren Seiten mittels der zufammengebundenen 
Leitern. Ungefähr in der Mitte der Wand gibt es 
einzelne breite Vorfprünge, auf denen wir einen Halt 
für die Leitern finden. Dann verfteden wir uns, nach: 
dem wir die letteren verborgen haben, an geeigneten 
Stellen im Wald und harren der ahnungslofen An- 
tömmlinge. Sobald fie in der Hütte, find fie unfer!” 

„Bortrefflich,” entgegnete Autremont. „Uber wer: 
den Gie fchon im Stande fein, uns als Führer zu dienen?” 

„Sch werde es,“ verjicherte Moulin ſtolz. „Mir 
bleibt der ganze Tag zur Erholung.” 

Der Plan des fühnen Mannes gelangte buchjtäblich 
zur Ausführung. Die überrumpelien Verbrecher leifteten 
feinen Widerftand. Im Triumph brachten die Soldaten 
die gefeſſelten Falſchmünzer, an der Spige den ſchlauen 
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Chateraut, nebſt den Beweiſen für ihre Tätigkeit in 
die Stadt. Einſehend, daß alles Leugnen fruchtlos ſei, 
legten ſie gleich bei der erſten Vernehmung ein offenes 
Geſtändnis ab, machten auch fein Hehl aus der Er- 
mordung des Leutnants Gerard, der ebenjo wie Mou- 
lin ihren Schlupfmwinfel aufgejpürt Hatte und von ihnen 
überrafcht worden war. Alle fünf erhielten ihren ver- 
dienten Lohn. Die Leiche des unglüdlichen Dffiziers 
wurde ihrem einfamen Grabe entnommen und in Cau- 
teretS mit großen Feierlichkeiten beigefeßt. 

Sm ganzen Qande verbreitete fich der Ruhm des 
mutigen Deteltivs, der außer dem Lobe feiner Bor: 
gefegten noch die ausgefegte Prämie von fünftaufend 
Franken erntete. Er mar der Held des Tages, und 
neidlos wünſchte J Kollege Roche ihm Glück zu dem 
Erfolge. 

„Wer hätte abe als mir zufammen von Bor: 
deaur abfuhren, daß du deine und meine Aufgabe zu— 
gleich erfüllen würdeſt,“ bemerkte er bemwundernd. 
„Aber ich gönne es dir von Herzen, du haft es fauer 
genug verdient!” 


— 








Stimmen aus der Höbe. 


Allerlei von Glocken und @lockenspielen. 


Uon Alex. Zormans. 


TE 
mit 19 Mustrationen. ‚ (Nachdruck verboten.) 

p: Klang der Gloden ijt in unſerer Vorſtellung unz 

zertrennlich von dem Bilde eines chrijtlichen Gottes- 
hauſes. Wer hätte nicht jchon die weihevolle Poeſie 
der feierlichen Glockentöne empfunden, die durch die 
Stille eines Sonntagmorgen3 weithin über Felder und 
Fluren lingen? Und wer möchte im lärmenden Treiben 
der Großſtadt die ernften ehernen Stimmen mijjen, 
die den allzu Gefchäftigen mahnen, über feinen ivdifchen 
Angelegenheiten der ewigen und göttlichen Dinge nicht 
zu vergejjen? 

Aber neben der Aufgabe, zum Gottesdienjt zu rufen, 
und neben jener heiligen Beſtimmung, die Schiller in 
die Worte Fleidet: 

Was unten tief dem Erdenjohne 

Das wechjelnde Verhängnis bringt, 

Dag jchlägt an die metallne Krone, 

Die es erbaulich mweiterklingt — 
liegt den Kirchenglocden zumeijt auch noch die profane 
Pflicht ob, mit ihren metallenen Munde den Ablauf 
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der Stunden zu verkünden. Und diefe ihre Nebenaufgabe 
ift e8, mit der wir uns hier bejchäftigen wollen. Über 
ihre Wichtigkeit ift ficherlich fein Großſtadtbewohner 
im Bmeifel, und es gibt einen hiſtoriſch beglaubigten 
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Die Glockenritter in Wells Kathedrale. 


Fall, wo durch den Glodenjchlag einer Turmuhr fogar 
ein Juſtizmord verhindert - und ein Menfchenleben ge- 
rettet wurde. 

Es war zu der Beit, da in England König Wil- 
helm und Königin Mary regierten. Da pafjierte es 
einem armen Soldaten namens James Hadfield, daß 
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er unter der Anklage, Nachts auf feinem Poſten im 
Schloß von Windjor gejchlafen zu haben, vor ein Kriegs: 
gericht gejtellt und Ffurzer Hand zum Tode verurteilt 











Mechanisch bewegliche @lockenfiguren auf Russells Observatorium 
in Liverpool. 


wurde. Aber der Mann beftritt feine Schuld. Er 
behauptete, volllommen wach gemwejen zu fein, und führte 
zum Bemeije deffen an, daß er deutlich gehört habe, 
wie der „große Tom“, die Glode von Wejtminfter in 
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London, um Mitternacht dreizehn ftatt zwölf gejchla= 
gen habe. Und in der Tat, es wurde durch dag be- 
jchworene Zeugnis einer Anzahl von einwandfreien 
Perſonen fejtgejtellt, daß der „große Tom”, die einzige 
Londoner Glode, deren Schläge bei günftigem Winde 
im Windſorſchloſſe gehört werden konnten, fich in jener 
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Einfacher Mechanismus für eine Stunden und Uiertelstunden 
schlagende Glocke. 








Nacht wirklich den Scherz geftattet Hatte, den zwölf 
Schlägen der Mitternachtsftunde noch einen dreizchnten 
hinzuzufügen. Die Unfchuld des Soldaten lag tlar zu 
Tage, und er murde begnadigt. Die Chronik fügt 
hinzu, daß James Hadfield das gejegnete Alter von 
102 Jahren erreicht habe, ein Glück, das er lediglich der 
jonderbaren Laune des „großen Tom“ verdantte. Heute 
erijtiert diejer metallene Xebensretter nicht mehr. Gein 
Erz wurde beim Guk einer anderen Glode, des „großen 
Paul”, verwendet, der noh heute im Turm der Metro- 
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politanlathedrale zu London die Frommen zum Gebete 
ruft und der, nebenbei bemerkt, ein Gewicht von mehr 
als 16 Tonnen bat. EIER TE 
Noch eine andere Gloden: | 
gejchichte mag bei diefer Ges | 
legenheit Erwähnung fin |- 
den. Auch bier handelte es 
fih um die Entjcheidung 
einer Nechtsfrage, und es 
mar die Ölode von St. Paul 
in 2ondon, die den Aus- 
ihlag gab. Aus irgend- 
welchen triftigen Gründen 
jollte nämlich eine Entjchei- 
dung darüber herbeigeführt 
werden, ob eine gewiſſe 
vornehme junge Dame am 
4. oder 5. Januar das Licht 
der Welt erblidt habe. Die 
Zeugen jagten aus, daß fie 
geboren worden fei, al die 
im Zimmer befindliche Uhr 
eben Mitternacht gejchlagen 
hatte, und mährend vom 
nächjten Kirchturm herab ge- 
rade der Gchlag dieſer 
Stunde ertönte.. Die große 
Slode von St. Paul aber 
habe mit dem erften der 
zwölf Schläge erft eingejegt, 
als die neue Erdenbürgerin i | — 
bereits ihren erſten kläg— Glockenspiel neu 
lichen Schrei ausgeftoßen. Das Urteil war ſchwierig, 
aber e3 mußte zu Gunften der Glode von St. Paul 
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ausfallen, da diefe als entjcheidend für Die Heit- 
beftimmung in London angejehen wurde. Die junge 
Lady hatte danach alfo am 
4. Januar dies irdijche Jam- 
mertal betreten und verlor 
dadurch eine große Erbichaft. 

An Gloden, die aus 
dem einen oder dem ande- 
ren Grunde für merkwürdig 
gelten, ift im weiten Gebiete 
der chriftlichen Welt fein 
Mangel. Zwei von ihnen 
führen wir unjeren Lejern 
bier im Bilde vor, weil fie 
dazu bejtimmt find, neben 
ihrem praftifchen Zweck auh 
der Schauluft zu dienen. 
Gie find fichtbar aufgehängt, 
und der Stundenfchlag wird 
durch mechanijch bewegliche 
Figuren ausgeführt. Syn 
Wells Kathedrale hängen 
zwei Gloden, die durch Die 
Streitärte geharnijchter Rit- 
ter zum Tönen gebracht 
werden. Schon daS Aus: 
jehen diefer Ritter legt Beug- 
nis ab für daS ehrwiürdige 
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Alter des mechaniſchen 

| Kunſtwerks. Ungleich mo- 
en — — derner muten uns die drei 
Konstruktion. beweglichen Figuren an, die 
auf dem Turme von Ruſſells Obfervatorium in Liverpool 

mit ihren Hämmern den Ablauf der Biertelitunden 
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und Stunden anzeigen. An der berühmten Uhr des 
Straßburger Münfters erfcheint allftündlich die unheim— 
liche Geftalt des Senfenmanns, um mit einem Klöppel 
in Geftalt eines Mtenfchentnochens die Stundenglode 
zu jchlagen, und ähnlicher Spielereien gibt es noch 
recht viele. 

. Für den einfachen Stundenfchlag bedarf man nur 
einer einzelnen Glode. Da e8 aber fon in weit 
zurüdliegenden Zeiten wünſchenswert fchien, die Viertel: 
und halben Stunden durch eine veränderte Klangfarbe 
zu markieren, fo fam man dazu, fih für diefen Zweck 
des durch die Verwendung zweier Gloden erzeugten 
Doppeljchlages zu bedienen, und von da bis zum 
Gebrauch einer noch größeren Anzahl von Gloden war 
nur ein Fleiner ‚Schritt. Der Mechanismus, durch den 
. fie zum Erklingen gebracht werden, ift immer un: 
abhängig von dem zur Bewegung der Ührzeiger dienen- 
den Räderwerk. Unfere Abbildung auf ©. 167 zeigt 
uns die verhältnismäßig einfache Vorrichtung für die 
Bedienung einer BVierteljtunden und Stunden flagen: 
den Glode. | 

Ungleich Tonplizierter geftaltet fih natürlich der 
Apparat, wenn e gilt, mehrere Gloden oder gar ein 
Glodenfpiel rhythmiſch erklingen zu laffen. Man be- 
dient fih dazu eines Werks, das in feiner Kon- 
Itruftion große Ahnlichkeit mit den Walzen unferer 
Spieldofen bat. Sein Grundprinzip ift, daß auf 
einem drehbaren Zylinder in genau berechneten 
Zmijchenräumen eine Anzahl von Stiften angebracht 
ift, Durch welche die Glockenhämmer im gegebenen 
Augenblid zum Niederfallen gebracht werden. Aud) 
bier ift man von den einfachiten Formen ausge- 
gangen, und wir fehen auf der Abbildung ©. 173 
einen Glodenjpielapparat von der älteften Art. 
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KRunftvoller ſchon ift das ebenfalls jehr alte Glocdenfpiel 
von Bromsgrove, auf welchem die Stifte ebenfall3 noch 
unmittelbar daS Heben und Niederfallen der Hämmer 
bemirten. 

Nach und nach aber fam man zum Bau viel fom- 








Schmiedeeiserner Glockenstuhl. 


plizierterer Mafchinen. Man verband fie mit einer 
Zaftatur, die dem Spielenden je nach der Zahl der 
vorhandenen abgeftimmten Gloden die Hervorbringung 
einzelner Tonfiguren oder ganzer Melodien geftattete. 
Klavierinftrumente diefer Art fommen auf den Türmen 
von Kirchen und anderen öffentlichen Gebäuden ſowohl 
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“in England wie auf dem Kontinent ziemlich häufig 
vor. Qn Deutjchland gibt e3 ihrer allerdings mohl 
faum ein Dutzend, denn die Tiebhaberei für Gloden- 
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Einfaches Clockenspiel der ältesten Form. 








fpiele hat fich bei ung niemals recht einzubürgern ver- 
moht. Mufikalifche Naturen erheben gegen fie mit 
Recht den Einwand, daß bei der umerläßlichen Ver: 
wendung großer und Heiner Gloden eine das Ohr mirl- 








174 Stimmen aus der Höhe. 

ID LDR DD DD ADD DD AD AD AD AD er DD re DD 
lih erfreuende Harmonie doch niemals erzielt werden 
fann. Sm anderen Rändern aber, namentlich in den 
Niederlanden, wo nicht weniger al 115, und in Pel- 
gien, wo 97 Glocdenfpiele im Gebrauch find, jtehen fie 
bei der Bevölkerung in hoher Gunſt. Es gibt dort 
bejondere Leute, die e3 in der Kunjt, ſelbſt die ſchwie— 


Glockenspiel von Bromsgrove. 


rigften Muſikſtücke getragenen Charakters auf ihrem 
Gloceninftrument wiederzugeben, vielfach zu großer 
Pirtuofität gebracht haben. 

Um die Grenze dejjen fejtzuitellen, was man mit 
einer Anzahl nach der diatonischen Tonleiter abgeſtimm— 
ter Gloden leijten könne, verfuchte vor einigen Jahren 
ein Herr Johnſton in London jämtliche 650 Num- 
mern einer Sammlung von alten und modernen Hym: 
nen mittels des Glockenſpiels zu fpielen. Es ſtellte fich 
heraus, daß man mit fünf Gloden nur zwei von diefen 
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Hymnen wiedergeben fonnte; die Hinzufügung einer 
jechiten ergab fchon die Möglichkeit, 16 jener Muſik— 
jtüde zu fpielen, bei acht Gloden wurden e3 65 und 
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bei zehn fonnte der Muſiker ſchon 96 der zum Teil 
febr ansprechenden Kompofitionen tadellos ausführen. 

In England, einem Lande, das allerdings nicht 
gerade den Ruf eines weit verbreiteten muſikaliſchen 
Verſtändniſſes genießt, hat man fih neuerdings immer 


Im Bintergrunde das Zifferblatt der Uhr. 


Das Uhr- und Läutewerk im Stadihause zu Toronto. 
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mehr für die Anbringung von Glodenjpielen begeiftert. 
Als Kurioſum mag erwähnt werden, daß fich im Turme 
der alten föniglichen Bant zu London ein foles Gloden- 
jpiel befand, das unter anderen populären Melodien 
auch die eines Liedes fpielte, deffen Anfangsworte in 


— 


ARTE 


FIRST! SZ DN 





Glockenspiel der Kirche zu Boston (Lincolnshire) vor der Aufstellung im Turme. 


der Überjegung etwa lauten: „Es ift fein Glüd über 
dem Haufe.“ Und als im Jahre 1838 das alte Bant- 
gebäude ein Raub der Flammen wurde, begann das 
Glodenjpiel plößlich gerade diejes Lied anzuftimmen, 
um mit dem legten Ton frachend herabzuftürzen. 
Ganz Ähnliches ereignete fich übrigens auch bei dem 
großen Brande, der im Jahre 1842 einen wefentlichen 
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Teil des alten Hamburg einäfcherte, und dem aud) 
mehrere herrliche Gotteshäufer zum Opfer fielen. Als 
der Turm von St. Petri ſchon ganz in eine Säule von 
Flammen eingehült war, ertönte plötzlich aus der 
Höhe der fromme Choral „Allein Gott in der Höh' fei 
Ehr”, den das durch die Hike in Bewegung gefegte 
Glodenfpiel angeftimmt hatte. Unmittelbar, nachdem 
der legte Ton verhallt war, jtürzte der Turm zufammen. 
Bei den neueren Glodenfpielen, wie wir fie in der Mb- 
bildung auf ©. 168/169 vorführen, find die ehedem höl— 
zernen Zylinder durch metallene erfeßt, und das Auf: 
Schlagen der Hämmer wird nicht mehr unmittelbar durd) 
die Stifte bemwirft, weil die Praxis gezeigt Hat, daß 
der Ton dadurch etwas GSchleppendes erhält. Die 
Stifte dienen vielmehr hier lediglich dazu, die Hämmer 
im gegebenen Augenbli bemegungsfähig zu machen, 
während das Aufjchlagen felbjt durch einen anderen 
felbjtändigen Mechanismus bewirkt wird. Natürlich find 
diefe Gockenſpiele wahre Kunftwerte der Mechanit, 
und ihre Handhabung erfordert einen ſehr geſchickten 
Spieler. | 
Trogdem dürfte fich faum ein mit einem empfind- 
lichen mufikalifchen Ohr ausgeftatteter Hörer mit dem 
begeifterten Lobeshymnus jenes englifchen Muſikers ein- 
verftanden erklären, der von den modernen Glocken— 
jpielen jagt, daß fie mehr al3 irgend ein anderes Syn: 
ftrument geeignet feien, großartige mufikalifche Wir- 
tungen hervorzubringen, und der eine Zeit vorausfagt, 
mo man auf dem Glodenjpiel die fchwierigften Fugen und 
die Schönften Orgellompofitionen zur Ausführung bringen 
wird. 
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Die Braut. 


Aus dem Leben einer Schwachsinnigen. 


Uon Jenny Limburg. 


¢ (Nachdruck verboten.) 


ine Braut war im Haufe, eine wirklich glüdliche 

Braut. Das bezeugten ihre leuchtenden Augen 
und dag jtille Lächeln ihrer Lippen. Dafür fprach 
auch die heitere Gejchäftigkeit im ganzen Hausmefen, 
deffen Mittelpuntt Lili, die junge Verlobte, war. 

Vater, Mutter, der ältere Bruder und die übrigen 
Verwandten, fie alle überboten fih an Zärtlichkeit, an 
liebevoller Aufmerkſamkeit ihr gegenüber, die nun bald 
aus dem heimijchen Kreije jcheiden jollte. 

Wer aber am meilten an Lili hing, das war ihre 
ältere taubftumme Schweſter Joſepha. Einem Schatten 
gleich folgte fie Lili auf Schritt und Tritt, von einem 
Rimmer ing andere. 

SOHO ae NOON ae L Bran as Mit Tor rat 
pflegte fie zu ſtammeln und ftreichelte liebfofend Lilis 
Haar, Gefiht und Hand, oder auch bloß Lilis Gez 
wand. 

Sie war zufrieden, wenn fie nur etwas an ihr be- 
rühren durfte. 
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Dieje paar Worte bildeten, nebft fpärlichen anderen, 
jo ziemlich ihren ganzen Sprachſchatz. Sonſt behalf fie 
fich durch unartilulierte Laute und Fingerzeichen. 

Wohl hatten die Eltern feine Opfer gefcheut, um das 
Gebrechen ihres ältejten Kindes beheben zu laffen. Allein 
trog glänzender Errungenfchaften auf dem Gebiete des 
Zaubftummenunterrichtes Tonnten bei Joſepha, obgleich 
fie nicht an gänzlicher Taubheit litt, feine weſentlichen 
Erfolge erzielt werden, denn fie mar auch ſchwachſinnig. 
Wohl nicht in dem Maße, daß ihre Unterbringung in 
einer Anjtalt geboten geweſen wäre, doch immerhin fo, 
daß fie nicht als normal gelten fonnte. 

Was jedoch ihre Angehörigen im Laufe der Beit 
mit diefem Schidfalsichlag zum Teil verjöhnte, war 
das ewig heitere Gemüt Joſephas. Niemand fonnte 
fo zufrieden, fo ſeelenfroh dreinbliden, niemand fo viel 
und fo berzinnig lachen wie dieſes arme, um alle 
höheren Menfchenrechte verkürzte Wejen. 

Nur gegen Törperliche Schmerzen war fie jehr emp- 
findlich, erfreute fich aber feit ihren früheften Kinder: 
jahren einer feſten Gejundbeit. Laſtete Krankheit oder 
Kummer auf den anderen Samiliengliedern, jo mußte 
Joſepha fich dies gar nicht zu erklären. In ihr wunſch— 
und leidlofes Nirwana fonnte feine irdifche Sorge 
dringen. 

Sn der jungen Braut Zimmer murde eifrig ge- 
arbeitet. Eine Schneiderin und das Stubenmädchen 
faßen dort von Früh big Abends und nähten an dem 
einfacheren Teil der Brautausftattung. Pie praktijche 
Hausfrau ließ nämlich alles, mas irgend anging, daz 
beim anfertigen. 

Lili, die eben eine Blufe anprobiert hatte, rüſtete 
fih zum Ausgehen. Sie follte in Begleitung der 
Mutter und des Verlobten Befuche machen. 
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„Sepha aud) ...“ ftammelte die ältere Schweſter 
und rieb fih vergnügt die Hände. 

„Gebt nicht, Liebes Herz! Geht abfolut.nicht! Lili 
muß weit, weit fort zu fremden Leuten. Sepherl muß 
hübſch brav fein und auf Mama und Lili warten.” 

Die von freundlich zuredendem Niden und eifriger 
Fingerfprache begleiteten Worte verfehlten auch dieg- 
mal nicht ihre Wirkung. Gehorfam fekte fich Joſepha 
in einen Winkel und folgte mit den Augen jeder Be: 
wegung Lilis. 

Da wurde die Ankunft des Bräutigam gemeldet. 

Mit dem Ungeftüm junger Liebe eilte ihm Lili ins 
Nebenzimmer entgegen und warf fich in feine Arme. 

Durch die offen gebliebene Tür fah Joſepha dem 
Gekoſe mit naivem Staunen zu. &3 fiel ihr fchmwer, 
fich an diefen Anbli zu gewöhnen. Unfaßbar war es 
ihr, wie der fremde Mann fih ein Recht anmaßen 
durfte, welches ihres Wilfens nur den Familiengliedern 
zufam. Anfangs Hatte fie auch das kofende Baar durch: 
aus trennen wollen; und e3 bedurfte vielen Zuredens, 
big fie die beiden ruhig gewähren ließ. 

Auch jebt fand fie die Sache nicht geheuer, wenn 
fie fich auch damit begnügte, mit dem Finger auf die 
Verliebten Hinzudeuten und das darob leije Fichernde 
Stubenmädchen am Ärmel zu zupfen. 

Arm in Arm verließ das Brautpaar bald darauf 
das Haus. Vom Fenfter aus jahen ihnen Näberin, 
Stubenmädchen und Joſepha nad). 

„Schön... ei, Lili ſchön ...“ lallte die Taubftumme 
entzüct und warf der Schmweiter Kußhändchen nad). 

„Nicht wahr, Fräulein Roſa, Joſepha iſt auch ſchön 
und wird auch einen Mann kriegen?“ fragte Anna, 
das jederzeit luſtige Stubenmädchen, überlaut und 
zwinkerte der Näherin zu. 
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Die ging auf den Scherz ein und nidte. „Natür- 
lich! Ganz bejtimmt auch noch!” 

Die Schwachfinnige verftand nur halb. „Pub, 
Sepha nicht ſchön!“ meinte fie und tippte gering- 
ſchätzend auf ihren grauen Lodenrod. 

Da befam das Stubenmädchen einen ihrer Meinung 
nach Föftlichen Einfall. „Warten S', Fräulein Rofa! 
Wir wollen uns eine großartige Heg machen. — 
Miffen © mas? Ziehen mir ihr fchnell Fräulein 
Lili Brautftaat an. Dort im Kaften hängt und Liegt 
alles zur Hochzeit für 'n Sonntag bereit. — Serum, 
die wird nicht wenig fpigen! Ich freu’ mich ſchon auf 
das G'ſicht.“ 

„Wenn aber die Gnädige und da3 Fräulein nach 
Hauf’ kommen —” wandte die Näherin unjchlüjfig ein. 

„Ah, gar teine Spur! Die geh’n nah den Be: 
fuchen direft in die Oper. Außer uns ift nur noch die 
Köchin zu Haus, und die ruf ich dann auch. No ja, 
mir wollen auch unfer Theater hab'n. — Folgen ©’ 
mir, e8 wird zum Kugeln!” meinte Anna, im Vorgefühl 
der Unterhaltung ſchwelgend. 

Gefagt, getan. 

Bald hatten die zwei das blütenmweiß fchimmernde 
Atlaskleid auf dem Bette ausgebreitet. Joſepha ftrich 
zärtlich und behutfam mit der flachen Hand über den 
glänzenden, Tnifternden Stoff. Sie mußte, daß es Kilig 
Kleid war. 

„Kommen ©’ fchnell, Fräulein Sepha, ich will 
Ihnen das ſchöne Kleid da anzieh’n,“ wandte fih jeßt 
Anna an die aufmerkſam Zufchauende. 

Joſepha fchüttelte ablehnend den Kopf. „Nein... 
Kleid Lili...” 

Anna lachte. „Was fallt Ihnen ein? Nicht Fräu— 
lein Qili — der Sepha gehört das fchöne Kleid!“ 
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Das wollte der Taubftummen nicht einleuchten. 
„Anna dumm ... Kleid Lili... nicht Sepha!” be- 
bauptete fie hartnäckig. 

„Aber nein, jag’ ich Ihnen!“ ereiferte jich Anna. 
„Das jchöne Kleid gehört der Sepha. — Nicht wahr, 
Fräulein Roſa?“ 

Kichernd beftätigte es die Näberin. 

Vermirrt ſchaute Joſepha von einer zur anderen 
und ließ fih endlich willig aus- und antkleiden. In 
Haft und Übermut, unter Schmagen und Tollen voll: 
führten die beiden Mädchen ihren loſen Streich. 

Joſepha war gleich groß, aber ſchmächtiger als Lili, 
fo daß die Taille der Taubftummen um die Schultern 
fhlotterte. Das ftörte indes wenig, der Fehler wurde 
durch darüberfallende Spigen verhüllt. Jetzt noch raf 
den langen, wallenden Brautjchleier und den Myrten⸗ 
franz aufgejegt! 

Die verlegen und erwartungsfreudig lächelnde Yo- 
ſepha wurde nun in einen Seſſel gedrüdt und mußte 
ftilfigen, bis alles feſtgeſteekt war. Nun erft durfte 
fie fich erheben. 

Im Triumph wurde fie von den zwei Mädchen vor 
den großen Stebjpiegel geführt. 

Anfänglich blickte Joſepha gar nicht hinein. Gie 
hatte an der blinfendmweißen Seide, an dem duftigen 
Schleiertüll und der prunkvollen Schleppe jo viel an— 
zujtaunen, daß fie nicht einmal auffah. 

„Da ſchaut's her, wie wunderſchön unfere Sepha 
ift!” rief Anna und hob ihr das Kinn in die Höhe. 

Nun erblidte die Taubftumme ihr Spiegelbild. 
Weit riß fie die Augen auf und ftarrte . . Wer war 
diefes lichte, Ttrahlende Wefen? — Wen gehörte das 
fremde, fchleierummogte Geficht? — Wem die gleich 
Irrlichtern fladernden Augen? — 
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Joſepha erkannte fich gar nicht. Sie fehaute feit- 
wärts zu den ganz ausgelaſſen fih Gebärdenden, hilf- 
los, fragend. 

„Ei, ei, ei, Sepha ift aber fhón! Unfere Sepha 
ift munderfchön!” fchrieen fie der Staunenden fort- 
während ins Ohr. 

Die Schwachlinnige horchte in beflemmendem Zwei: 
fel. Sie betrachtete ihre eingefallenen Wangen, dann 
wieder Arm und Hand. Dann tippte fie zaghaft an 
die Spiegelfcheibe. 

„Sepha? Sepha? ...“ fragte fie ängſtlich. 

„a, ja! Die Sepha iſt's! — Die fchöne Joſepha!“ 
fprudelten die zwei Mädchen voll Eifer hervor. 

Nun endlich Härte fih Sephas Geſicht auf. Sie 
ftarrte ihre trog bräutlichen Schmudes Tümmerliche 
Gejtalt mit verzüdter Bewunderung an, fajjungslos 
mie ein Kind da3 plößlich verkörperte Bild einer zauber- 
ſchönen Märchenfee. 

Und plöglich drehte fie fich unter unartilulierten 
Ausrufen nach rechts und links und Hatfchte freudig 
in die Hände „Ei, ei, ei! Sepha ſchön! ... Kleid 
ſchön! ... Sepha wunderſchön! ... Ei, ei, ei!” lallte 
fie dazmifchen. 

Sie klopfte zärtlich ihre erhigten Wangen und ftieß 
ein tolles Gelächter aus; denn die weiße Geftalt im 
Spiegel hatte dasjelbe getan, und das fand fie ur- 
komiſch. 

„Nicht wahr, ich hab's geſagt, daß Sepha ſchön ſein 
wird!” unterbrach Anna den Freudenſturm der Taub- 
ftummen. Und fich dicht an ihr Ohr neigend, frie 
fie: „So, jeßt ift unfere Joſepha eine ſchöne Braut 
— und kriegt einen Mann! — Xa, meiner Seel’, einen 
leibhaftigen Mann!” 

Und fie wollte fih ſchier ausfchütten vor Lachen 


184 Die Braut. 
N ef Pl 7 el un) Zn 
über den Geficht3ausdrud, mit dem die Schmacdjlinnige 
ftotterte: „Anna dumm... Mann ift Qili .. .” 

Das Stubenmädchen proteftierte. „Ab, da muß ich 
fhon bitten! Die Anna ift nicht dumm! — Das gibt's 
nicht. Anna weiß, was fie jpricht. Und wenn fie jagt: 
Der Mann g’hört der Sepha, fo gehört er auch der 
Sepha. Und damit Punttum! — Hab’ ich nicht recht, 
Fräulein Roſa?“ 

Wieder ftimmte die Schneiderin lachend zu. 

Sephas Mißtrauen aber ermachte von neuem. Aber- 
mala befchaute fie ihr Spiegelbild mit blödem Bagen. 
„Mann!... Mann!... Nicht Lili Mann? .. .” 

„Ach, gar feine Spur! Der. Sepha gehört der 
Mann, nur unjerer braven Sepha!” behauptete Anna 
nahdrüdlich, und ihre Singer bewegten fich mit großer 
Geſchwindigkeit vor Joſephas weit offenen, immer auf- 
geregter, immer funkelnder dreinblidenden Augen. 
Endlich glaubte es die Schwachfinnige, denn nun 
ſchickte ſich das Stubenmädchen an, den legten Trumpf 
-auszufpielen. 

„Und der Mann wird’3 f o machen,” fagte fie, ſchlang 
den Arm um die Schultern der Taubftummen, preßte 
fie ſtürmiſch an fih und küßte fie unter ſchwärmeriſchem 
Augenverdrehen ſchallend auf Mund und Wange. 

Joſepha erbebte am ganzen Körper. Ihre Arme 
fielen ſchlaff hinab. Sie ſtarrte ſeltſam wirr vor ſich 
hin. Ihr ſchwebte Lilis roſiges, glückbeſeeltes Geſicht— 
chen vor, wenn der „Mann“ mit ihr ſo verfuhr, wie 
Anna es eben an ihr gezeigt hatte. Eine jähe Blut- 
welle ſchoß ihr zu Kopfe. Sie ſpitzte die Lippen und 
warf Kußhändchen in die Luft. 

„Ei, ei, ei, Mann Sepha! ... Nicht Qili ... Ei, 
ei, ei, Mann ſchön ... Mann gut. ” 

Gie ftieß gurgelnde Jubellaute aus, Elatjchte heftig 





— 
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in die Hände, tanzte und drehte fih wie ein Kreifel 
um fich herum. 

Die beiden Mädchen kreifchten vor Vergnügen. 

„Lili Mann Sepha geben! ... Mann Sepha, 
nicht gili! ... Nein, nicht Lili! ...“ fuhr die Schwach— 
finnige in fteigender Aufregung fort, die mangelnde 
Sprache durch bligfchnelle Singerfertigfeit ergänzend. 

„Genug, Anna! Um Gottes milen genug!” frie 
die Schneiderin. Sie wand fih falt in Krämpfen vor 
Lachen. „Au meh, genug! Ich halt's nicht länger 
aus!“ 

„Will nur noch die Rathi rufen. Sie foll auch was 
von unferem Theater haben. -— Geben ©’ nur adt 
auf die fehöne Braut, daß fie derweil nichts anjtellt. — 
Du mein Herr, das ift zum Totlachen! Go eine Heg 
i8 noch nicht dageweſ'n!“ 

Die alte Köchin fam und zeigte fich nicht fonderlich 
erbaut über das Schaufpiel. Es fei eine Günd’ und 
Schand’, meinte fie, fih über ein fo armes, unglüd- 
feliges Gefchöpf luftig zu machen. Sie follten dem 
Himmel danten, daß fie jelber Zunge und Ohren gut 
gebrauchen könnten. Mit dem Verſtand mär’s ohne: 
bin nicht meit ber, ſonſt würden fie an folch einem 
gemwiljenlojen Treiben tein Vergnügen finden. Schä- 
men jollten fie ſich! — 

So pußte fie die beiden herunter. 

„Mit der alten Z’widerwurz’n ift nichts anzufangen,“ 
rannte Anna der Näherin zu, die fich eingefchüchtert 
wieder an ihre Arbeit begeben und die Nähmajchine 
unter Schwirren und Rafjeln in Bewegung gefegt hatte. 

Nun bemühte fich das Stubenmädchen, Joſepha zum 
Ablegen des Brautftaates zu bewegen. Da jtieß fie 
aber auf unerwarteten Widerftand. Die Geiftesfchmache 
flüchtete in einen Winkel und drückte fich an die Wand. 
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: Nein... Kleid Sepha ... Echöne Sepha Mann 
fo maen! ...“ Und fie breitete die Arme aus, al 
ob fie jemand umfangen und an fich drüden mollte. 
Ein wildes, unjtete8 Feuer glomm in ihren Augen, 
brannte in zwei tiefroten Flecken auf ihren Wangen. 

DVergebend verfuchte Anna, die Arme aus dem 
Winkel bervorzuziehen, in dem fie die meiße Atlas- 
toilette an der Wand berumrieb. Die Taubftunme 
jtieß fie von fich. 

„Nein ... will nicht! ... Kleid Sepha ... nicht 
Lilli!“ 

„So, da habt's die Beſcherung!“ brummte die alte 
Kathi. „Na, mir kann's recht ſein. Macht, was ihr 
wollt. Wenn ſie was dran zerreißt oder beſchmutzt, 
habt ihr den Schad'n. Ich will nichts damit zu tun 
hab'n!“ 

Damit ging ſie hinaus und ſchlug hinter ſich die 
Tür zu. 

„Hören S' doch auf mit dem Geklapper und helfen 
S' mir, die Narriſche zur Vernunft bringen!“ ſchrie 
Anna erboſt der Näherin zu. „Du mein Gott und 
Herr, ſie ruiniert noch das ganze Kleid! — Sepha, 
um Gottes will'n! Fräulein Joſepha, ſo ſei'n S' doch 
brav!“ 

Anna war jetzt außer ſich vor Angſt. Der helle 
Schweiß perlte auf ihrer Stirn, aller Ubermut war 
ihr verflogen. 

Endlich, nach vielen Bitten, Drohungen und Ver— 
ſprechungen, gelang es den zwei Mädchen, der ſeltſam 
aufgeregten Taubſtummen den bedrohten Hochzeitsſtaat 
zu entlocken. Am Sonntag, zur Hochzeitsfeier, ſolle ſie 
alles wieder anziehen, ſagten ſie ihr; nur müſſe ſie ſtill 
und brav ſein und niemand ein Wort davon erzählen. 

Und nun hatten ſie genug mit Plätten und Putzen 
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der mißhandelten Kleidungsjtüde zu tun. Niemand 
fümmerte fih mehr um Sepha, die fich in ihrem wieder 
angelegten Alltagsgewand höchſt unzufrieden fühlte. 
„Kleid nicht Schön... Mann bös fein... Will nicht!...” 
brummelte fie und zupfte verächtlich an fich herum. 

Am nächſten Tage fiel Joſephas unheimlich erregtes 
Weſen allen Familienangehörigen auf. Man konnte 
fich diefen Wandel nicht erklären. Zum erjten Male 
in ihrem Leben mar fie gegen Qili unfreundlich, ja bo3- 
baft. 

„Da8 macht der Rummel im Haus, der fteigt ihr 
zu Kopf. Und dann die bevorftehende Trennung von 
Fräulein Lili ... Kein Wunder!” behauptete das 
Stubenmädehen und tat der Köchin alles zuliebe, damit 
fie nur reinen Mund halte. 

Gelbjt dem Bräutigam mar das Benehmen der 
Schwachſinnigen läftig. „Ich bitt euch, entfernt doch 
die Armſte,“ jagte er. „Seht nur, mit welch gereizten 
Bliden fie mich anftarıt, jobald ich nur Lilis Hand 
ergreife. — Dieſe Schmeiterliebe ift wirklich rührend; 
doh die zurüdgehaltene Leidenfchaft, die aus jeder 
ihrer Mienen fpricht, ift mir nahezu unheimlich. Ich 
habe das Gefühl, als ob fie mir todfeind wäre.“ 

Was mußte er, wie e8 in dem krauſen Hirn ausfah, 
welch eine Ummälzung in den lebten vierundzwanzig 
Stunden in dem lammfrommen Gemüt diefer Armen 
ftattgefunden, melh ein Aufruhr in ihr wühlte! 

Joſepha mard für die zwei Tage, die der Vermäh— 
Iung3feier vorangingen, in Lilis Zimmer verbannt, unter 
die Obhut von Stubenmädchen und Näberin. | 

Da fap fie nun müßig in einer Ede, bald grüb- 
lerifch vor fich Hin ftarrend, bald verworrene Selbft- 
gejpräche führend. Dann lief fie plößlich zum großen 
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Stehſpiegel und betrachtete tiefforfchend ihre Hagere 
Geftalt, ihr fpiges Geficht, ihre knöcherigen Hände. 
— Arme Sepha! Sie gefiel fih nicht — und in jäher 
BZornesaufmallung ſchlug fie mit der Fauft nach der 
Spiegeljcheibe, daß fie in Trümmer ging. 

„Kleid nicht ſchön! . . . Sepha nicht fhón! . .. Mann 
will nicht Sepha! ... Da, ſchöne Kleid!” Gie lief 
zum Schranke, den Anna mwohlmeislich verfchloffen hielt, 
und rüttelte heftig daran. 

Nur mit der Zufage, ihr am nächiten Tag beitimmt 
den weißen Anzug geben zu wollen, fonnte Anna die 
Aufgeregte bejchwichtigen. Die beiden Mädchen waren 
aber in großer Unruhe ob der Folgen ihres loſen 
Gtreiche3. 

Der Bermählungstag war angebrochen. 

Zu Annas Verzweiflung wich ihr die Schwach— 
finnige feit dem frühen Morgen nicht von der Geite. 
Immer wieder verlangte fie nach dem Brautanzug, da: 
mit der „Mann“ fie, die Sepha, und nicht die „böfe 
Lili“ mitnehme. 

Dem jehimmernden, blütenmweißen Atlas, den zarten 
Tüllwolken und grünen Moyrten fchrieb fie die magifche 
Kraft zu, fhón zu machen. 

Anna klagte der Köchin, daß fie alle ihre Sünden 
ſchwer abbüßen müſſe. 

Gegen zehn Uhr Vormittags ſchleppte fie ihren Quäl- 
geift auf ein Zimmer und wollte ihr dag für fie be- 
ftimmte taubengraue Geidenkleid anziehen. Da tam 
fie aber jchön an! 

„Kleid nicht fhón! ... Sepha will nicht! ...” frie 
die Geiſtesſchwache und ftampfte wütend auf. 

Segt blieb dem geängftigten Stubenmädchen nichts 
übrig, als Mutter und Schmweiter von dem „unbegreif- 
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lichen Eigenſinn“ der Taubſtummen zu verſtändigen. 
Geſchickt flocht ſie in ihre Mitteilung ein, wie Sepha 
feit dem Momente, da fie Fräulein Lili bei der An- 
probe des Brautjtaates gejehen hatte, durchaus nad) 
einem jolchen Anzug verlangte. 

„Ach jo, alfo dies ift der Grund ihrer auper- 
gewöhnlichen ©ereiztheit?” rief die Hausfrau. „Mein 
Gott, warum haben Sies nicht früher gejagt? ch 
hätte dem armen Rinde gern eine Freude bereitet. — 
Sie hat ja fo nichts vom Leben.” 

„Ich habe eine Idee, Mama!” fiel Lili ein. „Laß 
fie mein weißes Krängchenkleid mit den Heckenroſen 
anziehen. Es hat eine Blufe und ift in ziemlich gutem 
Zuftande. Sepha mwird darin wie eine Brautjungfer 
ausfehen. Hoffentlich wird niemand fo gemütlos fein, 
fich über die Armſte Iuftig zu machen.” 

Die Mutter war einveritanden. 

Niemand mwar froher als Anna. Mit Hilfe der 
alten Köchin, die einen gemiljen Einfluß auf die Schwach— 
finnige hatte, bemog fie Joſepha, das untergefchobene 
Kleid anzulegen. 

Als die Taubftumme fertig gekleidet daftand, be- 
trachtete fie fich mißtrauifch von allen Geiten. Gie 
befühlte den leichten weißen Stoff, die Spiken, die 
Bänder und fah die Köchin und Anna, die fie fort- 
während laut bemunderten, unzufrieden und zweifelnd an. 

Der ganze Bub fam ihr verdächtig vor. 

Dann zeigte fie lebhaft geftilulievend auf ihren 
Kopf. Port fehlten ja noh Kranz und Schleier. 
Lachend und fcheltend fteckte ihr Anna ein Hedenrofen- 
gewinde ing Haar, unter dem fich das lange, bagere 
Geficht recht kläglich ausnahın. 

Endlich zeigte fich Jofepha halbwegs zufrieden und 
fonnte zu den anderen geführt werden. 
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Als fie Lilis Zimmer betraten, waren Mutter und 
Friſeurin eben bejchäftigt, Myrte und Schleier auf dem 
Kopfe der lieblichen Braut zu befeftigen. 

Neben ihr kniete die Schneiderin und heftete einen 
Drangenzmweig an den Saum der Schleppe. 

Jetzt war alles in Ordnung. 

Lili erhob fich und bemerkte die unbemweglich in der 
Tür ftehende Schmefter. „Na, Sepherl, du bijt’3? 
Ab, wie nett meine Joſepha ift! Da fomm ber und 
gib deiner Lili einen Ruß!“ 

Die Stimme der jungen Braut zitterte vor Auf- 
regung; halb Glüdsgefühl, halb Scheidemeh flang hin 
Durch. 

Joſepha rührte fich nicht. Mit einem fonderbaren, 
gierigen Blid ftarrte fie die knoſpenfriſche Erſcheinung 
an. Ihre funkelnden Augen hatten das weiße Braut- 
kleid erkannt. 

Lili nahm ihr ſeltſames Weſen anders auf. „Ach, die 
Armſte! Sie fühlt, daß fie mich heute verliert. Wie ge- 
kränkt fie dreinfchaut! — Du meine arme, arme Sepha!“ 

Und von überquellendem Mitleid getrieben, wollte 
fie die unbemeglich Verharrende an fich ziehen. 

Da wurde an die Tür gellopft. „Darf ich hinein?“ 
rief es draußen. | 

Es mar die Stimme des Bräutigams, der man die 
freudige Bewegung anbörte. 

Unmittelbar darauf erjchien er auf der Schmelle, 
eine ſympathiſche, echt männliche Erſcheinung. 

Vergeſſen war die eben beklagte Schmeiter, mit 
einem freudigen Lächeln wandte fich Lili dem Verlob— 
ten zu. Das Lächeln jchien zu fragen: „Da, fhau mich 
an! Gefall’ ich dir?” Doch bei feinem aufflammenden 
Blick über und über erglühend, barg fie das Geficht 
haſtig an feiner Schulter. 
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Er hob ihren Kopf in die Höhe, flüfterte ihr zärt- 
lihe Worte ins Ohr, die fie noch mehr lächeln und 
erröten machten, und küßte fie auf die frifchen Lippen. 

Plöglich erfcholl ein heiferes, tierartiges Brüllen. 

Blisfchnell, ehe jemand e3 hätte hindern können, 
war Gepha auf das Paar zugeftürzt, hatte Lili aus 
dem Arnı des Verlobten geriffen und mit fih zur Erde 
geworfen. 

Unter wilden, markterfchütterndem Gefchrei lag fie 
auf ihrem Opfer, hieb rafend auf fie ein und zerrte 
und biß an ihr herum. 

Lähmender Shred hatte alle erfaßt. 

Doc) ſchon in der nächſten Sekunde ward die Tob- 
füdhtige vom Bräutigam gepadt. Wie mit einer eijer- 
nen Klammer umfchloß er fie mit dem rechten Arm, 
309g fie von feiner bedrohten Braut ab und an fi. 
Und da die Wütende noch immer ihr Opfer nicht los— 
ließ, flug er — von der Not des Augenblid3 ge- 
zwungen — mit ftarfer Fauft auf ihre Hände, die fich 
in Schleier, Kranz und Haar der Schweſter verkrallt 
hatten. 

Die Schwachſinnige jtieß nun ein gellendes Schmerz. 
geheul aus und ließ Lili frei. Und nun erkannte fie 
auch ihren Züchtiger. 

Mit einem Blid unfäglicher Beitürzung fab fie ihn 
an, Häglich mwinjelnd, wie ein geprügelter Hund feinen 
ftrafenden Herrn. 

Er, der Mann, war es! Er, um dejjentmwillen fie 
fhón und weiß fein wollte. Diejer Mann hielt fie jest 
wohl umfchlungen, aber jo feft und hart, daß ihr der 
Atem verging, die Glieder fie jchmerzten. 

Puh! dachte Sepha in ihren mirren Kopfe, war 
das der gute Mann, der ſchöne Mann? War das die 
Umarmung, nach der fie fih fo gejehnt Hatte? ... 
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Nein, die gefiel ihr nicht. Und fie wand fidh heftig, 
um fih von ihm zu befreien. „Au, Sepha meh! ... 
Fort, böfer Mann! ... Nicht, nicht! .. .* 

Gleich darauf wurde fie dem herbeiftürzenden Bru: 
der zugefchoben, der fie mit fih zur Tür hinauszog. 

Die wie leblos hingejtrectte Braut wurde aufgehoben 
- und auf die Dttomane gebettet. 

Alles bemühte ſich um fie. 

Lili war nicht ohnmächtig, nur vom Shred betäubt. 
An ihrer Hand hatte fie zwei leichte Bißmunden; an 
Stirn und Hal zeigten fih Blutstropfen, die Spuren 
von Sephas jcharfen Nägeln. Grel ftachen fie vom 
blendenden Weiß des Brautftaates ab. 

Mit zitternden Händen und immerfort jammernd 
wuſch fie ihr die Mutter hinweg. 

Lili erholte fich jetzt raſch und beruhigte noch felber 
ihre Umgebung. Nur wegen Joſepha war fie troftlos, 
fie fonnte e3 nicht faſſen, wie die ftet3 fanfte und 
zärtliche Schweſter ihr fo etwas hatte antun können. 

Die beiden Schuldtragenden, die zitternd herum: 
ftanden, warfen der finfter dreinfchauenden Köchin um 
Schonung flehende Blide zu. 

Auch der zerfegte Brautjchleier erſchreckte die junge 
Braut. Die tapfere Lili, die alle durd) die Biß⸗ und 
Kratzwunden verurfachten Schmerzen herzhaft unter- 
drüdte, fie jchluchzte bei diefem Anblid wie ein furt- 
james Kind. Hieß e3 doch allgemein, daB ein zer- 
riſſener Brautjchleier Unglük in der Ehe bedeute. 
Darum wollte fie um feinen Preis darin vor den Altar 
treten. 

An einen Erfah war nicht zu denten. Die Gäjte 
fammelten fih fhonn im Salon an, und noch immer 
herrſchte Ratlofigleit im Ankleidezimmer. 

Da entjann fih die Mutter ihres eigenen Braut: 
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fehleiers, den fie vor dreißig Jahren getragen hatte. 
Haftig durchſtöberte fie alle Schubladen, bis fie ihn 
fand, und brachte ihn der Tochter. „Hier, mein Kind, 
nimm ihn! Deiner Mutter hat er in ihrer Ehe Glüd 
gebracht — möge er bei dir_al3 Talisman wirken.” 

Beruhigt und hoffnungsfreudig ließ fich die Braut 
den kurzen, unmodernen und vergilbten Tüll anſtecken. 
Nur glücklich, glücklich wollte fie werden! — 

Während am Brautitaat die nötigen Änderungen 
in gejchäftiger Haft vorgenommen wurden, bemübten 
fich in einem Hofzimmer Vater, Bruder und die alte 
Kathi und noch mehrere PBerfonen um die noch immer 
tobende Joſepha. 

Auch Anna war hinzugelommen und belait end- 
lich unter Tränen und Beteuerungen, daß fie es nicht 
fchlimm gemeint hätte, ihren folgenſchweren Streich. 

Joſephas Raſerei kehrte fich jest bloß gegen fih 
felbft, eigentlich gegen dag unfchuldige weiße Kleid, 
das fie anhatte. Gie rip es unter Geheul und Krei— 
ſchen buchjtäblich in Segen. 

Es Hatte den Anfchein, al3 ob aus der fanften, 
jtet3 glüdjelig lächelnden Geiftesfchmachen eine tobende 
MWahnfinnige geworden wäre. 

Man riet dem entfeßten Vater, die Kranke, ala für 
ihre Umgebung gefährlich, unverzüglich in eine Anftalt 
überführen zu laffen. 

Da aber meldete fich die alte Rathi, die als lang: 
jähriger Hausgeift fich manches herausnehmen durfte. 
Ganz entrüftet widerfprach fie diefem Plan, den fie 
für ganz überjlüfjig erklärte. Die Arme werde fich 
ſchon beruhigen; man möge fie nur ihre überlafjen. 

Und fie näherte fih der Nafenden, die für einen 
Moment erjchöpft innegehalten Hatte, und fagte mit 
Zuhilfenahme der Fingerſprache halb feherzhaft, Halb 
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energifch: „Aber Sepherl, was treiben ©’ denn? Was 
brauch'n denn wir zwei, die alte Rathi und die Sepha, 
einen Mann? — Geh’n © zu, Sepherl, fen ©’ doch 
gejcheit und fchenten ©’ ihn der Qili, den böfen Mann! 
Der tut ja der armen Sepha nur weh! — ©o ein 
nichtsnugiger Mann! — No wart, ich werd’ dir's 
geben, meiner Sepha wehtun! No wart! — Die brave 
Sepha mag dich gar nicht! Geh du nur zur Lili!“ 

Da bligte e3 in den Augen der Schmwachfinnigen 
verjtändnispoll auf. Gie rieb fih die jchmerzenden 
Schultern und befchaute wehleidig ihre rot angelaufenen 
Hände. „Böſer Mann, Sepha mwehtun! ... Sepha 
will nicht,“ brummelte fie. 

„Ro, alsdann!“ triumphierte die alte Rathi. „No, 
alsdanı! Was wollen ©’ dann von fo einem Mann? 
Die alte Rathi und die Sepha braudy’n feinen Mann! 
Willen ©’ was, geben wir ihn der Lili! Die foll mit 
ihm fertig werd’n, mit dem garftign Mann.“ 

Da brah die Taubftumme in plößlichem Stim- 
mungsmwechjel in ein jchallendes Gelächter aus. Mit 
der ſprunghaften, oft überrafchenden Denkſchärfe Geijtes- 
geftörter erfaßte fie Kathis Vorſchlag. Ganz richtig. 
Sie foll ihn haben, den böfen Mann, die dumme Lili! 

Ihre Augen jprühten vor Schadenfreude. „Dumme 
Qili! ... Dumme Uli! ... Ha, ba, ha, ha!” 

Die kluge Kathi brachte nun raſch ein mächtiges 
Stück Schofoladentorte und füßen Likör herbei, und 
Sepha griff gierig zu. Bald darauf blidte fie feelen- 
vergnügt den zur Kirche fahrenden Wagen nach und 
lachte. 
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Die jüngste Republik. 


Bilder aus Panama. Uon Fritz Schreiber. 


mit 6 Jllustrationen. $ (Nachdruck verboten.) 


er Abfall der Proving Panama von Kolumbien, 

die furze erfolgreiche Revolution, welche fie zu 
einer jelbjtändigen Republik ummandelte, ftehen im 
engiten Zufammenhang mit der Gejchichte des Pa- 
namakanals und mit dem dringenden Wunfch der Ber- 
einigten Staaten von Nordamerifa, endlich die längjt 
entbehrte und fo überaus wichtige KRanalverbindung 
zwijchen dem Großen und dem Atlantifchen Ozean 
berzuitellen. 

Die dee, die fchmaljte Stelle des fehmalen Land: 
jtreifens von Mittelamerita mit einem Schiffahrtsfanal 
zu dDurchjchneiden, der dem Schiffsvertehr mit dem Weft- 
ufer des amerikanischen Kontinents und mit Oſtaſien 
den ungeheuren Umweg durch die Magellanftraße er: 
jpart, bejchäftigte fchon im 16. Jahrhundert die Spanier. 
Doch Philipp II. erklärte jede Befaſſung mit einem 
jolchen Unternehmen alg der göttlichen Ordnung zus: 
mwiderlaufend und bedrohte fie mit dem Tode. Erft 
nach der endgültigen Abjchüttlung des Spanischen Joches 
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jeitens der Staaten, die fih im Jahre 1821 zur Re: ` 
publif Kolumbien unter dem Präfidenten Bolivar ver- 
einigten, wurde die Frage wieder angeregt, und zwar 
durch den großen deutfchen Naturforfcher Alerander 
v. Humboldt. Bolivar ließ Landvermeffungen vor: 
nehmen zmwifchen den beiden Hafenftädten Colon am 
Atlantifchen und Panama am Großen Ozean, und in 
den Jahren 1850 big 1855 fam zmwifchen diefen beiden 
Hafenftädten die Eifenbahn zu ftande, Durch die der 
Zranfithandel über den Iſthmus fofort einen grop- 
artigen Aufſchwung erhielt. 

Nun fapte die Regierung der nordamerifanifchen 
Union die Bedeutung des Kanalprojekts fchärfer ins 
Auge. Zn Befolgung der Monroe - Doltrin, monad 
Amerika ausfchließlic) den Amerikanern gehört und 
die Vereinigten Staaten die eigentlichen Repräfentan- 
ten und Führer der Intereſſen des ganzen Erdteils 
find, wußte fih die Union durch Verträge mit Kolum— 
bien gemifje Überwachungsvechte auf den Iſthmus zu 
fihern. In den Jahren 1870 bis 1874 wurde auf 
Veranftalten der Union eine genaue Vermeſſung des 
Iſthmus vorgenommen. Doch die Initiative zur Durch: 
führung des Kanalprojetts überließ fie dem Fühnen 
Franzojen Ferdinand v. Leſſeps, dem Erbauer des Suez 
fanal, der 1876 in Paris die Société civile inter- 
nationale du Canal interocéanique ing Leben rief. 

Diefe Geſellſchaft liep verfchiedene Projekte aus: 
arbeiten und das Terrain für die einzelnen Linien 
unter General Türr durch Wyſe und Reelus vermeffen. 
Eines der Projekte, deſſen Linie im allgemeinen der 
PBanamaeifenbahn folgte, wurde von dem Geogra- 
pbifchen Kongreß, der 1879 in Paris tagte, als dag 
befte bezeichnet. Dieſes Projekt nahm die Ausführung 
eines Niveaufanals in Ausficht. Nun gründete Leſſpes 
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die Compagnie universelle du Canal interoc&anique de 
Panama, urg die „Banamagejellichaft” genannt, welche 
von Kolumbien für 10 Millionen das Recht zur Aus: 
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führung des ermählten Projekts erwarb. Gie ver- 
pflichtete fih dabei, den Kanal in 12, fpäteftens 
18 Jahren zu vollenden. Er follte ohne. ein Schleufen- 
ſyſtem in einer Breite und Tiefe bergeftellt werben, 
die auch den größten Schiffen die Durchfahrt geftatten 
würde. Die Länge war auf 75 Kilometer berechnet, die 
Breite auf 56 Meter in der Ebene, auf 22 Meter im 
Hügellande bei einer Durchgängigen Tiefe von 8,; Meter. 

An fünf Ausmeicheftellen follte die Breite verdoppelt 
und am Rio Grande, drei Kilometer vom Großen 
Dean, eine 600 Meter breite Ebbe- und Flutfchleufe, 
bei Colon eine doppelte Flutfchleufe eingefchaltet wer- 
den, da bei Colon die Flut höchftens O,s Meter, in 
Panama dagegen nahezu 6 Meter jteigt und bier 
9 Stunden früher eintritt al3 in Colon. 

Noch vor Schluß des Jahres 1879 erſchien Leſſeps 
an der Spitze einer ganzen Schar auserleſener Syn: 
genieure in Colon, und die Arbeit begann. Zuerft 
galt es, die Linie des Kanals feftzuftellen und das 
Terrain für fie genau zu unterfuchen. Schon damals 
wurden böſe Nechenfehler gemacht. So wurden die 
auszubebenden Erdmaſſen viel zu gering angefchlagen, 
und an die Möglichkeit von Abrutfchungen von Erd- 
und Gefteinsmajlen mährend des Baues, wie foldje 
jpäter in großem Umfange eintraten, ift gar nicht ge: . 
dacht worden. Auch Hatte man bei dem Boranjchlag 
der Roften, die man auf 843 Millionen Franken be- 
rechnete, die Koſten der Bauleitung, die Provijionen 
der Banken, die Verzinfung des Kapitals ganz außer 
acht gelafien. Sm Dezember 1880 maren 590,000 
Aktien zu je 500 Franken gezeichnet. Am 1. Februar 
1881 begann man mit der Erdarbeit. 1882 erwarb 
die Ranalgefellichaft die Banamaeifenbahn für 94 Mil- 
lonen. 
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Faſt acht Jahre lang wurde nun der Kanalbau be— 
trieben — 1886 waren 20,000 Arbeiter (meiſt Neger 
von den weſtindiſchen Inſeln) in Tätigkeit — aber die 
bei der Gründung begangenen Fehler rächten ſich, und 
neue machten ſich geltend, bis man einſah, der Niveau— 





Das Lessepshaus in Lolon. 


fanal müſſe in einen Schleufenfanal umgejtaltet wer: 
den. Wie dann 1888 der Berfuch, neue Obligationen 
auszugeben, jcheiterte, wie die franzofifche Regierung 
eingriff und Leſſeps Vater und Sohn die Schmach des 
„Banamajflandals” über fih ergehen laffen mußten, 
davon ift die ganze Welt zum Zeugen geworden. Von 
dem traurigen Ende des kühnen Gründers der Paz 
namagejellichaft” wollen wir hier jchweigen. 

Der Bankrott jeines Unternehmens bedeutete aber 
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keineswegs den Untergang der Idee, die e3 verwirklichen 
wollte. Za, der Liquidator der Banamagefellichaft 
wußte deren Angelegenheiten fo zu führen, daß im 
Jahre 1893 zwiſchen ihm und der Regierung Kolum— 
bien3 ein neuer Vertrag zu Stande fam, der die Baus 
fonzefjion auf zehn weitere Jahre verlängerte. 

So gewann der franzöfifche Ingenieur Bunau: 
Varila, der früher längere Beit in Panama alg Ge- 
neraldireftor des Kanalbaues tätig und an dem Unter: 
nehmen mit großem Kapital beteiligt war, die Mög- 
lichkeit, dasfelbe Doch noch der jchließlichen Vollendung 
entgegenzuführen. Als infolge des Banamaflandals 
und des Zuſammenbruchs der PBanamagejellichaft die 
Fortſetzung des Baues mit franzöfifchem Gelde unmög- 
lich war, entfaltete Bunau-Barilla in Nordamerika eine 
eifrige Propaganda zu Gunften des Projekts. Er fand 
das Entgegenfommen und die Unterftügung der Unions- 
regierung. Das wird beftätigt durch die Rolle, die ihm 
nunmehr in der großen Aktion zufiel, welche der Pro- 
ving Panama ihre Selbftändigleit errang. 

Der Ausbruch der Revolution in Banama erfolgte 
am 3. November 1903. Die Aufftändifchen proflamier: 
ten eine neue „Republica del Istmo“; ſchon einmal 
— 1855 big 1861 — bat nämlich das Gebiet des 
Iſthmus einen jelbftändigen Staat gebildet. In der 
Hanptitadt Panama fuchten fich anfangs die kolumbi— 
Schen Regierungstruppen zu halten, unterftügt durch das 
folumbifhe Kriegsſchiff „Bogota”. Der Befehlshaber 
des lebteren jandte an die Aufjtändifchen ein Ultima: 
tum, das ihnen eine Frift von drei Stunden zur Wieder- 
einfegung der Folumbifchen Regierung gab. Ohne 
aber die Antwort abzuwarten, begann er mit der Be- 
ichießung der Stadt. Die Forts und das Kanonenboot 
„Badilla” erwiderten das Fener. Doch zu einem folgen: 
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ſchweren Kampf fam e8 nicht, die „Bogota” gab viel- 

mehr nach kurzer Zeit die Beſchießung auf und verließ 
die Reede. 

Anzwifchen hatte in Colon das kolumbiſche Ka- 





Philippe Bunau=Varilla, der ausserordentiiche @esandte der neuen 
Republik Panama in Washington. 


nonenboot „Sartagena”“ Truppen gelandet, und es war 
auch bier zu einem furzen Kampfe gefommen. Aber 
die „Cartagena“ zog fih vor dem Kanonenboot der 
nordamerikanifchen Flotte „Nafhville” zurück. Der 
Bahnhof der transifthmifchen Eifenbahn wurde von den 
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Marinetruppen der „Nafhoille” beſetzt und damit die 
Bahn der Benußgung durch die Folumbifchen Truppen 
entzogen. Man armierte fogar mit Schnellfeuergefchügen 
verjchiedene Bahnzüge, die einen Teil der Unionsfolda- 
ten nah Panama brachten. Auf einen ernftlichen 
Rampf mit ihnen ließen e3 die kolumbiſchen Regies 
rungstruppen weder in Colon noh in Panama ans 
fommen. Auch im Lande zogen fie fich überall zurüd. 
So fonnte fich unter dem Shuke der Union die nene 
Republik ohne größeres Blutvergießen Tonftituieren. 
Die Regierung in Wafhington proteftierte gleich: 
zeitig gegen den Berjuch einer Bombardierung der 
Stadt Panama und rief ihren: Gefandten aus Bogota, 
der Hanptftadt von Kolumbien, ab. Die Bitte der 
proviforifchen -. Regierung der neuen Republik des 
Iſthmus, fie anzuertennen, fand dagegen feitens der 
Bereinigten Staaten günftige Aufnahme Während 
fich an beiden Küften der Landenge von Panama ftarke 
- Gefchwader von Kriegsfchiffen der Union zufammen- 
zogen, erklärte das Staatödepartement, daß die Ver- 
einigten Staaten ihr altes Necht auf die Beauffich- 
tigung des Durchgangsverfehrs auf dem Ifſthmus jeğt 
erft recht aufrecht erhalten müßten, wo e3 für fie durch) 
die Erwerbung von Hamai und den Philippinen er- 
böhte Bedeutung erlangt hätte. Der Aufjtand in Pa: 
nama fei durch die Schwierigkeiten herbeigeführt wor— 
den, welche die Regierung von Kolumbien den berech: 
tigten Beftrebungen bereitet habe, die auf den endlichen 
Ausbau des Panamakanals gerichtet feien. Nach dem 
Aufftand fei es die Pflicht des Staatsoberhauptes 
der Union, den freien Durchgangsverfehr über den 
Iſthmus zu fügen ſowohl im Intereſſe Panamas, 
Kolumbiens, der Vereinigten Staaten wie im Intereſſe 
des Welthandels. 
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Unter diefem Gejichtspunft wurde die neue Regie- 
rung in Panama. von der Union offiziell anerlannt, 
und der Rat des Präfidenten Roofevelt an die Regie 
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Landen nordamerikanischer Marinetruppen in Colon, 


rung von Kolumbien zu einem friedlichen Ausgleich 
fand feinen Widerjpruch. Am 16. November wurde 
in New Yor? das erſte Ronfulat der neuen Nepublit 
eröffnet und auf demfelben die neue Flagge gehißt. 
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. Sie bejteht aus vier gleichgroßen Feldern, von denen 
das obere linfs blau und das untere rechts rot ift, 
während die beiden anderen Felder weiß find. Bon 
diefen führt das linke einen blauen, dag rechte einen 
roten Stern. 

Inzwiſchen Hatte Bunau-Varilla als außerordent- 
licher Gefandter der neuen Republik in Wafhington 
mit dem dortigen Staatsdepartement Verhandlungen 
eingeleitet und zu Ende geführt, deren Anhalt beweiſt, 
wie fehr die Führer der Revolution in Panama der 
Unionsregierung und ihrer die Herrichaft über den 
künftigen Ranal erſtrebenden Bolitik in die Hände gearbei: 
tet haben. Ein Vertrag wurde feſtgeſetzt, welcher der 
neuen Iſthmusrepublik 10 Millionen Dollars zufichert, 
wogegen fie an die Vereinigten Staaten auf ewig alles 
da3 Landgebiet abtritt, das in Verbindung mit dem 
Bau, dem Betriebe und der Unterhaltung des Kanals 
für mwünfchenswert befunden werden fann. Der Ver- 
trag gewährt den Vereinigten Staaten auch das volle 
Souveränitätsrecht über einen Landftreifen von 10 bis 
12 englijchen Meilen Breite zu beiden Geiten des Kanals. 
"Ferner erhalten die Vereinigten Staaten die Erlaubnis, 
die Endpunfte mit Befefligungen zu verfehen und 
polizeilich zu überwachen. Die Städte Panama und 
Colon behalten ihre Selbjtverwaltung unter der Ober: 
hoheit der Republik fo lange, wie fie die Ordnung 
und die Regelung der Gefundheitsverhältniffe nach 
beftimmten Vereinbarungen aufrecht erhalten. Per 
Vertrag Sieht ferner vor, daß der Kanal neutral 
und allen Bölfern zu den gleichen Bedingungen ge: 
öffnet bleibt. 

Aus diefem Vertragsentwurf geht hervor, daß gegen 
bisher noch nicht bekannt gewordene Verpflichtungen 
die Negierung der Vereinigten Staaten an die Stelle 
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der verkrachten Banamagefellfchaft getreten ift. Daß 
der Senat und der Kongreß der Union diefen Bertrag 
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Ausrüstung eines Zugs der Panamaeisenbahn mit $chnellfeuergeschiltzen, 





beftätigen werden, ift nach den Vorteilen, die er bietet, 
nicht zu bezweifelt. 

So hat das Buftandefommen der neuejten Nepublif, 
in fo harmloſen Formen fie fich vollzog, eine gewaltige 
Bedeutung fir den Weltvertehr und die Weltpolitik. 
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Sie wird allem Anfchein nach den Vereinigten Staaten 
die Vollendung des Panamakanals und den Betrieb 





Kolumbische Regierungstruppen, 


desjelben unter eigener Flagge ermöglichen. Die Macht: 
stellung Nordameritas Europa und Dftafien gegenüber 
wird dadurch in bedeuklicher Meife verſtärkt werden. 
Dem Suezlanal der Engländer wird eine bedeutende 
Konkurrenz erftehen. Aber für den Weltverfehr wäre 
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die Vollendung des Panamalanals auf alle Fälle ein 
großer Geminn, da durch ihn die Fahrt von Liverpool 
nah San Francisco um 9527, nach Balparaifo um 
4535, nah Auckland um 817 Kilometer Fürzer werden 
würde. 

Die beiden Städte Panama und Colon, von denen 
jekt daS erſtere etwa 30,000, das letztere etwa 10,000 
Einwohner zählt, werden der Eröffnung des Kanals 
ficher einen bedeutenden Auffchwung zu danten haben. 
Schon jet ift die Zahl der Kolonijten aus Nord- 
amerila und Europa beträchtlich. Die einheimische Be: 
wohnerfchaft des Landes beiteht aus Kreolen und Mifch- 
lingen, ſowie etwa 8000 Indianern. Das Klima ift 
tropiſch; unfere Abbildung des von Palmen bejchatteten 
Haufes, das einft Ferdinand v. Leſſeps in Colon be- 
wohnte, ift fürden Eharalter der Landſchaft bezeichnend. 
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(Machdruck verboten.) 

Ein mißglüdter Verſuch Edifons. — Al Edifon einft 
fein Laboratorium in New Jerſey eröffnete, hatte er in 
feinen Dienften einen Irländer, Barney Gilhooly, der als 
Allerweltsaushelfer bei den elektrifchen Anlagen und auf 
dem ganzen Werke fungierte, jekt als Ingenieur, eine 
Vierteljtunde darauf als Heizer, dann wieder als Kutjcher. 
al3 Einfäufer, al Hausknecht, als Fremdenführer zu Bes 
fichtigungen der Fabrik und was fonjt irgend vorfommen 
fonnte. 

Diefer vieljeitige Mann wohnte mit feiner Familie in 
einiger Entfernung von der Fabrik Edifons und hatte ein 
Korbmwägelchen zur Verfügung, auf welchem er die nötigen 
Beforgungen zu machen hatte. Pferd und Wagen, die am 
Tage häufig in dem Gefchäft gebraucht wurden, jtanden 
in einem Stall neben der Wohnung des Srländers. 

Barney Gilhooly nun hatte große Anlage zum Lang- 
ichläfer; daß er jeden Tag jo geraume Zeit vor Beginn 
feines Tagewerks aug dem Bette mußte, um fein Pferd zu 
füttern, war das einzige, was ihm bei der ganzen Einrichtung 
nicht gefiel. Wozu aber war er tagaus, tagein mit Men: 
ſchen umgeben, die nichts weiter taten, alg Apparate zur 
Befriedigung aller erdenkbaren Bedürfnifie von Menjch 
und Tier zu erfinden und zu verfertigen? Sollte fich denn 
nicht auch eine Vorrichtung erſinnen laffen, die es ihm er- 
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möglichte, fein Pferd zu füttern, ohne daß er fih von feinem 
molligen Lager zu erheben brauchte? 

Barney alfo trat in die Fußtapfen feines genialen Brot: 
Herrn und grübelte Tag und Nacht über da3 Problem einer 
automatifchen Stallfütterung nach — leider vergeblich. 

Endlich vertraute er fih feinem Herrn an, klagte ihm 
fein Leid, und wieviel leichter es fein Los geftalten würde, 
wenn ſich's mit Hilfe eines elektrifchen Drahtes und eines 
Knopfes bemerkitelligen ließe, Daß er die Fütterung des 
Pferdes vom Bette aus beforgen könnte, fo daß das Tier 
Thon gefreffen hätte, wenn er nach eingenommenem Früh: 
ftüd in den Stall ginge, und dann ohne Zeitverlujt auf 
die Arbeit fahren könnte. a 

Edifon mate die vertrauensvolle Borjtellung feines 
Faktotums Spaß. Er griff die Idee auf und hatte bald 
einen Ausweg gefunden. 

Noh am nämlichen Tage fuhr er mit einem Gehilfen 
nah Barney Gilhoolys Wohnjtätte hinaus und legte eine 
elettrifche Leitung zwiſchen dem Schlafzimmer des treuen 
Diener und dem Stalle des Roffes. Über der Krippe 
wurde zugleich in einigen Drahtjchlingen ein Korb befeitigt, 
der die Morgenration an Hafer bis zur gegebenen Minute 
aufbewahren ſollte. 

Freudeſtrahlend und ganz ſtolz auf ſeinen glücklichen 
Gedanken und ſeinen klugen Herrn füllte der Ire an dem 
Abende den neuen Korb mit Hafer und begab ſich zur 
Ruhe. Um die Zeit, da er ſonſt aufſtehen und ſchlaftrunken 
nach dem Stall wanken mußte, drückte er heute einfach auf 
den Knopf neben ſeinem Bette, drehte ſich auf die andere 
Seite und ſchlief weiter. Man konnte ſich ja ſo feſt wie 
auf das Amen in der Kirche darauf verlaſſen, daß der 
Apparat funktionierte und dem friedlich ſchlummernden 
Pferde die gewohnte Frühmahlzeit in die Krippe ſchüttete. 

Nun, er funktionierte auch tadellos, die Krippe wurde 
vorſchriftsmäßig gefüllt. Dem braven Roſſe kam indes der 
ſchöne Morgenimbiß dennoch nicht zu gute. 

Ja, wenn es ein Mittel der Verſtändigung gegeben hätte, 

1904. VII. 14 
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durch welches man ihm die neue Fütterungsmethode vorher 
hätte begreiflich machen können! Da das nicht möglich war, 
jo hatte man die Rechnung ohne den Wirt gemacht. ALS 
das arme Tier plößlich aus feinen ſchönſten Morgenträumen 
durch ein vollflommen ungewohntes Knaden und Knarren 
von Drähten aufgefchredt wurde und gleich darauf von 
oben herab eine Lawine von Haferkörnern fich in die Krippe 
ergießen fab, da mochten wohl in feinem Pferdeverftand 
greuliche Borftellungen von der Einwirfung hölliſcher 
Mächte aufdämmern, der man fih fo weit wie möglich ent- 
ziehen müſſe. In feinem Entfegen drängte e3 alfo nad 
rüdwärts, preßte mit aller Gewalt gegen die Stallwand 
und hörte e3 zur Erhöhung feines Grauen? dann auch 
hinter fich praffeln und Tnaden. AS e3 aber den Kopf 
nah dem neuen Feinde ummendete, bemerkte e8 zu feiner 
Erleichterung, daß unter feinem ftürmifchen Andrängen die 
Stallmand nachgegeben hatte, und eine Öffnung da mwar, 
durch Die fich daS Freie gewinnen ließ. 

Wer fann es der armen, geängjtigten Nofinante vers 
denken, Daß fie den fich ihr bietenden Ausweg benübte und 
fich Tchleunigft in Sicherheit brachte? 

AS anderthalb Stunden Später der nicht wenig glück— 
liche Gilhooly auf dem Plane erſchien und ſich mit eigenen 
Augen von dem herrlichen Gelingen der neuen Futter— 
methode überzeugen wollte, fand er zu ſeinem Schrecken 
die Stallwand eingedrückt und das Pferd verſchwunden. 
Erſt nach längerem ängſtlichen Suchen entdeckte er den 
Durchgänger in ſeinem Garten, wo derſelbe unter den 
Blumen und Sträuchern nicht geringen ln angerichtet 
hatte. 

Kleinlaut berichtete Barney Gilhooly feinem Herrn 
über diefen mißglücdten Berfuch. Der automatifche Fütterer 
wurde nie wieder benüßt, und der Irländer verforgte fein 
Tier ohne Murren wieder nah alter Weife. KL. Dürterhoff. 

Nene Erfindungen: I. Nefthenbadlöffel — Eine 
Neuheit jtellen die Fürzlich in den Handel gebrachten Nejtchen: 
badlöffel dar, mit welchen aus gefchnittenen Kartoffeljtreifen 
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vogelneftartige Formen hergeftellt werden, die mit Pajteten, 
Ragouts u. f. w. gefüllt werden. 

Die Anwendung ift fehr einfah. Man jchneide rohe 
Kartoffeln in feine, möglichit lange, ſtrohhalmſtarke Streifen, 
jchüttle diefe gut Durcheinander und jtreue fie in den un- 
teren (größeren) Löffel, welcher überall gleichmäßig bededt 
fein muß, fo daß die Enden am Rand etwas heraugitehen. 
Sodann drüde man den Kleinen Löffel darauf, fchiebe Die 
Schließen über den Stiel und bade das Ganze in heißem 





Nestchenbacklöffel und fertiges Nestchen. 


Fett ſchön hellgelb, nehme den Löffel dann heraus, fchneide 
die Heinen Spigen zwifchen den Drähten ab und löſe das 
Neftchen vorfichtig aug dem Löffel. 

Die Neftchen werden verwendet hauptſächlich als Gars 
nitur für Sleifchplatten, gefüllt mit Erben, Karotten, 
Bohnen, glafierten Champignons, Spargelipigen, Teltower 
Rübchen u. f. w., ferner für Portiondgerichte mit Pommes 
soufflees, gefüllt bei Entrecöte à la Bordelaise, `à la Béar- 
naise, auch bei Platten à part, auf einer Serviette angerichtet, 
gefüllt mit Pommes frites, Pommes soufflees. Auch fann 
das Neftchen durch Einſtecken einer aus einer Weißrübe 
oder Kartoffel gefchnigten Vogelfigur auf einen jilbernen 
Spieß gefchmadvoll verziert werden. P.R. 

II. Lernapparat für Radfahrer. — Um dag Er- 
lernen des Radfahrens in einem verhältnismäßig Tleinen 
Raum und ohne Hilfe einer anderen Perjon zu ermöglichen, 
dient umſtehend dargeftellter Sicherheitämwagen. 

Das Fahrrad wird mit feinem Hinterrad zwijchen die 
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Metallrahmen m des Sicherheitswagens Hineingejtellt, fo- 
dann in einfacher Weife bei a und b mit diefem verbunden. 
Beim Fahren ift das Vorderrad frei lenkbar, während das 
Hinterrad im Sicherheitswagen ficher geführt wird. Bei 
Schwanfungen übertragen die Streben s einen Teil des 
Gewichts des Fahrers auf die feitlichen Räder r des Sicher: 
heitswagens. Die Streben find anfangs fteif eingeftellt; 





Lernapparat für Radfahrer. 


der zunehmenden Sicherheit des Fahrers entjprechend jchaltet 
man dann immer mehr Federung dazwifchen, bis diefe fo 
groß ift, daß der Sicherheitswagen unbelajtet mitläuft und 
fchließlich abgenommen werden fann. 

Sonderbare Begräßnisheftimmungen. — Eigenartige Be- 
jtimmungen betreffs der Bejtattung werden auch bei un? 
häufig genug getroffen, können aber von den Hinterbliebenen 
nur ausgeführt werden, wenn fie im Einklang mit den ge- 
jeglichen Vorfchriften find. Anders war es in England in 
früheren Jahren. Hecte da irgend ein Sonderling eine 
verrückte Idee in Betreff feines Begräbnifjes aus, fo war 
gleich ein anderer bejtrebt, diefe noch zu übertreffen. Sie 
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ficherten fih die Ausführung der manchmal wirklich recht 
feltfamen legten Wünfche, indem fie entweder die Erben 
bei Verlujt der ganzen oder eines großen Teils der Hinters 
laſſenſchaft dazu verpflichteten, oder fie hinterließen ihrer 
Gemeinde unter der Bedingung der Ausführung ihres legten 
Willen beträchtliche Vermächtniſſe. 

Wohl die fonderbarfte dieſer fonderbaren legten Vers 
fügungen, die zu unferer Kenntnis gefommen find, ift die 
des berühmten Rechtsgelehrten Jeremy Bentham {geboren 
1748, geitorben 1832). Er beftimmte nämlich), daß fein 
Leichnam nah feinen Tode feziert, fein Gerippe in die 
Kleider, die er gewöhnlich zu tragen pflegte, gekleidet 
und in einem Glaskaſten aufbewahrt werde. Einer feiner 
Yreunde, der Arzt Dr. Smith, erfüllte feinen Wunfch bud)- 
jtäblich; aber bei feinen Berfuchen, den Kopf des Gelehrten 
zu präparieren, verloren die Gefichtözüge jeden Ausdrud 
von Ähnlichkeit mit dem BVerftorbenen, darum ließ er von 
einem franzöfifchen Künftler den Kopf in Wachs nachbilden 
und diefen dem Skelett anfügen. Da3 Skelett wurde dann 
in die ausgejtopften Kleider Benthams geſteckt, und dieſes 
in einen Stuhl, den er ſtets benüßt hatte, gefeßt, ihm fein 
Spagzierftoc in die Hand gegeben, und die ganze Figur in 
einen Kaften aus Mahagoniholz mit einer Glaswand ge- 
jegt. Der Kaften wurde dann dem Univerfity College in 
Gower Street zu London zum Geſchenk gemacht und ift 
dort noch heute in der Südgalerie des Mujeum3 zu fehen. 

Ebenfalls eine feltfame Beitimmung Hinfichtlich feiner 
Beitattung erließ der Advokat Anthony Etterid, der in 
Poole an der Südküſte Englands im Jahre 1703 ftarb. Er 
bejtimmte nämlich, daß fein Leichnam an gemeihter Stätte, 
doch weder über noch unter der Erde, weder inner- noch 
außerhalb der Kirche zu beftatten fei. Um es fich zu jichern, 
daß diefe feine Beftimmung auch wirklich ausgeführt würde, 
erbat er und erhielt die Erlaubnis, einen Sarg innerhalb 
der Mauer des fchönen alten Müniters zu Wimborne 
bauen zu laffen. Es wurde ein Stüc aus der Mauer heraus: 
gebrochen, ein Bogen errichtet, und aus Schieferplatten ein 
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Sarg Hineingebaut. Zur Erhaltung des Sarge3 und deg 
Mauerbogen3 vermachte er der Kirche ein Kapital, wovon 
die Zinfen etwa 20 Mart jährlich betragen. Jn den Sarg 
ließ er die Jahreszahl 1691 einmeißeln, denn er war feft 
davon überzeugt, daß er in dieſem Jahre jterben würde. 
Aber er lebte noch 12 Jahre länger, bis 1703. Dann änderte 
man die erfte Zahl in die letztere um, aber febr fchlecht, 
fo daß beide Zahlen deutlich zu erkennen find. Bei der Be- 
jtattung legte man die Leiche nicht ganz in Höhe des Fuß— 
boden3 der Kirche in den Schieferfarg hinein; er ruht alfo 
buchjtäblich feiner Bejtimmung gemäß weder unter noch 
über der Erde und weder inner: noh außerhalb der Kirche 
und Doch an gemweihter Stätte. 

Ein altes Fräulein, namens Jane Beswid, ftarb etwa 
um die Mitte des 18. Jahrhunderts und vermachte ihrem 
Arzte, der fie viele Jahre behandelt hatte, die Summe von 
25,000 Pfund Sterling unter der Bedingung, daß er ihren 
Leichnam einbalfamiere und ihn aufbewahre.. Außerdem 
folte er jährlich einmal, im Beifein von zwei einwand- 
freien Zeugen, in das Geficht der Verftorbenen blicken. Um 
diefen legten Punkt fo leicht als möglich ausführen ‚zu 
fönnen, jtedte der Arzt die einbalfamierte Leiche in ein 
altes Standuhrgehäufe, fo daß das Geficht Direkt unter die 
Glasplatte, die früher das Zifferblatt bededt hatte, zu 
liegen fam. Darüber wurde ein Vorhang angebracht. Kam 
nun der Tag der Belichtigung, fo wurde einfach der Bors 
hang zurücgezogen, der Arzt blickte das Geficht der Leiche 
an, und der Beftimmung war genügt. Der Arzt jtarb im 
Jahre 1813, und die Mumie ging in den Befig des natur- 
hiftorifchen Mufeums in London über. ALS dieſes fpäter 
aufgelöft wurde, und dag Omen Mufeum die Mumie ab- 
lehnte, wurde fie mit famt dem Uhrgehäufe auf u 
der Behörde begraben. 

Eine der fonderbarften Beitattungen endlich war Die 
des Majors Peter Labelliere, der im Jahre 1800 in London 
ftarb. Er bejtimmte, Daß fein Leichnam in einem Grabe 
10 Fuß tief beftattet werden follte und zwar ſenkrecht mit 


Mannigfaltiges. 215 
IDOL DA DAAD ADDED ED ED ED DD ED DE. 
dem Kopf nach unten gerichtet. Dieſe Beftattungsart be- 
gründete er damit, daß er feit feinen Knabenjahren immer 
gern auf dem Kopf gejtanden habe und dies Vergnügen 
nun bi3 zu feiner Auferftehung genießen wolle. W. St. 

Die Beiden Spitzbuben. — Zur Zeit der Regierung des 
Königs Friedrich Wilhelm I. von Preußen ereignete fih 
in Potsdam folgende merkwürdige Kriminalgefchichte. 

Dem König war bekanntlich jehr viel an den „langen 
Kerlen“, wie er fie meift zu nennen beliebte, in feiner 
Riefengarde gelegen, und er wandte für dieſe koſtſpielige 
Qiebhaberei große Summen auf. Se länger ein Gardiſt, 
deſto lieber war er ihm. 

Nun geſchah e3, dap einer von dieſen Gardiſten nächt- 
licherweile einen gemwaltfamen Einbruch verübte, aber dabei 
ertappt und in Unterfuchungshaft gebracht wurde. Zur 
nämlichen Zeit fam es vor, daß auch ein Offizier, der 
eine Kaffe zu verwalten hatte, fih eine Unterfchlagung zu 
Schulden fommen ließ, indem er nämlich aus der ihm an- 
vertrauten Kaffe einige hundert Taler entnahm und dann 
dreift behauptete, er fei nicht der Täter. Auch er geriet in 
Unterfuchung, und e3 wurde ihm das Bergehen jo un: 
widerleglich bewieſen, daß er fich ſchließlich dazu gezwungen 
fah, feine Schuld einzugeſtehen. 

An einem und demſelben Tage wurden beide Fälle 
friegsgerichtlich verhandelt. In Betreff des Rieſengardiſten 
vermochten die Richter Feine mildernden Umjtände zu ent- 
deden, und nah der Strenge des damals geltenden bar: 
barifchen Geſetzes verurteilten fie ihn zum Tode. Für den 
Offizier aber ließen fie mildernde Umſtände gelten und ver: 
urteilten ihn nur zu einem Jahre Fejtungshaft. 

Beide Urteile wurden dem Könige zur Beftätigung vor- 
gelegt. Nachdem er fie aufmerkſam durchgelefen und ihre 
juriftifche Begründung geprüft hatte, geriet er im heftigen 
Zorn. 

Er ließ die Richter zu fich befcheiden und herrſchte fie 
an: „Die beiden Spigbuben find gleichmäßig fehuldig, de3- 
Halb müfjen fie meines Erachtens auch ganz gleich beftraft 
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werden nach dem Grundſatz: Gleiches Recht für alle! Das 
ift nur wahre Gerechtigkeit, die kein Anfehen der Perfon 
fennt.“ 

Die Richter berieten alfo von neuem, und da fie, 
wie e3 fcheint, irgendwelche Urfachen hatten, den Offizier 
glimpflich zu behandeln, fo zogen fie e3 vor, den langen 
Gardiſten ebenfalls nur zu einem Jahre Feitungshaft zu 
verurteilen wie den Offizier. 

Damit war der König wohl zufrieden und er beftätigte 
jest die beiden Urteile, befam er ja nun nah Ablauf des 
Strafjahrs feinen Eoftbaren „langen Kerl“ wieder, was ihm 
die Hauptfache war. 3. D. ganfen. 

Das Sclangenbändigen dur Hypnoſe. — Schon die 
Bibel berichtet von ägyptiſchen Schlangenbejchwörern, die 
fich mit Mofes in einen Wettjtreit einließen; in Indien 
gibt es von alters her Schlangenbändiger, die angeblich eine 
geheimnisvolle Macht über die gefürchtetiten Giftjchlangen 
ausüben, fie nach Belieben einfchläfern oder zum Tanzen ver- 
anlaffen, und dabei gegen ihre Biffe gefeit erfcheinen. Manche 
diefer Künfte beruhen auf genauer Kenntnis der Natur der 
befonderen Schlangenart, die man benüßt, wie der indifchen 
Brillenfchlange und der ägyptifchen Aſpis. Bum Beifpiel 
hat le&tere die Eigentümlichkeit, in Starrframpf zu ver- 
fallen, fobald man fie mit Waffer bejprigt oder ihre Naden- 
muskeln dicht hinter dem Kopf jtark zufammendrüdt. Auch 
wendet fie, wenn gereizt, ihren Blid niemal3 von einem vor 
ihren Augen bewegten Gegenftand ab, ıwa3 fih natürlich 
durch Spiegel auch fo ausnügen läßt, Daß der Zufchauer 
den eigentlichen Zufammenhang nicht bemerft. 

Man hat früher angenommen, die Giftfeftigleit Der 
Schlangenbändiger des Orients und Amerikas — auch unter 
den Indianern trifft man ſolche „Zauberer“ — fei nur 
fcheinbar; e3 würden zu den Vorführungen nur Schlangen 
verwendet, denen die Giftzähne vorher ausgebrochen, oder 
die ihres Giftes durch vorheriges Beißenlaffen auf Filz 
verluftig gegangen feien. Neuere Neifende haben dagegen 
fejtgejtellt, daß die Giftfeſtigkeit Durch fortgefeßten Genuß von 
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oder durch Impfung mit Schlangengift erworben wird. 
Der gleiche Erfolg wird durch den Saft gewiſſer Pflanzen 
erreicht. Jedenfalls treiben die Schlangenbejchwörer meijt 
mit Schlangen ihr Spiel, die noch im Beſitz ihrer Giftzähne 
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Indische Bändigerin, eine Schlange einschläfernd. 


find, und oft genug muß einer eine Unvorfichtigfeit damit 
büßen, daß er Doch gebijjen wird und an den Folgen des 
Biſſes jtirbt. 

Eine große Rolfe fpielt jicher bei den Künjten des 
Schlangenbefchwörens die Hypnofe, das heißt die Lähmung 
der mwillfürlichen Beweglichkeit durch Einwirkung auf die 
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Sinne, wie das Firieren des Blicks, oder durch Beftreichen 
der Haut an bejtimmten Stellen. Durch fchnelle drohende 
Bewegungen der Hand verjeßt der Befchwörer die Schlange 
in Aufregung, dann beruhigt er fie wieder durch langſame 
freifende Handbewegungen und ſanftes Streicheln. Wird 
fie böfe, fo vermeidet er gefchict ihren Angriff und fpielt 
nur mit ihr, wenn fie beruhigt ift Iſt die Schlange eins 
gefchläfert, fo wagt e3 der Gaufler wohl, feine Lippen auf 
den Kopf des Tieres zu drüden. 

Auch) die Schlangenbändigerin, die feit einiger Zeit in den 
größeren Städten Europa3 das Zirkusprogranm um eine 
intereffante Nummer bereichert, erzielt durch Hypnofe ihre 
überrafehenden Erfolge. Sie bewegt die Arme nach dem 
Takt der getragenen Mufif, die von der Kapelle des Zirkus 
gespielt wird, und verfegt dabei ihre Schlangen aus einem 
Zustand wilder Aufgeregtheit in den der Erjtarrung. 3. $. 

Berlorene Entdehungen. — Jm Jahre 1895 wurde ganz 
Europa durch die Entdeckung eines neuen Erplofivftoffes 
in Aufregung verjegt, der die moderne Kriegführung voll 
jtändig verändert haben würde. Es war die Erfindung 
eines Gelehrten in Exeter nameng Sambridge, und an Die 
englifhe Regierung geſandte Muſter bewiefen, dap die 
Srplofivfraft des neuen Stoffes alles bis dahin Vorhan— 
dene weit übertraf. Es wurden Sambridge Anerbietungen 
gemacht, feine Erfindung für 400,000 Mark zu verkaufen, 
doch er lehnte ab, bis feine Heimatsbehörden ihre Entjcheis 
dung getroffen haben würden. Gerade alg die leßteren einen 
Vertrag mit ihn fehließen wollten, fam die Nachricht, fein 
Laboratorium fei in die Luft geflogen, und er dabei ums 
Leben gefommen. Unglüdlichermeife hatte er Teinerlei Aufs 
zeichnungen hinterlajjen, und obwohl man die Trümmer 
genau durchjuchte, gelang es Doch nicht, das Geheimnis zu 
entdeden, das jo für immer verloren gegangen ift. 

Bor etwa vierzig Jahren entdedte der Italiener Luigi 
Taranti eine Methode, farbiges Glas herzustellen in der Art, 
wie die alten Phönizier es machten. Taranti begann die vielen 
Aufträge auszuführen, die er von allen Eden und Enden 
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der Welt erhielt. Die fchönften Glasfenfter in Stalien 
wurden von ihm gefertigt, und er wußte fein Geheimnis 
wohl zu hüten, denn als er ein Jahr fpäter in feiner Wert- 
ftatt tot aufgefunden wurde, jiellte es fich heraus, daß er 
e3 mit in? Grab genommen hatte. Die tüchtigiten Fachleute 
wurden berufen, um die Beitandteile des Glaſes zu prüfen, 
Doch auch nicht einem gelang e8, das Geheimnis des toten 
Mannes zu ergründen. 

Bor etwa zehn Jahren brachte ein Schotte Billardbälle 
auf den Marit, die nicht aus Elfenbein gefertigt waren, 
doh ebenfogut erjchienen und nur den dritten Teil des 
Preiſes koſteten. Er nahm fein Patent auf feine Erfindung, 
machte alle Bälle ſelbſt und hütete da3 Geheimnis fogar 
vor feiner Familie. Gerade, als er anfing, die Früchte feiner 
Erfindung zu ernten, wurde er in feiner Werfftatt durch 
einen Herzſchlag dahingerafft und ftarb, ehe er noch das 
geringfte enthüllen fonnte. Man ließ fein Fabrikat von 
Fachleuten unterfuchen, doch niemand vermochte zu ergrün- 
den, woraus dasfelbe beitand. 

Der einzige Mann, dem es gelungen ift, farbige Photo- 
graphien herzujtelen, wurde ein Märtyrer feiner Ent: 
deckung, deren Geheimnis volljtändig verloren gegangen ift. 
Bor einigen Jahren unterbreitete Dr. Herbert Franklin in 
Chicago den Fachlreifen eine Reihe von farbigen Photo- 
graphien, die folchen Anklang fanden, daß er fich entfchloß, 
ein eigenes Laboratorium zu erbauen. Bei der Entwiclung 
der Platten benübte er ein Holzlohlenfeuer, doch vergaß er 
eines Tages bei der Arbeit, den Bentilator zu öffnen, und 
wurde von Kohlendunft Prftidt vorgefunden. Er hatte das 
Geheinmis niemand anvertraut, und obwohl einige fajt voll: 
endete Platten noch vorhanden waren, fo ftehen die Ge- 
lehrten doch noch immer vor einem ungelöften Rätjel. 

Ein anderes Opfer feines Geheimnijjes war Adams, 
der Erfinder des Tallium3, einer der größten Entdeckungen. 
Adams brachte ein Metall zu ftande, das, obwohl fo hart 
wie Stahl, Doch nur halb fo teuer war und nur halb fo 
viel wog. Ganz Amerika begeijterte fich für die Erfindung, 
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und Aufträge auf Taufende von Tonnen wurden von den 
großen Eifenbahngefelichaften erteilt. Doch e3 war zu fpät. 
Die ungeheure geiftige Anjtrengung, der er fich unterzogen, 
raubte ihm den Verſtand, und der Erfinder mußte als un- 
beilbar in ein Irrenhaus gefperrt werden. 8-1. 

Die Tofenkirhe zu Sedletz bei Ruttenberg in Böhmen ift 
eine der ſeltſamſten Kirchen. Sie bejteht aus einem oberen 
und einem unteren Raum. Jn den unteren, die eigentliche 
Totenkirche, führt eine Treppe aus dem oberen Raum. Auf 
der oberjten Stufe jtehend, blidt man durch eine mächtige 
Wölbung hinab in dag Innere der Totenkirche, und ein 
Schauer erfaßt den Bejucher, denn er erblickt nichts anderes 
als Menfchengebeine. Hoch über dem Haupte des Befuchers 
prangt das Wappen des Fürften Schwarzenberg. Alles 
daran, auch der geringjte Bejtandteil, ift aus Menjchen- 
gebein. Der Rabe, der einem Türkenkopfe die Augen aus- 
batt, ift. genau nad) dem Wappen des Fürſten ausgeführt 
und ift ficher ein Kunjtwerk zu nennen. Den Türkenkopf 
bildet ein Menjchenfchädel, den einen jichtbaren Naben: 
flügel eine Menjchenhand. Das Wappenfchild überwölbt 
eine Fürjtentrone aus Schädeln und Gebeinen. Rechts und 
linis in den Wänden des Stiegenganges find Nifchen, aus 
denen riefengroße Rokokovaſen ftarren — alles aus Menfchen: 
gebeinen kunſtvoll gefertigt. 

Ein feltfames Zwielicht und eine geheimnisvolle Stille 
herrſcht bier, und gedanfenvoll, ernft fchreitet der Befucher 
hinab in dag Innere. Dag Licht fallt Hier von oben ein, 
matt, durch gotifche Fenfter. Unzählige Menfchenjchädel 
ſtarren dem Befucher von allen Seiten entgegen, zumeilen 
Iheint es der aufgeregten Phantafie, als ob fich der eine 
oder der andere Schädel bewege, aufgefchredt aus feiner 
Ruhe. Feder Bierat, jede Arabeske, jelbjt der mächtige 
Kronleuchter, alles bejteht aus Mtenfchengebeinen. Jn den 
vier Eden erheben fich feh Fuß Hohe Pyramiden, aus 
Schädeln, Fup- und Armknochen Zunftvoll getürmt und mit 
mächtigen Metallfronen verfehen. Rings die Wände, Nifchen 
und Gewölbe find mit phantaftifchen, Tunftvoll gefügten 
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Schädel: und Knochenfchmud förmlich überfät. Von diefen 
Snochenfompofitionen nimmt den erften Nang der er- 
wähnte Kronleuchter ein. Er ift von foloffalem Um: 
fange und in der Tat ein Meijterftüd. Er bejteht aus 
fieben Armen, an deren Ausläufern Zunjtvoll eingefegte 
Schädel befeftigt find, in deren Scheitel je eine Wachsterze 
ftedt. Die Arabesfen davon und fonftige Verzierungen find 
aus Rippen, Wirbelknochen, Schulterblättern u. f. w. ges 
bildet, die Ketten, welche die einzelnen Arme verbinden, 
find aus ineinander gefügten Unterkiefern — in denen noh 
die Zähne haften — geformt. 

Auf einem Seitenaltare liegen Schädel von im Huſſiten⸗ 
kriege erſchlagenen Mönchen des ehemaligen Sedletzer 
Kloſters. Mancher Scheitel dieſer Schädel zeigt furchtbare 
Riſſe, offenbar von den wuchtigen Schlägen herrührend, die 
auf ſie mit den Streitkolben und Morgenſternen damaliger 
Zeit geführt wurden. 

In der Mitte der Totenkirche befindet ſich eine Gruft 
mit den Leichen einſtiger Standesperfonen der Sedletzer 
Gegend. Die Särge find noch ziemlich gut erhalten. Die 
Tafeln auf diefen Särgen zeigen tfhechifche Infchriften. Jn 
einer Ecke befindet ſich ein Grabftein mit folgender deut- 
Then Inſchrift: „Der wohledelgeborene Ritter Herr Wenzel 
Wurzel von Rofenthal, weiland Ihrer Majeftät Karls VI. 
gewejener Obriftleutnant zu Pferd, feines Alter? 69 Jahre. 
Gott laffe ihn felig ruhen!” — Biefe Inſchrift ift offenbar 
erft |päter angebracht worden. C. T. 

Die Sage vom Muff, — Auh vom Muff eriftiert eine 
Sage, welche über ſeine Entſtehung Auskunft gibt. Eine 
Fürſtin regierte einſt im ſchönen Ungarlande. Da hauſte 
mehrere Jahre lang ein Wolf ſo furchtbar, daß die Unter— 
tanen ein Entſetzen ergriff. Allen Nachſtellungen der Jäger 
war das ſchlaue Tier bisher entgangen. Da feuerte die 
Fürſtin den Wagemut der Jäger aufs höchſte an: ſie ver— 
ſprach dem Jäger, welcher das Raubtier erlegen würde, 
ihre Hand. Nun eilten viele Freier zum Hofe, die Großen 
des Landes und auswärtigen Prinzen, jeder unter ihnen 
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hoffte auf daS Glüd, den Wolf zu erlegen und dadurch 
die Hand der jugendlihen Fürftin zu gewinnen. Einer 
nach den anderen zog zur Jagd hinaus, aber feiner Tehrte 
mit dem erlegten Wolf zurüd. Da fand man ganz uns 
erwartet eines Tages den Wolf tot auf einer Viehmeide 
liegen. Nun behauptete jeder der Freier, er fei es gemefen, 
der Das Untier getötet habe. Die Fürftin ließ den toten 
Wolf an den Hof bringen, um ihn auch fehen zu Tönnen, 
und da fand fie, daß ein gutes Stüd von deffen Fell fehle. 
Da dachte die Fürftin, wer den Wolf erlegt hat, hat auch 
wohl das fehlende Stück feines Felles ausgefchnitten, und 
fie ließ nun befannt machen, wer ihr das fehlende Stüd 
des Wolfspelzes bringe, deffen Gattin wolle fie werden. 
Da zeigte e3 fih bald, dap alle Freier gelogen hatten, 
denn feiner von ihnen fonnte das fehlende Stüd Pelz 
vorzeigen. 

Im fommenden Winter fuhr die Fürſtin eines Tages 
im Schlitten aus und fah bei diefer Fahrt einen jungen 
Hirten aus feiner Hütte treten, welcher feine Hände in ein 
Stück Wolfsfell gewicdelt hatte. Sie ließ den Schlitten 
halten, rief den jungen Mann herzu und fragte ihn, wo 
er den fchönen Pelz her habe. Dieſer antwortete: „Dieſes 
Stüd hier habe ich von dem Körper eines toten Wolfes 
gefchnitten, den ich vor einiger Zeit erfchlug, weil er mir 
meine Ziege zerrifien hatte.“ 

„So bift du es alfo, der den grimmigen Wolf erlegt 
hat?“ rief die Fürjtin erjtaunt. „Weißt du denn nicht, dap 
ich dem, der diefen Wolf töten würde, meine Hand ver- 
ſprochen habe?“ 

Der junge Mann erklärte, daß er nur felten unter die 
Menſchen fomme, deshalb fei ihm die Bekanntmachung der 
Fürftin unbefannt geblieben. Die Fürjtin aber erfüllte ihr 
Berfprechen, fie nahm den jungen Mann fofort in ihren 
= Schlitten und mit ins Schloß, wo fie mit großem Glanze 
- Hochzeit mit ihm machte. 

Das Stück von dem Pelze des Wolfes aber übergab ihr 
der Bräutigam als Brautgefchenf, und fie ließ fich Daraus 


Diannigfaltiges. 223 

IDMDmZ DD DD DD ED ED ED ET DE D DD 
einen richtigen Muff nähen, den fie von nun an — als den 
eriten Muff — jeden Winter trug. C. T. 

Familienanzeigen zur Biedermeierzeit. — Vor mir 
liegt ein ſtarker Band einer Zeitung aus dem Jahre 1821, 
und ſchon ein flüchtiges Durchblättern des Inſeratenteils 
und beſonders der Familienanzeigen belehrt uns darüber, 
daß diefe Blätter aus der „Biedermeierzeit” herſtammen, 
aus der Zeit der Empfindelei und der öffentlichen Herzens- 
ergüffe. Unter dem 21. Auguft teilt ein Berliner Hofrat 
folgendes mit: ` 

„Am 14. Auguft diefes Jahres, Abends 9 Uhr, entjchlief 
meine innig geliebte Gattin Henriette, geborene Amelang, 
vermwitwet gemwefene v. Bacani. Länger al3 neun Jahre 
vereinigten mich mit derfelben die zarten Bande gegen- 
feitiger Liebe, al3 fie endlich im April dieſes Jahres mit 
Einwilligung ihrer fämtlihen Verwandten fich entfchloß, 
mich mit ihrer Hand zu beglüden. Ihr Beruf forderte ez, 
daß fie fih auf einige Monate nad) Göttingen begab. Der 
Tag ihrer Zurüdkunft folte der Tag unferer feierlichen 
Verlobung fein. Mit Ungeduld erwartete ich die An- 
näherung dieſes Zeitpunkt. Jn Begleitung des Bruders 
der Entjchlafenen, des Doktors Amelang, eilte ich in den 
erſten Tagen dieſes Monats nah Göttingen, um die Ge- 
liebte in den Kreis ihrer Familie zurüdzuführen. Zu ihrer 
eigenen Erholung wählte ich den Weg durch den Harz. Auf 
dem Broden angelangt, wurde diefelbe indes von einer 
entzündlichen Colera befallen, an welcher fie am ftebenten 
Tage, nachdem ich mit ihr noch auf dem Sterbebette ehelich 
verbunden wurde, zu Ilſenburg am Fuße des Harzes, ihr 
ſchönes Leben, der forgfältigjten ärztlichen Hilfe ungeachtet, 
endete. Mein Schmerz ift unermeglih. Nur die wahrhafte 
Teilnahme der zartfühlenden Einwohner Slfenburgs, mit 
der fie fremden, ihnen unbefannten Reifenden ihre Leiden 
tragen halfen, hielt mich aufrecht. Ach Halte es für meine 
Pflicht, denfelden nochmals öffentlich den aufrichtigften 
Dank ſowohl namens der Familie der Verklärten wie in 
meinem Namen zu bezeigen.“ 


224 Mannigfaltiges. 

———— 

| Diefe Todesanzeige lieft fich wie ein Roman, aber wenn 
e3 dem Erlaffer daran lag, öffentliches Intereſſe und Mits 

leid zu erregen, fo ift ihm jedenfalls feine Abficht gelungen. 

Das, was diefe obenjtehende Todesnachricht zu viel hat, 
haben unfere heutigen Anzeigen in den Zeitungen zu wenig, 
fie find nah ein und derfelben trodenen Schablone ans 
gefertigt, und wer fie lieft, vermißt in den meiften Fällen 
nähere Angaben über den Tod. Es ijt nicht immer nur 
Neugier, dag ung wünfchen läßt, Näheres darüber zu ers 
fahren, fondern meist aufrichtige Teilnahme. Wenn wir die 
Thablonenmäßige Nachricht Iefen, daß plößlich Herr Soundfo 
verjchieden ift, jo möchten wir, gerade weil diefe Nachricht 
ung fo plößlich fommt, etwas Näheres von den begleitenden 
Umftänden des Todesfall erfahren. Jn diefer Beziehung 
find einzelne Todesanzeigen in dem erwähnten Zeitungs 
band entgegenfommender. So lautet zum Beijpiel eine 
diefer Anzeigen: 

„Nach einigen Tagen Unmohlbefinden verließ unfer fo 
innigjt geliebter Mann, Bater, Schwiegervater und Groß: 
vater, der Königliche Kriegsrat und Kanzleidireltor T., am 
2. diefes Monats früh gegen acht Uhr, anfcheinend wohl, 
die Wohnung, um feinen Berufsgefchäften nachzugehen, 
ftarb aber auf dem Wege dahin plöglich vom Schlagfluß ge- 
troffen, und jeder Verſuch feiner Wiederbelebung blieb 
fruchtlos. Wir erfüllen die traurige Pflicht, dies feinen 
Verwandten und Freunden ergebenft anzuzeigen.“ 

Man wird zugeftehen, diefe Anzeige ift ebenfo würdig 
wie inhalt3reich. Die Freunde, Verwandten und Belannten 
des Dahingefchiedenen find Durch die Anzeige unterrichtet 
über das, was den Tod herbeiführte und finden eine Er- 
Härung für die Plößlichteit des Ableben ihres Freundes. 
&3 würde fich vielleicht empfehlen, gerade bei Todesanzeigen 
auh in der Jetztzeit von der trodenen Schablone abzugeben 
und nähere Angaben über die Todesurfache zu machen. 

Weniger unferen heutigen Anfichten entjprechend ift die 
Einleitung zu nachjtehender Todesanzeige, die am 24. Juli 
1821 ein Sintendanturfefretär erließ und welche lautet: 
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„Mit ahnungsvollem Herzen bei dem Inhalt eines 
‚ Schreibens, welches mich an das Krankenbett meines ehr- 
würdigen Vaters gerufen hatte, betrat ich geftern mein 
elterliche8 Haus. Leider fand ich meine angjtvolle Bers 
mutung bejtätigt. Mein teurer Bater, der biefige Prediger 
Herr Johann Ernft Ludwig Sh., ift nicht mehr.” A. D. Q. 

Sauerfioffbäder im Londoner Qxygenhofpital. — Das 

Dzon ift eine Modifilation des Sauerftoffs, welche durch 
dunkle eleftrifhe Entladung herbeigeführt werden fann. 
Der Sauerjtoff (Oxygenium) bildet einen Sauptbejtandteil 
der atmofphärifchen Luft (23,24 Prozent). Er ift von höchjter 
Bedeutung im Haushalt der Natur; alle atmenden Weſen 
müſſen erjticlen, wenn aus der Luft der Sauerftoff ſchwin⸗ 
det. Abgejtorbene organifche Stoffe werden durch Sauers 
ftoff orydiert und in den Kreislauf der Elemente zurüd- 
geführt. Beim Einatmen von reinem Sauerftoff entjteht 
‘ein Gefühl von Leichtfein, die phyſiſche Leiftungsfähigkeit 
Tcheint erhöht, die Refpiration wird leichter und freier, die 
Pulsfrequenz und das Wärmegefühl gefteigert, der Appetit 
nimmt zu. Die Wirkung des Ozons in der Luft befteht vor 
allem in der Zerftörung von Fäulnisgafen, die aug zer: 
fallenden Pflanzen und Zierjtoffen auffteigen. Man glaubte 
‚daher früher jchon, da3 Ozon auch zu Heilzwecken verwenden 
zu können, Doch erzielte man mit den Verfuchen feine günftigen 
Reſultate, denn das Ozon übt auf Lunge und Herz auh 
ungünſtige Wirkungen aus. 

Der englifche Arzt Dr. Stofer, der in London dem 
Orxygenhoſ pital vorfteht, bringt dagegen feit ein paar Jahren 
‚eine Heilmethode in Anwendung, bei welcher die Zufuhr 
von Dzon in reine trocfene atmofphärifche Luft eine erfolgs 
reiche Rolle fpielt. Sie wird angewandt gegen verfchiedene 
Krankheiten, die durch Tuberkelbazillen herbeigeführt mwer- 
‚den, im befonderen aber gegen Zungentuberkulofe. Der an 
Schwindſucht leidende Patient nimmt die Kur in einem 
würfelförmigen Behälter vor, deffen obere Hälfte aus einem 
NRahmengerüft mit Fenfterfcheiben bejteht. In dem Be- 
hälter, der nah dem Eintritt des Patienten völlig Luftdicht 
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ift, Steht für diefen ein Bett, in das er fich legt. Die Luft, 
die den Iuftdichten Raum auf fünftlihem Wege füllt, hat 
vorher zwei Prozefje durchzumachen gehabt. Zunächſt wird 
fie durch einen Filter von Baumwolle geleitet zur Reinis 
gung von allem Staub und Schmuß, dann durch Caleium⸗ 
chlorid. Die fo gewonnene Luft ift jo rein wie die in den 
Alpen. Die Luft hat ihren Zutritt in einer der Wände in 
der Nähe des Bodens. Sie entweicht Durch eine gejchübte 
Öffnung in der Dede, die im Zufammenhang jteht mit 
einem eleftrifch betriebenen Ventilator. Da die Alpenluft, 
die auf das Befinden der Schwindfüchtigen fo günftig wirft, 
fehr ozonhaltig ift, wird die Luft nun noch weiter mittels 
eines elektrifchen Apparats, der fih außerhalb des Be- 
hälters befindet, aber von innen durch Drud in Tätigkeit 
verfegt werden fann, in mäßiger Weife mit Dzon verjeßt. 
Der Aufenthalt in dem Behälter wirkt auf die frante Lunge 
wirklich, als ob fie Alpenluft atme. gr. ©. 

Der zweifeldafte Knochen. — Zu dem berühmten Natur- 
forfher Sir Rihard Omwen, Oberaufjeher der naturmijjen- 
Ichaftlihen Sammlungen im Britifchen Mufeum, fam eines 
Tages ein Diener de3 damaligen Premierminijterd von 
England, Lord John Ruſſel, und überbrachte dem Gelehrten 
in Papier eingewidelt einen mächtigen Knochen mit einem 
Brief, in dem Lord Ruſſel bat, ihm doch gefälligst fchrift- 
lich mitteilen zu wollen, von welchem Tier der beifolgende 
Knochen wohl herrühren möge. 

Der Gelehrte betrachtete den Knochen und fah auf den 
ersten Blick, dak es ein ganz gewöhnlicher Schweineſchinken— 
Inohen war. Kopffchüttelnd, warum fein Freund Ruſſel 
eine fchriftlihe Auskunft über einen Schinkenfnochen ver- 
langte, fchrieb der Gelehrte nichtsdeftomweniger daS Ergeb- 
nig feiner Unterfuhhung auf und jchidte den Diener mit 
Knochen und Attejt wieder nach Haufe, hoffend, daß Lord 
Ruſſel ihm ſchon eine Aufklärung geben werde. AMS aber 
mehrere Tage vergingen und er über den Knochen nichts 
vernahm, begab er fich zu dem Minijter und fragte, was 
e8 damit für eine Bewandtnis gehabt Habe, 
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„Ach, der Knochen!“ lahte der Minifter. „Der ftammt 
nämlich von einem Schinken, den mir Präfident Grant von 
Amerika al3 einen echten Bärenfchinfen aufgebunden hat. 
Sch habe ihn auch als folchen verfpeift, aber zulegt famen 
mir Doch Zweifel, und deshalb bat ich Sie um Ihre An- 
fiht. Sch Habe ihm jest den Knochen mit Ihrem Atteft 
nah Wafhington geſchickt. Er hat mir einen echten Bären- 
ſchinken verfprochen, er fol und muß ihn herausrücken.“ 
„Sp, fo,” antwortete Owen, der ebenfall3 einen guten 
Biffen zu fehägen wußte, „wenn der Präfident dann aber 
einen neuen Schinken fchickt, fo laffen Sie, bitte, das Fleiſch 
am Knochen, wenn ich ihn wieder unterfuchen foll. ch 
fann dann ficherer auf den Urfprung Schließen.” W. St. 
Koflbare Bäume. — Ein bei uns in Deutfchland ziem: 
lih mißadhteter Baum ift die Weide. Zwar dienen die 
langen, biegjamen Zmeige der Bruchweide zu vielerlei 
Flechtwerk, die Kohle der Salmweide gibt die wertvolle 
Zeichenfohle und wird auch zur Bereitung von Schießpulver 
verwendet, die Ninde diefer und der weißen Weide dient 
zum Gerben des dänifchen Handfchuhleders, ſowie zum 
Färben zc., aber außer zu Schnitholz für leichteres Küchen 
gerät findet die Weide bei ung nur wenig Verwendung. 
Welcher Nuten aber aus einem Weidenjtamm gezogen 
werden fann, beweift folgende Tatjache. Jn der Graffchaft 
Eifer in England wurde kürzlich eine Weide gefällt, die 
einen Fup über dem Erdboden 5, Meter im Umfang maß. 
Diefe Weide war nur etwa 55 Jahre alt. Der Käufer des 
Stammes, ein Fabrifant von Eridetfchlaghölzern, verfertigte 
nicht weniger alg 1179 diefer Hölzer au3 dem einen Stamm. 
Cett man den Preis diefer Schlaghölzer nur mit 2 Mart 
das Stüd an, fo ergibt fich ein Nuten von 2358 Marf 
allein für die Schlaghölzer. Die Kojten für die Anfertigung 
derjelben fonnten aus dem Erlös für Ninde, des übrigen 
Aſtholzes und Neifigs beftritten werden. 
Eichenholz ift jet lange nicht mehr fo hoch im Preis 
als früher, da e3 noch ausjchlieglich zum Bau von Schiffen 
diente, aber doch bringt ein gefunder, tadellofer Stamm 
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noch ganz annehmbare Summen ein. So wurde eine Eiche, 
die einen Durchſchnittsumfang von 7 Meter und ein Ge- 
wicht von 400 Bentner hatte, von einer Möbelfabrit mit 
2000 Mark bezahlt. 

Bedeutend wertvoller al3 diefe Riefeneiche war ein Rot- 
bolzbaum, der in Kalifornien gefällt wurde. Dieſer Riefen- 
baum maß 9 Meter im Durchmeſſer und fonnte nur durch 
Anbohren mit riefigen Stahlbohrern zum Fallen gebracht 
werden; fünf Männer arbeiteten 24 Tage lang daran. 
Diefer Stamm gab zerfchnitten 520,000 Jup einzölliges Holz 
und brachte ohne Reifig und Rinde 40,000 Mart ein. 

Dies ift vielleicht die größte Summe, die je für einen 
Nutzholzſtamm erreicht wurde; unvergleichlich höher aber 
find die Summen, die für Bäume bezahlt werden, deren 
Holz ausfchlieplich zu Schmudzweden verwendet wird. Es 
find dies hauptſächlich Mahagoni, Walnuß, Zirbeltiefer 
und die Objthölzer. Da3 befte Nußbaumholz ift das deg 
ſchwarzen Walnußbaums, der in Amerika vorkommt. Welch) 
fabelhafter Wert manchmal in einem ſolchen Baum jtect, 
beweijt folgender Fal. Ein Landwirt in Tennefjee ver: 
faufte eine Anzahl Walnußbäume an einen Händler. Für 
einen beſonders Inorrigen alten Stamm, den der Landwirt 
zuerft gar nicht mit angeboten hatte, weil er ihm zu vers 
wachen fhien, bot der Händler 500 Mark. Ein folches 
Gebot für einen Stamm, der nicht einmal befonders gerade 
und außerordentlich aftreich war, machte den Farmer ſtutzig, 
und als der Holzhändler nun fogar das Doppelte bot, 
weigerte er fih, den Baum überhaupt zu verfaufen, ehe er 
einen Sachverftändigen um Rat gefragt habe. Diefer (häkte 
den Stamm auf 3000 Marf, und für diefe Summe gab der 
Farmer den Baum Hin. Der Baum wurde gefällt, nach 
New York gebracht und hier von einem Yournierfabrifanten 
für die unerhörte Summe von 60,000 Mark eritanden. Da: 
bei machte diefer aber noch ein glänzendes Gejchäft, denn 
das Holz dieſes alten Inorrigen Stammes erwies fih als fo 
wundervoll gemafert, wie man es nur höchit felten antrifft, 
- und die Fournierplatten, die aus dem Stamm gefchnitten 
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wurden, erzielten einen enormen Preis. Jm ganzen löfte 
der Fabrifant für feine Platten 240,000 Mart, alfo faft eine 
viertel Million aus einem einzigen Baum. W. St. 

Die Kunſt, Rorpulent zu werden. — Die Menfchheit hat 
e3 längſt begriffen, daß e8 eine Kunſt ift, Torpulent zu 
werden, denn fie fieht die Mageren, die fich vergeben ab- 
mühen, Leibesfülle zu erlangen, zu Scharen herumlaufen. 
Man ipt und trinkt und fchläft im Überfluß und bleibt 
Doch mager! Dieſes Klagelied ertönt aus dem Munde von 
Zaufenden, befonders Angehörigen de3 fchöneren Gefchlecht3. 

Und warum fehnen fich dieſelben eigentlich danach, fett 
zu werden? „Die Welt gehört den Mageren,” heißt e3 in 
einem befannten Theaterſtück. „Aber in Wirklichkeit ge 
hört fie den Korpulenten,” antwortet ein italienifcher Arzt, 
der fich unter dem Pfeudonym des Dr. Petrus verbirgt. 
„Man denfe,” fagt diefer Gewährsmann, „an Napoleon 
Bonaparte, der beim erjten Feldzug in Stalien mager wird, 
ein Ladeftoc war und bei dem zweiten ſchon ein Bäuchlein 
anzufegen begann, da3 ihn zwang, feinen berühmten Über- 
rock weiter machen zu laffen; und an Bismard, der in den 
Tagen des Frankfurter PBarlamentes noch fentimental ge- 
nug ausfah, aber wenige Monate nah dem Aufitieg zur 
höchſten Macht in Preußen ein Koloß war, der mit ge- 
wichtigen, dröhnenden Schritten daherkam.“ 

Und wahrlih, nichts ift im allgemeinen weniger fym- 
pathiſch als allzu große Magerkeit. Die Ärzte betrachten 
fie als ein teil3 der Erblichfeit zuzufchreibendes, teils zu 
gewiffen Zeiten des Lebens phyjiologifcheg Phänomen; 
aber die große Menge fteht der Erjcheinung im allgemei: 
nen fo ziemlich verſtändnislos gegenüber und bejchräntt 
fich in ihrem Urteil auf den gewöhnlichen äjthetifchen Map- 
itab, welcher die Eden und Kanten am menfchlichen Körper 
wenig gefällig findet und die Rundung alg volllommenere 
Linie anfieht. Hieraus ergibt fih die Notwendigkeit von 
Formenanbildungsturen, wie fie die modernen Zeitungs 
inferate in Fülle anpreifen. Aber man jtehe mit Mißtrauen 
den meilten diefer Anzeigen gegenüber, zumal denjenigen, 
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welche Wunder in furzer Zeit verfprechen, denn die Löſung 
der hier bewegten Frage ift gar nicht leicht. Iſt der gute 
Wille bei einer Perfon vorhanden, fo ergibt fich immer die 
Möglichkeit, deren Gewicht zu vermindern und diefe Bers 
minderung auf lange Zeit hinaus, ja bi3 gum Tode zu erz 
halten. Aber viel fchwieriger ift es, durch eine Kur einer 
mageren Perjon Fettanfat zu verſchaffen. 

Vor allen Dingen muß man erwägen, daß das Fett 
unferes Körpers als ein Reſervefonds anzufehen ift, als 
eine Sparbüchfe, aus welcher der Menfch in Tagen der 
Not nimmt. Wenn fich der gefunde Menjch darüber freut, 
daß fein Körper rund wird, weil dies feinen Schönheit3- 
ideen entfpricht, fo erfreut fich anderfeit3 auch der Arzt 
daran, der da weiß, daß diefe unter der Haut fih auf- 

ſpannenden Fettfchichten in gewiſſen Krankheitsftadien dazu 
_ dienen, die nötige Wärme in unferer Leibesmafchinerie zu 
erhalten; daß fie fich aufbrauchen, ftatt daß die anderen uns 
gleich wertvolleren Gewebe des Körpers aufgebraucht mwer- 
den, wenn Not an den Mann tritt. 

Aber nun gibt e3 unruhige Menſchenkinder, die fidh ob 
ihrer Nervofität, ihres Haftens und Jagens niemals einen 
Heinen Fettvorrat im eigenen Körper anfammeln können 
und Doch fühlen, daß ihnen ein folcher guttun, daß ihr Aus⸗ 
fehen dabei gewinnen, ihr Befinden fich Dadurch verbeſſern 
würde. 

Für diefe ift Ruhe in allem, was fie tun und treiben, 
das erite Gebot. Ohne die Befolgung desjelben kommen 
fie nie zum Biele, wie wir ja an den Taufenden von Ma- 
geren jehen, Die trog guten Appetit3 und reichlicher Nah- 
rungsaufnahme dennoch mager bleiben. 

Bei viel Ruhe in guter, reiner Luft legt fih allmählich 
die Nervenaufregung und SHajtigfeit, und das Nahrungs: 
material vermag fih leichter aufzujpeichern, während e3 
vordem fehnell, gemwifjermaßen mit Dampfkraft verbraucht 
wurde. 

Ie mehr wir ung ſüdwärts wenden, dejto ſchönere For: 
men finden wir bei Mann und Frau. Der Italiener, der 
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Spanier, der Ungar hebt fich weniger ab al3 wir Nord- 
länder, er genießt mehr Ruhe, und fo befommt ihm feine 
Nahrung beffer. Wer feiner Magerkeit Balet fagen will, 
mache es wie fie, lege Abends mit feinen Kleidern feine 
Sorgen ab und gönne fih reichlihen Schlaf. Er mache 
fich leichte Musfelarbeit, welche die aug der Nahrung ge- 
wonnenen Xebensfäfte nach allen Teilen feines Leibes 
treibt, und nach folchen leichten Leibesübungen huldige er 
ausgiebiger Rube. 

Und nun fommt die Diätfrage in Betradht. Wir Hul- 
digen dem ftarken Fleifchgenuffe im guten Glauben, daß 
Fleiſch Kraft gebe, vergefien aber ganz, daß feine Eimeiß- 
ftoffe fein Fett erzeugen. Hingegen tun dieg die mehlhals 
tigen Nahrungsmittel, die Pflanzen- und Tierfette. Daher 
hat fich cine fettinachende Diät aus diden Suppen, Reis, 
Süßigkeiten, Mehlfpeifen, füßen Früchten und derartigem 
zufammenzufegen. Milchreis oder uud) italienischer Rifotto, 
Hafermus, Feigen» und Dattelnfompott, Milch: und Apfel: 
ſtrudel der Dfterreicher, fomie deren Speck- und Schinfen- 
Inödel — das find Dinge, denen der Hagere zufprechen 
fol, wenn er fich bejjere Formen wünſcht. 

Hinjichtlich der Getränke ift auch manches zu fagen. 
Den unruhigen Geijtern mag da3 Bier in mäßigen Mengen 
als Einleitungskur dienen, oder auch ein Glas füßen Weines. 
Aber der regelmäßige und ſtarke Gebrauch diefer Getränfe 
dient der Erlangung des erjehnten Rieles ganz und gar nicht. 
Man fennt den Fettanfat gewiſſer ſtarker Trinker, er ift unſchön 
und, was wichtiger ift, ungeſund. Denn der Alkohol bringt 
nicht nur Fettanfa hervor, jondern fügt unferen Nerven 
und Eingeweiden einen ſchweren Schaden zu. Sehr zu 
empfehlen ift dagegen Milch, ſüßer Milchkaffee und Schofo- 
lade. Außerdem zehn Stunden Schlaf, mäßige Mustel- 
arbeit, häufige3 Ausruhen auf bequemem Seſſel, Enthaltung 
von ftarfer Gehirnarbeit und, wie die Erfahrung lehrt, mög- 
lichfte Bewahrung vor Ärger und Aufregungen aller Art. 
Die innere Unruhe zehrt mehr als jede andere Urfache an 
unjerem Organismus. 
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Wenn die Mageren alles dies beherzigen, jo wird ihr 
Wunſch in Erfüllung gehen, und fie werden das erjehnte 
Riel, befjere Formenanbildung und fchönheitliche Yettaus- 
poljterung ihres Körpers, erreichen. E. Paul. 
Eine fchwierige Aufgabe. — Cine Aufgabe, die viel 
Kopfzerbrehen machen fann, troßdem fie auf den erjten 
Blick Tinderleicht erfcheint, ift die folgende. Die abgebildete 
Zeichnung 


fol nämlich nachgezeichnet werden, und zwar auf folgende 
Weife: Man nehme einen Handipiegel und ftelle denjelben 
ſenkrecht vor fich auf den Tifch. Lege nun ein Blatt Papier 
vor den Spiegel, nimm einen Bleiftift in die rechte Hand 
und einen Bogen Papier in die linfe Hand. Mit dem Bogen 
Papier, den man in der Linfen hält, bejchatte man wäh- 
rend des Zeichnens die rechte Hand, fo daß man fie nicht 
direkt, fondern nur im Spiegel fieht. Nun zeichne man 
oder verjuche man wenigſtens die einfache Zeichnung, nur in 
den Spiegel blickend, nachzuzeichnen. B. St. 
Berdreherengagemenfs. — Die Direktion eines der 
größten Bankhäufer in Chicago machte, um fih vor den 
fortwährenden Fälfehungen und Betrügereien in ihrem Ge- 
ſchäft zu fichern, einem berüchtigten Schedfälfcher, der eben 
eine Strafe von fünf Jahren Zwangsarbeit abgefeifen 
hatte, folgenden originellen Engagementsantrag. Die Tätig- 
feit des Mannes folte in nicht3 anderem beftehen, als 
Sched3 und Banknoten daraufhin zu prüfen, ob fie gefälfcht 
waren oder nicht. Der ehemalige Sträfling nahm den An- 
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trag fofort an und verdient fih feinen Lebensunterhalt 
jest mit einer Tätigkeit, die gerade den Gegenja zu feiner 
früheren bildet. 

Einen großen Erfolg hatte ein Schaufteller in Illinois 
bei einem zum Tode verurteilten Verbrecher. Kurz vor der 
Hinrichtung fam der Schaufteller auf den Gedanken, die 
Stimme de3 Mörders durch einen Phonographen aufnehmen 
zu lajjen, und liep fih zu dieſem Zwed in die Zelle deg 
Verurteilten führen. Jn Deutfchland wäre fo etwas natür- 
lich unmöglich, aber in Amerika hatten die Behörden nichts 
gegen das Geſuch des Schaufteller3 einzuwenden. Zwei 
Tage vor der Hinrichtung erfhien der Mann mit feinem 
Phonographen, und der Verbrecher, dem die Sache großen 
Spaß zu machen jchien, erzählte ausführlich die Gefchichte 
feines legten Mordes. Am Tage der Hinrichtung erfchienen 
große Plakate, und die Leute drängten fich zur Bude des 
Schaujteller3, der ein glänzendes Gefchäft mit feinem 
Phonographen machte. 

Uber auch andere Anträge werden den Verbrechern ge- 
maht, nämlich Heirat3anträge, und oft find e3 gerade die 
ſchwerſten Verbrecher, denen jolche Anerbietungen in Hülle 
und Fülle zufliegen. So erhielt eine junge Gattenmörderin 
während ihrer Unterfuchungshaft mehr als vierzig Heirat3s 
anträge. 

Zumeilen kommt e3 aber auch vor, daß ein folcher 
Heiratsantrag einem Wefen gilt, da wirklich Sympathie 
und Intereſſe verdient. So wurde im vorigen Jahre in 
London eine arme Frau, die in furchtbarer Notlage mit 
ihrem Kind ind Waffer gefprungen und allein wieder herauss 
gezogen worden war, unter Anklage gejtellt. Der Fall er- 
regte großes Aufjehen, und fie wurde nur zu wenigen 
Monaten Gefängnis verurteilt. Während fie ihre Strafe 
abbüßte, erhielt der Gefängnisgeiftliche den Brief eines 
Mannes, der fich erbot, die junge Frau bei ihrer Frei- 
laffung zu heiraten. Er war ihr ein volljtändig Fremder, 
erklärte aber, der traurige Fal hätte ihn fo ergriffen, daß 
er der Unglüdlichen ein Heim bieten wollte, in welchem fie 
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noch glücklich werden könnte. Der Antrag wurde der jungen 
Frau mitgeteilt, die beiden Leute trafen zufammen und 
heirateten jich nach kurzem Brautjtand. sn. 

Die erfien Anfänge der Gasbeleuchtung. — AZ William 
Murdod die Entdeckung machte, daß fich aus Steintohlen 
ein brennbares Gas herjtellen ließe, da ſtand nicht nur 
dem ungebildeten Volke der Verſtand till, jondern auch 
große und weiſe Leute lachten und höhnten über die „vers 
rüdte dee“. „Wie fol denn ein Licht brennen fönnen ohne 
Docht?“ fragte achjelzudend ein hocherleuchtetes Mitglied 
des englijchen Parlaments, als die Sache daſelbſt zur Sprache 
gebracht wurde. Sir Humphry Dady zog den Gedanken 
in3 Lächerliche, dap man ganze Städte durch Gas erleuchten 
fönne, und erfundigte fich ſpöttiſch, ob man vielleicht vors 
habe, den Dom von St. Paul in einen Gafometer umzus 
wandeln. Selbit Sir Walter Scott, der berühmte Roman: 
Tchreiber, machte fich unbändig luftig darüber, daß man 
London „Durch Rauch“ beleuchten wolle. Freilich war er 
nicht lange danach mit unter den erjten, die die neue Er— 
findung fi) nugbar machten, und es bereitete ihm ein 
ebenjo großes Vergnügen, fih jekt Durch da3 verachtete 
a3, den „Rauch“, feinen eigenen Landſitz zu Abbotsford 
auch für die lange, unmirtliche Winterzeit hell und gemüt- 
lich machen zu laffen. 

Als in London das Abgeordnetenhaus für die Gasbeleuch- 
tung eingerichtet wurde, waren ſelbſt bei dem Architekten 
die Vorjtellungen über die Natur des neuen Beleuchtungss 
material3 dermaßen unklare, daß er fih einbildete, das 
Gas liefe in brennendem Zuftande durch die Röhren; er 
beitand darauf, daß fie mehrere Zoll breit von den Mauern 
entfernt angebracht würden. Und al3 die Einrichtung voll: 
endet war, fonnte man tagtäglich die ehrenwerten Mits 
glieder des Haufes fich um die Leitungsröhren verfammeln 
und fie anftaunen fehen. Namentlich machte e3 dem mit 
der Technik Vertrauten Spaß, wenn die weifen Volksvertreter 
ihre behandſchuhte Rechte vorfichtig den Röhren näherten 
‚und fi) gar nicht genug darüber wundern Tonnten, daß 
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diefe fich nicht heiß anfühlten. Jm Dftober 1810. wurde 
der erfte Laden in London mit Gas beleuchtet. Es brachte 
ihm einen mächtigen Zudrang von Neugierigen, die das 
neue Licht bemunderten. Eine jehr hochgejtellte Dame war 
fo entzüctt von der herrlichen Krone, die über dem Laden- 
tiſch, mit Gas gefpeijt, brannte, daß fie den Beſitzer geradezu 
beftürmte, er folle fie ihr verkaufen, fie wolle fie fofort in 
ihrer Equipage mit nah. Haufe nehmen. So wenig war 
das Publitum über die Natur und Verwendung des Leuchts 
gajes unterrichtet. GI. D. 

Eine dankbare Bäuerin. — Kurz nahdem Kaifer Wil- 
helm I. aus dem deutſch-franzöſiſchen Kriege heimgekehrt war, 
meldete fich im Eaiferlichen Palais zu Berlin eine Bäuerin aus 
einem Dorfe der Mart, welche eine Gang unter dem Arm 
trug, die fie dem Kaifer überreichen wollte als Dant dafür, 
daß ihre ſechs Söhne, die am Feldzug teilgenommen, fämtlich 
unverle&t, gefund und munter heimgefehrt wären. AMS die 
Diener der Frau begreiflich zu machen juchten, daß fie nicht 
fo ohne weiteres zum Kaifer gelangen könne, dieſe aber trog- 
dem energifch darauf beſtand, fam ein Adjutant hinzu, dem 
die Angelegenheit mitgeteilt wurde. Der Adjutant trug die 
Sache dem Kaifer vor, und wenige Minuten ſpäter jtand die 
Frau vor dem Monarchen, gab auf deffen freundliches Be- 
‚fragen ohne jede Scheu Antwort und erzählte den Lebens— 
weg ihrer jech3 Söhne. 

Wie nun der treue Martinsvogel die Stimme feiner 
Pflegerin vernahm, glaubte auch er nicht länger ſchweigen 
zu dürfen und ließ luftig fein lautes Gefchnatter vernehmen; 
die Verſuche der Bäuerin, den Vogel zur Ruhe zu bringen, 
endlich ihr Überfchreien desjelben, dies melodifche Duett 
waren jo fomifch, daß der Kaifer nebjt feiner Umgebung 
in das herzlichjte Lachen ausbrach. 

Die Frau wurde reich befchenft entlaffen, die Gans aber 
brachte feitdem auf Anordnung des Kaiſers ihre jorgenlofen 
Tage in Babelsberg zu, wo fie noch lange gelebt hat. €. T. 

Ein merkwürdiges Gefängnis. — Wohl das meri- 
würdigfte Gefängnis der Welt ift Wormwood Serubbs 
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Priſon in London bei Notting Hill. Es iſt vollſtändig und 
in allen ſeinen Teilen das Werk der Sträflinge ſelbſt, die 
es bewohnen. Was nicht an Ort und Stelle hergeſtellt 
werden konnte, weil das Material dazu nicht zu haben 
war, wurde von den Inſaſſen anderer Gefängniſſe geliefert. 
Man beſchaffte in dieſer Weiſe den nötigen Granit aus 
Dartmoor, den Portlandzement aus Portland, das Guß— 
eiſen gleichfalls aus dem Gefängnis zu Portland. Alles 
übrige, vom Grundriß bis zum legten eingeſchlagenen Na: 
gel, ging aus den Händen der Gefangenen von Wormwood 
Scrubb3 Priſon jelber hervor. 

Die Sache hing fo zufammen. 

Das alte Gefängnis war baufällig und bei weitem nicht 
mehr den Bedürfnifjen genügend. Ein Neubau war drin- 
gend notwendig. Auch der Bauplat war unmittelbar neben 
dem alten Gebäude vorhanden. Näher aber waren die 
Behörden der Sache noch nicht getreten. 

Da befam im Jahre 1895 das Gefängnis von Worms 
wood Scrubb3 einen Mann zu beherbergen, der zu einer 
langjährigen Kerferjtrafe verurteilt worden war, nach eng— 
liſchem Gebrauch aber vor Antritt der firengeren Strafe 
eine neunmonatliche wejentlich leichtere Probezeit abfigen 
durfte. Der Mann war von Beruf Arcdhitelt und hatte be- 
reits Schöne Baumerfe gejchaffen. Er ftammte aus gutem 
Haufe, hatte auch die Erziehung eines echten Gentlemang 
genofjen, fehon in früher Jugend aber war er auf Irrwege 
geraten, hatte koſtſpieligere Liebhabereien gehabt, als fih 
mit feinen Einkünften vertrug, und war auf den unglück— 
lichen Gedanken gefommen, fih die fehlenden Mittel da- 
duch zu verjchaffen, daß er Papiergeld fälſchte. Jetzt trat 
er bereits die zweite Strafe für dies Verbrechen an. 

Diefer Mann erfuhr oder Hatte vielleicht ſchon vorher 
gewußt, daß ein Neubau für das Gefängnis in Angriff ge- 
nommen werden follte, daß aber zur Zeit nod) nicht einmal 
der Bauplan vorhanden war. Er bat, da er während der 
Probezeit noch das Hecht Hatte, fich jelber zu befchäf: 
tigen, um Papier und Zeichenmaterialien und ftürzte fich 
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dann mit Feuereifer in die Arbeit, den Bauplan zu ent- 
werfen. 

Wohl nie vorher oder nachher hat ein Baumeijter unter 
fchwierigeren Umjtänden gearbeitet. Es jtand ihm nicht 
einmal ein Tiſch zur Verfügung, auf dem er feine großen 
Bogen ausbreiten fonnte. Er mußte fie mit Reißnägeln an 
der Wand feiner Zelle befeftigen. Dazu war die Beleuchtung 
des engen Raumes eine höchft mangelhafte. Um das Tages: 
licht möglichſt auszunügen, war er genötigt, mit der Sonne 
zu ziehen und mit feinen Zeichenbogen an den Wänden immer 

weiter zu rüden, je nachdem die große DDENDern am 
Himmel weiter 308. 

Unter diefen Umjtänden war e3 nicht zu — 
daß die Arbeit nur langſam vorwärts ſchritt, und daß es 
volle ſechs Monate währte, ehe er ſie vollendet hatte. Er 
reichte ſie nun dem Gefängnisdirektor ein. Dieſer war in 
hohem Maße erſtaunt über den vorzüglichen Bauplan, und 
auch die Sachverſtändigen, denen er vorgelegt wurde, 
konnten ihm ihre uneingeſchränkte Anerkennung nicht ver- 
fagen. Sie. erflärten einmütig, der unglüdliche Kollege 
habe ein Meifterwerk gefchaffen. Die Gefängnisautoritäten 
Englands gaben ihr Urteil dahin ab, daß eine befjere Ge— 
fängnisarbeit noch nie geliefert worden fei. 

Der Gefangene war jehr ſtolz und glüdlih, als ihm 
die Reſultat mitgeteilt wurde, und bat fih die Vergün- 
ftigung aus, den Bau leiten zu dürfen. Die Vergünftigung 
wurde ihm gewährt mit dem Bemerken, daß alle aus: 
führenden Handwerker und Arbeiter fo gut Sträflinge fein 
würden wie er felbit. 

Zuerjt wurde der Sicherheit halber ein Zaun von re- 
jpeltgebietender Höhe rund um den Bauplatz errichtet. 
Dann wurde dag Fundament des Gebäudes gelegt und 
zwar unter ergreifenden Zeierlichkeiten, und nun wuchs 
langfam und ficher daS gewaltige Bauwerk in die Höhe. 
35 Millionen Ziegel wurden dazu verwendet, die alle auf 
dem weitläufigen Bauplaß felber von den Gefangenen ges 
formt und gebrannt wurden. Sämtliche Eijenteile famen, 
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wie bereit3 bemerkt, aus dem Gefängnis von Portland, 
woher auch der nötige Zement geliefert wurde, während 
die Granittreppen, Schwellen und dergleichen aus dem Ge- 
fängni3 von Dartmoor herbeigejchafft wurden. 

Der geniale Schöpfer des Bauplanes zeigte fich von fo 
unermüdlicher Ausdauer bei Diefem Bau, al3 wenn feine 
Ehre Dadurch wiederhergeftellt würde und fein Lebens- 
glück davon abhinge Auch alle Bauhandwerker aus dem 
Gefängnis, die Maurer, Zimmerleute, Tijchler, Slafer, Dach- 
deder, Schloſſer, Maler u. f. w., taten ihr Bejtes und waren 
von anerkennenswertem Arbeitseifer befeelt. Keine Uns 
botmäßigteit fam vor, feiner verfuchte zu entweichen. Ohne 
Unfall wurde das Werf zu Ende geführt. Ri. Düfterhoff. 


Regenwetten. — Nirgends wird vielleicht fo viel ges ` 


wettet wie in Indien, wo man den Engländern fogar noch 
„über“ ift, denn man riskiert nicht nur hohe Einſätze bei 
Nennen, Ruderfahrten, Gridetjpiel u. f. w., fondern wettet 
auch mit rejpektabeln Summen — auf den Regen. 

Jn der Hauptitadt Kalfutta befindet fich zu dieſem Zweck 
der Rampfichauplat der mwettenden Parteien in der Nähe 
des Burrabazard, wo die verjchiedenartigen Intereſſenten 
fich fofort verfammeln, wenn ein Wöltchen, daS auf Regen 
deutet, fih am Himmel zeigt. 

Einige diefer „Regenſpekulanten“ jtürzen wie wild um- 
ber, während andere auf die Dächer der Nachbarhäuſer 
cilen, um zu ihren unten auf dem Plate jtehenden Wett- 
genoffen durch allerlei Zeichen hinabzutelegraphieren, wäh: 
rend aller Blicke fih gefpannt nach oben richten, bis die 
bänglich erwartete Entfcheidung fommt. 

Entjchieden werden diefe meift auf die Menge des 
fallenden Regeng bezüglichen Wetten dadurch, daß der 
„Regenwettklub“ auf dem Dach feines Vereinshaufes ein 
Baffin beſitzt, das 8 „Surs” Waſſer hält. Entladet eine 
Regenwolke fih und ihr Niederfchlag überfchreitet dieſes 
Quantum, fo leitet eine Röhre das Waſſer in ein zweites, 
gedecdtes und tiefer liegendes Baffin. Dieſes zweite Baffin 
und die Höhe feiner Füllung hat die verfchiedenen Wetten 
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zu entjcheiden, die oft ſehr beträchtlich find und trogdem am 
nächſten Tage bis zehn Uhr erledigt werden müffen. K. R. 

Der geehrte Gaff. — Bor Beginn eines Banketts, das 
der englifche Premierminifter Gladjtone gab, ließ fih ein 
redjeliger alter Herr dem Minifter voritellen und übers 
fchüttete ihn mit einer ganzen Flut von Schmeicheleien. 
Dem Minifter wurden die übertriebenen Lobeserhebungen 
bald läſtig, er wendete fich ab und ließ fich ermüdet in den 
nächſten Seſſel fallen. Aber der alte Herr, anftatt nun feiner 
Wege zu gehen, blieb ftehen, um dann vergnügt in fih hinein 
lächelnd den Stuhl des Minifter3 zu umfreifen. Er fchien 
etwas jagen zu wollen, fich aber doch zu fcheuen. Gladſtone, 
der dies endlich bemerkte, fragte nun nicht febr freundlich: 
„Wünſchen Sie noch etwas von mir, mein Herr?” 

„uch nein — nein, Eure Erzellenz,” lächelte der Alte, fih 
die Hände reibend, „nur — nur vielleicht gejtatten Sie, 
daß ich mich überaus geehrt und glücklich ſchätze, daß — daß 
mein Hut die unfchägbare Ehre genießt, denfelben Stuhl 
zu benüßgen, den der größte Mann des Jahrhunderts —“ 

Mit einem Rud war der Minifter aufgefprungen und 
betrachtete nun wehmütig die Überrefte des einftmals glän- 
zenden Zylinders, auf den er fich zur bejonderen Freude 
feines Gaſtes geſetzt Hatte. B. St. 

Einträglide Galanterie. — Der franzöfifche Dichter Paul 
Scarron verdankte feine rafche Förderung durch den fran- 
zöfifchen Hof einem poetifchen Erguſſe höchjter Galanterie. 
Man wurde damals nicht müde, die außerordentlich ſchönen 
Hände der Königin, der geborenen Prinzeifin Anna von 
Diterreich, zu bewundern. Paul Scarron widmete nun der 
Königin ein Gedicht, in dem er dem glühenden Wunjche 
Ausdrud lieh, von Annas wunderbaren Händen — Ohr: 
feigen zu befommen. Er befanı folche allerdings nicht, 
Dagegen eine hohe Jahresrente, auf die e8 der Schlaufopf 
abgeſehen hatte. FM. 
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